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litt, geht es nach Umftanden wohl; doch 


Celegtaphiſche Depeſchen. 


(Spezialdepefgen:Dienft der „Sonntagpof*.) 
Ausland. 


Ein unheunlicher Hall 


Deutſche und ölterreihiiche Aerzte 
ſtellen das Erſcheinen der Beu— 
lenpeſt in Ausſicht. — Die ſüdruſ⸗ 
ſiſche Hungersnoth güuſtig dafür. 
—Neues von der deutſch-franzö⸗ 
ſiſchen Aunüherung. — Die Bau⸗ 
kette deutſcher und frauzöſiſcher 
Offiziere zu Geeſtemünde. — 
Eine Epiſode aus des Kaiſers 
jüngſtem Aufenthalt in Lothrin⸗ 
gen. —Die unpäßliche Kaiſerin. 
—Allerlei. 


Berlin, 22. Juli. Während der hohe 
politiſche Himmel gegenwärtig ziem— 
lich heiter iſt, machen hervorragende 
deutſche und öſterreichiſche Aerzte in 
anderer Beziehung recht trübe Ausſich— 
ten. Sie erklären nämlich auf Grund 
ihrer unausgeſetzten Beobachtungen 
über das Umſichgreifen der Peſt im 
Orient das Wiederauftreten derſelben 
in Europa in naher Zukunft für wahr— 
ſcheinlich, — obgleich nicht geradezu 
für unvermeidlich. Der Fortſchritt die— 
ſer unheimlichen Seuche iſt ein langſa— 
mer, und es läßt ſich auch von Kennern 
nicht leicht vorherbeſtimmen, welche 
Wege ſie einſchlagen wird. Das „Ber— 
liner Mediziniſche Journal“ ſagt in— 
deß, nach der übereinſtimmenden An— 
ſicht der Sachverſtändigen werde die 
Peſt wahrſcheinlich vomPerſiſchen Golf 
aus über dag Schwarze Meer oder 
über Südrußland in Europa eindrin= 
gen, und in Südrußland werde fie in- 
folge der herrfchenden Hungerönoth 
und der unzulänglichen gefundheitlt= 
chen PVorfichtsmaßnahmen leiht Halt 
gewinnen fünnen. 

Bis por Kurzem mar auch mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß die Peit 
pon den Mittelmeer-Häfen nad) Euro— 
pa fommen fünne. Doch hat, dank den 
Bemühungen der enalifchen Behörden 
in Alerandria, die Seuche dort feine 
meiteren Fortfchritte machen fünnen, 
und ift die Möglichkeit, daß fie fich von 
dort aus meiterverbreite, menigftens 
eine ſehr ſchwache geworden. 

Die veutfh= franzöfiide 
Annäherung, auf melde Kaifer 
Wilhelm jchon beinahe feit feinem Re= 
gierungsantritt immer wieder hinge= 
arbeitet hat, ift derBermwirklichung mie- 
der einen Schritt näher gebracht wor— 
ben, durch den herzlichen Austaufch 
bon Höflichkeiten zmifchen den beut= 
hen Marine-Dffizieren in Geejite- 
münde und ben Offizieren deö fran= 
zöſiſchen Aviſo-Bootes „Ibis“. 

Letzteres Boot war das erſte fran— 
zöſiſche Kriegsboot ſeit zwanzig Jah— 
ren, welches Geeſtemünde beſucht hat. 
Die franzöſiſchen Offiziere wurden am 
Geſtade geſtern Abend durch die deut— 
ſchen Offiziere auf einem Bankett un— 
terhalten, und dabei wurden Trink— 
ſprüche auf den Kaiſer Wilhelm und 
den Präſidenten Loubet ausgebracht, 
und es herrſchte eine höchſt freund— 
ſchaftliche Stimmung. 

Samſtagabend erwiderten die fran— 
zöſiſchen Offiziere dieſe Aufmerkſam— 
keit, indem ſie auf ihrem Schiff den 
deutſchen Offizieren ein Bankett ga— 
ben. Auch dabei ging es wieder ſehr ka— 
meradſchaftlich zu. 

Es verlautet, daß „Ibis“ nach Kiel 
weiterfahren werde, um den Kaiſer 
Wilhelm zu begrüßen, wenn er von 
ſeiner Nordlandfahrt zurückkehrt. 

Ueber den kürzlichen Aufenthalt des 
Kaiſers in den Reichslanden 
wird nachträglich noch folgendes unbe— 
ſtätigte Geſchichtchen erzählt: Während 
ſeines Beſuches in Metz und aufSchloß 
Urville äußerte der Kaiſer auch die Ab— 
ſicht, nach den Höhen von Saulney und 
Amanweiler zu fahren, zwei intereſ⸗ 
ſanten Ausſichtspunkten in der Umge— 
gend von Metz. Die Abfahrt wurde auf 
2 Uhr Nachmittags anberaumt. Da 
jedoch ein Mahl, welches der Kaiſer 
gab, eine halbe Stunde früher zum 
Abſchluß kam, als man erwartet hatte, 
ſo traten der Kaiſer und ſein Gefolge 
dann ſofort die Fahrt an. Der Weg 
bis nach Saulney führte durch fünf 
große Dörfer, — und zur großen 
Ueberraſchung Seiner Majeſtät ließ 
ſich abſolut kein Menſch ſehen, um ihn 
beim Durchfahren zu begrüßen. Es 
wurde ſofort eine Unterſuchung ange—⸗ 
ſtellt, und dieſelbe ergab, daß der Prä— 
ſident des Diſtriktes von Metz (in mel- 
chem auch die kaiſerlichen Beſitzungen 
von Urville ſowie jene Dörfer fallen) 
Vorkehrungen getroffen hatte, daß an 
ber aanzen Linie, melde die Kaifer- 
Partie einzufchlagen hatte, Vereine, 
Schulkinder u. ſ. w. fih aufftellen und 
bie Kerrfhaften begrüßen ſollten. Aber 
alle diefe Vorkehrungen waren unter 
der Norausfegung getroffen, daß die 
Abfahrt um 2 Uhr Nachmittags be— 
ginnen tmwerbe, und der Diftriktspräfi- 
dent hatte nicht rechtzeitia von der frü- 
beren Abfahrt des Kaifer® vernom- 
men. Der Kaifer nahm e3 ihm jehr 
übel, daß er fi} nicht damit auf dem 
Laufenden erhalten hatte, und lie ihn 
erft temporär und dann vollftändig 
feines Amtes entheben. 

Der Kaiferin Augufta Bictoria, 
welche befanntlich bei Santt Bartho- 
— in Altbaiern eine Rnödelverren- 
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find ihre Schmerzen noch nicht vor- 
über, und e3 wird mahrfcheinlich nod) 
reichlich einen Monat dauern, bis fie 
böllig genefen ift. 

Noch immer wird piel von dem 
plötzlichen Entſchluß des Kaiſers ge— 
ſprochen, nicht nach Dortmund zur 
Kanal-Eröffnung zu kommen. Es 
heißt jetzt, der Kaiſer beabſichtige, der 
Leichenfeier für den ruſſiſchen Thron— 
folger Georg Alexandrowitſch perſön— 
lich beizuwohnen, und lediglich deswe— 
gen habe er jenen Beſuch in Dortmund 
aufgeben müſſen. Ob dieſe Angabe zu— 
trifft, muß ſich ja ſehr bald heraus— 
ſtellen. 


Weithin in deutſchſprechenden Län— 
dern macht ſich jetzt das Intereſſe für 
das große Sängerfeſt, welches im näch— 
ſten Jahre in Brooflyn, Nem Norf, ab- 
gehalten werben joll, recht lebhaft gel= 
tend. Außer einer Reihe befannter und 
bedeutender Gefangoereine aus bem 
deutſchen Reiche, wird auch Defterreich 
mwahrfcheinlich feine Sänger in's Feld 
fhiden. So hat der Vorjtand des be- 
rühmten Wiener Gefang-Bereins, uns 
ter dem®orbehalt, dat der Verein in Jeis 
ner September - Generalrerfammlung 
feine Zuftimmung gibt, bejchlofien, das 
Teft zu befuchen und fich gefanalich an 
demfelben zur beiheiligen. linter Ge- 
fchäftsleitung bes Agenten und Im— 
preſſario Henry Wolfſohn will der 
Verein gleichzeitig eine Konzert-Tour⸗ 
nee durch die großen Städte des Lan— 
des unternehmen. Bekanntlich hat auch 
Kaiſer Wilhelm für dieſes Sängerfeſt 
einen Preis ausgeſetzt, zum erſten 
Male bei einem deutſchamerikaniſchen 
Kunſt-Unternehmen. 

Eine Ausſchreitung nach der andern 
kommt in der alten bairiſchen Stadt 
Augsburg in Verbindung mit dem 
Maurer-Ausſtand vor. So verſuchten 
die Streiker neuerdings, einen Fabrik— 
bau zu erſtürmen, an welchem ſie die 
Arbeit niedergelegt hatten, und eines 
Italieners habhaft zu werden, der dort 
als „Scab“ arbeitete. Die Polizei 
ſchritt zunächſt ein, konnte aber nichts 
ausrichten. Es wurden dann ſchleunigſt 
Truppen zur Stelle beordert, welche 
Feuerſpritzen auffahren ließen und mit 
Waſſerſtrahlen die Tumultuanten zur 
Flucht nöthigten. 


Spionage hüben und drüben. 


Wie es zur Begnadigung von General Gi: 
letta Fam. 

Rom, 22. Juli. Neuerdings erzählt 
man fich hier folgende interejjante Ge- 
Thichte über die näheren Umftände ber 
Begnadiqung des italtenifchen Gene— 
tal3 San Giujeppe Giletta, welcher von 
den franzofifchen Behörden (fchon zum 
zweiten Male) unter der Anfchuldigung 
der Spionage verhaftet worden war: 

Bon der italienifchen Regierung 
wurde Die rafchen Freigabe des Gene- 
ral3 verlangt. Darauf legte die franzö- 
fifche Regierung Briefe und Landtarten 
bor, welche Giletta auf den See-Alpen 
angefertigt hatte. Wlsdann aber ließ der 
italienifche Mintfter des Auswärtigen, 
Bicomte Venofta, dofumentariiche Be- 
meife dafür unterbreiten, daß der fran— 
zöftiche Botfchafter bei der italtenifchen 
Regierung 20,000 Franken für die Er- 
langung gemwilfer Briefe aus den Akten 
des italieniſchen Kriegsminiſteriums 
bezahlt hatte, und drohte mit der Ver— 
öffentlihung diefer Bemweisftüde, wenn 
Giletta nicht freigelaffen werde. Da: 
rauf gaben die Franzofen nad. 


Die Engländer fiegten, 


Bei athletifhen Univerfitätsipielen zu 
London. 

Lonbon, 22. Juli. Unter riefigem 
Zubrang und im Beifein des Prinzen 
bon Wales, des amerifaniichen Bot: 
ſchafters Choate und anderer hervor: 
tagender Perjönlichkeiten fanden heute 
auf den Anlagen des „Queens Club“ 
bie internationalen Wettläufe ı. ſ. w. 
zwijchen ben Athleten der großen eng- 
lichen Univerjitäten und denjenigen 
bon Harvard und Yale ftatt. Die 
englifden Athleten fiegten bei den 
Wettläufen und Wettiprüngen, aber 
ihr Sieg war nur ein jehr fnapper, und 
auh ben Amerifanern wurde große 
Anerkennung gezolt. " 

Beim SHammermerfen fieate der 
Amerikaner W. U. Boal von der Har- 
bard-Univerfität. 

Das Wetter war heiß und feucht. 


Schs Nonnen begraben. 


Unter den Mauern u einftürzenden Klo= 
ters! 

Madrid, Spanien, 23. Juli. Ein 
ſchreckliches Unglück hat ſich am Sam— 
ſtagnachmittag in San Sebaſtian er— 
eignet. Die Mauern des einen Flügels 
an dem alten Kloſter daſelbſt ſtürzten 
ganz plötzlich zuſammen, und ſechs 
Nonnen wurden lebendig begraben. 
Die Arbeiter machen fieberhafie Ver— 
ſuche, die Verſchütteten zu erreichen; es 
ſcheint aber nicht, daß noch irgend eine 
derſelben gerettet werden kann. Die 
ganze Stadt iſt in Trauer verſenkt, 
und die Läden ſind geſchloſſen. 


Marhand als Bräutigam. 


Der „Eeld von Safhoda‘ verlobt fich mit 
einer Soldatentochter. 

Paris, 23. Juli. ES trifft die Nach- 
richt ein, daß der vielgenannte franzd- 
fifhe MajorMarhand, der kürzlich aus 
Afrika zurüdtehrte,und den „man“ da= 
zu benußen mollte, der jehigen Regie: 
zung Berlegenheiten a bereiten, jich 
mit ber Tochter des Oberſten Chefils 


Chicago, Sonntag, den 23. Auli 1899. 


Weiteres von Dreyfus. 
Eine Art Mord-Anfhlag foll auf der Ten: 
felsinfel auf ihn gemacht worden fein. 


Paris, 23. Juli. Weitere empörende 
Einzelheiten über die Behandlung, wel: 
he Hauptmann Dreyfus auf der Zeu- 
felöinfel erfuhr, erfcheinen jet in Pa= 
rifer Blättern. Bei einer Gelegenheit, 
jo heißt e3, planten die Behörden von 
Hranzöfiih-Gutana einen fcheinbaren 
Derfuh, Dreyfus zu befreien, in ber 
Erwartung, daß die Wachen ihn tödten 
mürben, fomie er bon der, fcheinbar ge- 
botenen Gelegenheit Gebrauch; zu ma= 
hen fuhe! Dann hätte man ruhig in 
bie Welt hinaus pofaunen Fönnen, er 
jei bei einem, mit Hilfe von Freunden 
unternommenen luchtverfuch getöbtet 
worden. 

Demenfprechend Tieß man um Mit» 
ternacht ein Boot ganz nahe an bie 
Zeufelsinfel bin fahren und einen 
Schuß abfeuern. Dreyfus fchlief zur 
Zeit; jo fchien e& meniaftens. Als jener 
Schuß frachte, Hielt einer der Wächter 
bem Gefangenen ein geladenes Pijtoh 
an ben Kopf. Drenfus, der in dielem 
Augenblid mad) wurde, fragte, mas 
los jet, |prach aber fein Wort mehr, als 
er das Schießeiſen vor fi) bemerkte, 
und machte quch feinerlei Bemegung.. 
Der ganze Unfchlag mißlang. Diejenis 
gen, welche ihn geplant hatten, erflär- 
ten dann binterher, fie hätten blos die 
Wahfamkeit der Behörden auf bie 
Probe ftellen wollen. 

Paris, 23. Juli. Die Regierung hat 

dem Major Marcdhand verboten, eine 
Einladung anzunehmen, während bes 
Drepfus - Kriegsgerichtes Freunde in 
Rennes zu befuchen. 
‚Die Freunde von Drepfus arbeiten 
eifrig daran, eine Unterfuchung der 
Behandlung, welche ihm auf der Teu— 
feläinfel-zutheil geworden tft, durch die 
Kammern herbeizuführen und e3 ba- 
hin zu bringen, daß die Schuldigen 
zur Nechenfchaft gezogen merben. 
Wenn fie damit Erfolg haben, fo wird 
der damalige Kolonialminijter Lebon 
in eine jchöne Lage gebracht werden. 
Derfelbe verjtecdt ich bereits jet hin 
ter der Polizei und behauptet, nur die 
polizeilihen Berichte über Verfuche, 
welche zur Befreiung von Dreyfus un 
ternommen werben follten, hätten ihn 
zu feinen fchroffen Maßnahmen veran= 
laßt. 

Im Oktober werden die Kammern 
wieder zufammentreten. 


100 Gefallene! 
Eine blutige Schlacht ın Indien. 


Bombay, 22. Juli. E3 trifft hier 
die Nachricht ein, daß eine blutige 
Schlaht zwifchen dem Namagai- und 

| dem Mahmund-Stamm ftattgefunden 
bat. 100 Mann fielen dabei, und 120 
wurden verwundet. 
Im Haag. 

Im Haag, 22. Juli. Das amerika— 
niſche Schiedsgerichts -Komite der 
internationalen Friedenskonferenz trat 
heuteNachmittag zuſammen und nahm 
den amerikaniſchen Schiedsgerichts— 
Plan einſtimmig an. Es iſt Ausſicht 
vorhanden, daß derſelbe nächſtdem auch 
von den übrigen Delegaten gutgehei— 


| 
ben werden mird. 


Inland. 


Von der Effektenbörſe. 
Im Allgemeinen flauer Markt, Gewinne für 
gewiſſe Bahn-Effekten. 

Wall Street, New York, 22. Juli. 
Vor dem Erſcheinen des wöchentlichen 
Bankberichtes war heute der Effekten— 
markt flau. Doch wurden bei der Er— 
öffnung Umſatz-Gewinne in der akti— 
ven Liſte gemacht, beſonders infolge ei— 
ner weſentlichen Beſſerung für interna— 
tionale Aktien auf dem Londoner 
Markt. Pennſylvania-⸗, New York— 

Zentral-, Rock Island- und Brookly— 

Ner „Rapid Tranſit“-Papiere ſpielten 
bei den Transaktionen kurz nach der 
Eröffnung die Hauptrolle. 

Die Londoner Berichte beſagten, daß 
die Penniylvania = Bahn = Dividende 
pielleicht auf 6 Prozent jteigen mürbe; 
ala der Monat für die erfte Dividen- 
den-Zahlung der Baltimore: & Ohio- 
Bahn wurde der Oftober genannt. New 
Hort = Zentral-Effeten waren befon- 
ders ftarf, bei guter Kauf-Nachfrage. 
Broofiyner „Rapid Tranfit“-Papiere 
erhielten neue Leben durch die Be- 
richte, daß diefes Straßenbahn-Spitem 
das einzige noch übrige (dabei jehr 
twerthoolle) unabhängige Oberfläche- 
Straßenbahn-Syſtem in Broollyn ver—⸗ 
ſchlucken würde. 

Die induſtriellen Quartals-Papiere 
waren heute ruhig. Berichte über Ern— 
teſchaden im Nordweſten wurden nicht 
beſonders ernſt genommen, und die 
„Granger“-Effekten blieben ſtark. Es 
wurde berichtet, daß von der „Federal 
Steel Co.“ Abmachungen mit einem 
Bank-Inſtitut behufs Zahlung von Di— 
videnden getroffen werden würden; 
und es beſteht die Abſicht, daß eine 
„Truſt“-Geſellſchaft die Dividenden— 
Rechte ankaufen ſoll, welche am Schluß 
des Fiskaljahres freigegeben werden 
lönniten. 

Der Bankbericht wurde von denBör— 
ſenmaklern als nicht ſo günſtig bezeich— 
net, wie man erwartet hatte, und daher 
fiel der Markt theilweiſe ab, bei pro— 
feſſionellen Verkäufen. 

DSDampfernachrichten. 
Ungetommen. 

New York: Wafhington und Excel: 
fior, von Hamburg; Peninfular von 
Liffabon; La Gascogne von Hapre. 

San Francisco: Auftralia, von Ho- 
nolulu und Neufeeland. _ 

Liverpool: Campania von NewYort. 


ch 
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Die Arheilerkümpfe. 


Ende des Straßenbahn-Ansjtandes 
in Broofiyn und New Nor? — 
„Gemiſchte“ Geſellſchaft von 
Streikbrechern aus Pittsburg. — 
Ein Botenjungen-Ausſtand in 
Eineinnuti, — Großer Binnenjee- 
Dod:Streik in Ansficht geitellt. 


Pittzbura, 22. Juli. Während ber 
legten paar Tage find 83 erfahrene 
Motor-Bedienftete und Kondulteure 
bon hier abgereift, um in Cleveland oder 
Brooklyn an die Gtelle von GStreifern 
zu treten. Und man berichtet, daß noch) 
ungefähr hundert Andere im Begriff 
ftänden, zu gleichen Ziweden nach jenen 
Städten zu ziehen. 

Heute Abend hat übrigens ber Poli- 
zeisSuperintendent Muth in Mllegheny 
an die Binferton-Agentur in Nemort 
telegraphirt, fie folle eine jcharfe Aus- 
fhau nad fünfMännern halten, welche 
bier für Die Straßenbahnen engagirt 
worden, aber „mohlbefannte Diebe“ 
ſeien. 

New NYork, 22. Juli. Es kann kaum 
mehr ein Zweifel darüber beſtehen, daß 
der Straßenbahn-Ausſtand hier und 
in Brooklyn ſo gut wie vorüber iſt. Die 
Straßenbahn-Wagen laufen wieder 
regelmäßig, und es kommen gar keine 
Ruheſtörungen und Eigenthumsbe— 
ſchädigungen mehr vor, außer daß da 
und dort noch die Geleiſe eingeſchmiert 
werden. Die letzte Torpedo-Explo— 
ſion an der Straßenbahn drüben in 
Brooklyn ereignete ſich vergangene 
Nacht und verurſachte keinen Schaden, 
und heute früh um halb 3 Uhr fuhr 
in New York, an der Ecke der Sieben— 
ten Avenue und 14. Straße, ein Wag— 
gon über ein Torpedo — das heißt, 
ein Stück Eiſenröhre, das mit einer un— 
bekannten gelblichen Subſtanz gefüllt 
war — ohne daß eine Exploſion ent— 
ſtand. 

Etwa 20 Mann, welche am Streik 
betheiligt, aber den gewaltthätigen 
Kundgebungen fortgeblieben waren, 
ſind heute zur Arbeit zurückgekehrt. 
Der Arbeitsritter-Werkmeiſter Pines, 
welcher den Ausſtand drüben inBrook— 
lyn leitete, gibt zu, daß der Streik als 
ſolcher dort vorbei ſei, fügt aber hinzu, 
es habe ſich ein politiſcher Kampf dar— 
aus entwickelt. 

Cincinnati, 22. Juli. Hier gingen 
die Botenjungen der „American Di— 
ſtrict“ und der „Ohio Meſſenger Co.“ 
an den Streik, — und zwar einfach 
dadurch, daß ſie ſammt und ſonders 
nicht zur Arbeit erſchienen. Daher 
mußte die Ablieferung von Telegram— 
men bis zur Organiſirung einer neuen 
Angeſtellten-Force ruhen. Die aus— 
ſtändigen Jungen, die im Uebrigen 
keine Organiſation yaben, erklären, 
daß ſie mehr Lohn haben wollten, und 
daß die Geldſtrafen für Saumſeligkeit 
abgeſchafft werden müßten. 

Aſhtabula, O., 22. Juli. Sieben 
Boote, die mit Erz beladen ſind, liegen 
unverladen am Dock, und der Verluſt 
für die Beſitzer dieſer und anderer 
Boote wird ein großer ſein, wenn der 
Dockſtreik noch längere Zcit anhält. 
Bei den Verhandlungen zwiſchen den 
Ausſtändigen und dem Geſchäftsfüh— 
rer L. C. Hanna iſt bis jetzt nichts er— 
zielt worden. Die Streiker werden 
jetzt ihre Beſchwerden dem Hauptquar— 
tier der „Longſhoreman's Union“ in 
Cleveland unterbreiten, und dürüber 
dürften weitere zwei bis drei Tage ver— 
gehen. 

Es gilt jetzt hier ſogar für wahr— 
ſcheinlich, daß ſich dieſer Ausſtand über 
das ganze Gebiet der Großen Binnen— 
ſeen ausdehnen könnte! Die Streikfüh— 
rer dahier wenigſtens ſagen, ſie würden 
dies durchſetzen können. 

Cleveland, 22. Juli. Neue ſtürmi— 
ſche Auftritte kamen an den Straßen— 
bahnen in Verbindung mit dem Streik 
vor, doch keine von größerem Belang. 

Ein Nicht-Gewerkſchafts -Mo— 
tormann gab am Samſtagnachmittag 
von einem Waggon der Pearl Str. aus 
ein Halbdutzend Schüſſe auf einenHaus 
fen Jungen ab, ohne jedoch Jemanden 
zu treffen. Das betreffende Geleiſe 
war blokirt, und die Jungen johlten 
die Waggon-Bedienſteten an. So— 
fort nachdem die Schüſſe abgefeuert 
waren, wuchs die Menge raſch an, und 
Viele ſchrieen, der Motormann ſolle ge— 
lyncht werden. Doch wurde das Aeu— 
Berfte verhindert, und der Wagaon 
faufte fchließlich weiter. Einen ähnli- 
chen, aber noch bedenflicheren Auftritt 
gab e3 in der Scopille Avenue. Dort 
Thlug die Polizei mit aller Macht mit 
ihren Rnüppeln auf die Köpfe los, ehe 
die Menge zurüdmwidh. In der Onta= 
rio Straße gab e3 einen Zufammen- 
ftoß zmifchen einem Gcopille- und 
einem MWoodland Ape.-Waggon, deren 
Angeftellte noch ziemlich „grün“ ma- 
ren, und vier Baflagiere murben 
ſchlimm verletzt. 

Vier Kompagnien des 5. Ohioer 
Milizregimentes können jeden Augen— 
blick eintreffen. 

Sobald die Truppen (500 Mann) 
eingetroffen ſind, ſoll mit ihnen und 
den etwa 300 Poliziſten ein entſchloſſe— 
ner Verſuch gemacht werben, „vasRüd- 
grat des Streiks zu brechen“. Leute, 
welche an die Stelle von Ausſtändigen 
treten ſollen, treffen noch foriwährend 
ein. Der kritiſche Augenblick imStreik 
moa noch heute Nacht kommen. 

New York, 22. Juli. Die Boten⸗ 
jungen der „American Diſtrict Co.“ 
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hen werden. Sie klagen bitter darüber, 
daß man ihnen für ihre Uniform — 
und zwar für eine und dieſelbe das 
ganze Jahr — 50 Centis pro Woche ab⸗ 
ziehe und außerdem 10 Cents pro Wo— 
che für Krägen, welche ſie unentgeltlich 
haben ſollten. 

Cleveland, 23. Juli. Unter Schutz 
von Miliztruppen und Polizei machte 
die Straßenbahngeſellſchaft in der 
Nacht von Samſtag auf Sonntag einen 
energiſchen Verſuch, auf allen ihren Li— 
nien Waggons laufen zu laſſen. Aber 
die Milizen hinderten nicht, daß eine 
ganze Reihe neuer Tumulte ſtattfand. 

Pittsburg, 23. Juli. In dieſem 
Jahr wird es zu keinem größerenStreit 
zwiſchen Grubenarbeitern und Gru— 
benbeſitzern im Pittsburger Diſtrikt 
mehr kommen. Die Konvention der 
Grubenarbeiter nahm den Bericht ih— 
res Vollziehungsraths an, und die jetzt 
beſtehenden Lohnſätze werden vorläu— 
fig beſtehen bleiben, jedoch der nächſten 
zwiſchenſtaatlichen Konvention zu wei— 
terer Erörterung übermwiefen merben. 
Möglichermeife werden aber in ein- 
zelnen Gruben Ausftände porfommen, 
da man vielfach mit der Differens- 
Zohnberehnung fehr unzufrieden ift. 

Nod Feine Einigung 

Meber den franzöfifch-amerifanifchen 

Dertraa. 

Mafhington, D. €., 22. Juli. Der 
franzöfifhe Ertra = Bepollmächtigte 
Zafan bradte am Samftag den Ent» 
mwurf des amerifanifch = franzöfifchen 
Vertrages nad dem Meihen Haus. 
Später hatte der Staatäfetretär Hay 
eine Berathung mit dem Präfidenten 
über mehrere Punkte des Entwurfes. 
Hay erklärte, daß mehrere Telegramme 
mit der franzöſiſchen Regierung in die— 
ſer Angelegenheit gewechſelt worden 
ſeien, daß aber noch immer keine völ— 
lige Einigung erzielt worden ſei. Die 
Friſt für die Unterzeichnung des Ver— 
trages läuft am Montag ab! 


Die Erde wackelt. 
Diesmal in SüdCalifornien, und ziemlich 
ſtark. 

Los Angeles, Cal., 22. Juli. Die 
heftigſte Erderſchütterung ſeit Jahren 
wurde hier und in der Umgegend am 
Samſtagnachmittag wahrgenommen. 
Sie dauerte zwei Minuten, und die 
ganze Stadt bebte gehörig. Das Rath— 
haus wurde zum Theil demolirt, und 
Ziegel ſowie ein großer Stein ſtürzten 
auf die Straße. Große Plattenglas— 
Fenſter an einer Anzahl Läden beka— 
men Sprünge. 

Auch Berichte aus allen umgebenden 
Diftriften bezeichnen die Erfhütterung 
als ungewöhnlich heftig. 

Für Eubas Unabhängigkeit. 
Der Sohn des Generals Garcia redet dem 

Präfidenten zu. 

MWafhington, D. E., 22. Juli. Ge- 
neral Carlos Garcia, Sohn des be- 
fannten cubanifchen Infurgentengene- 
rals Calirto Garcia, welcher vor meh: 
reren Monaten bier ftarb, hielt heute 
dem Präfidenten Mefinley einen pri= 
baten Vortrag zugunften cubanijcher 
Unabhängigkeit. Garcia fteht gegen= 
märtig an der Spibte der cubanifchen 
republifanifchen Liga. Er erfuchte den 
Präfidenten im Namen derfelben, ohne 
Verzug Munizipalmahlen in Cuba ab= 
halten zu laffen, damit das Volt feine 
Fähigkeit zur Selbftregierung darthun 
fönne. Der Präjident hat die Angele- 
genheit unter Berathung genommen. 

Die teranifhen Sodhfluthen. 
oh mehr Derfehrsftodung und Ertrin- 

funasfälle. 

Dallas, Ter., 22. Juli. George 
Dindmore, feine Gattin und zmei 
Kinder des Ehepaares find im County 
Collingämworth bei einem Woltenbrud 
ertrunten, welcher eine neue, plößliche 
Ueberfhmwemmung des Red-, des 
Peaſefluſſes und anderer Gewäſſer im 
Panhandle-Diſtrikt verurſachte. 

Der Verkehr auf der Fort Worth— 
& Denver Bahn ift durh Hochmwaffer 
theilmweife unterbrochen. 

Noch vieler fonftige Schaden dur 
die Hochfluthen wird gemeldet. 


Roh immer mehr! 
Tod an ae Derletung am 4. 
uli. 


Pittäburg, 22. Juli. Frl. Minnie 
Anderfon, 20 Jahre alt, ift heute eben- 
fal3 an Mundfperre oder Kinnbaden- 
frampf geitorben, infolge einer „jehr 
leihten“ Verlegung, meldhe fie am 4. 
Sult durch ein Kinderpiftol an der ber 
linfen Hand erlitten hatte. 
Noch mehrere Andere bier und in 
der Umgegend, die am Glorreichen 
Vierten geringfügige Verlegungen da= 
portrugen, haben dasjelbe Schidfal zu 
erwarten. 
Mondiheinier verhaftet. 
Einer der reichften und frömmften Bürger 
darunter. 
Knorpille, Tenn., 22. Juli. Unter 
ben Mondicheinlern oder jteuerflüchti- 
gen Schnapsbrennern, welche jüngft in 
der Nähe von Madifonville eingefangen 
wurden — mo fie gerade fi mit 
Schnapsbrennerei befaßten — ift aud) 
Mm. Cagle, der für ben reichiten 
Mann im County Bolt ailt, einer ber 
Hervorragenditen und thätigften Kir— 
chenleute ift und in jeder Hinficht als 
QTugendfpiegel betrachtet murbe. 
Dampfernahridten. 
Abgegangen. 
New Yarl: Bennfylvania nad 
Hamburg; La Bretagne nad Hape; 
Amfterdam nad Rotterdam; Thing⸗ 
bolla nah Kopenhagen u. f. w.; Um» 
hria nachLiverpool; Tartar Prince 
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Root ift Kriegsfetretär ! 
Einiges aus feinem Lebenslauf. — Alger’s 

Derabfdiedung und die allgemeine Po: 

litik. 

Waſhington, D. C., 22. Juli. Elihu 
Root, welcher das, ihm angebotene 
Amt des Kriegsſekretärs angenommen 
hat, wurde zu Clinton, im New Nor: 
ker County Oneida, am 15. Februar 
1845 geboren, als Sohn von Oren 
Root, der viele Jahre lang Profeſſor 
der Mathematik am „Hamilton Col— 
lege“ war. In ſeiner Jugendzeit er— 
theilte Elihu Schulunterricht, und ſpä— 
ter ſtudirte er in dem genannten Col— 
lege die Rechte, welches Studium er in 
der „Uniberfityg Lam School” in Nem 
York vollendete. Dan trat er in das 
Anmaltsgefhäft von Mann & Par: 
fond. Später trat er in Theilhaber- 
fhaft mit Kohn H. Strahn und dann 
mit Willard Bartlett, welcher ein Mit- 
glied des Gtaatsobergericht3 murde. 
Root ftand 1871 mit der Nem Yorker 
Stadtreform = Bewegung in Verbin- 
bung. 1879 mar er republifanifcher 
Kandidat für das Amt des Common- 
plea3-Richters, murde aber gefchlagen, 
obmohl er ein ftarfes Votum bekam. 
Später ernannte ihn der Präfident 
Arthur ald Bundesanmwalt für den 
füblichen Diftrift von New Norf. 

Während feine® langen Wirkens 
als Anwalt war Root in vielen be— 
rühmten Prozekfällen Sachmalter, fo 
u. U für Imeeb und ngerfoll bei 
der DBloßftelung der Betrügereien, 
melche der Tiweed - Ring am County 
Nem Hort verübt hatte, ferner für 
Richter Hilton im Stewart’f hen Te- 
ftament3 = Prozeß, für die Nachlaß— 
Verwalter in dem Hont’fchen und dem 
Havemeyer'ſchen Teſtaments-Pro— 
zeß, und auch für die Anfechter des 
Hammeräley’fchen Zeftamentes. Zur 
Zeit ift er Anwalt für mehrere Ban- 
fen und Direktor in benfelben, mie 
au Anwalt für mehrere Eifenbahnen 
und Hauptberather des Syndikates, 
welches die Broadway-Straßenbahn 
kontrollirt, desgleichen Anwalt für 
viele große Privatkorporationen. 
Root war auch Vorſitzender von Gou— 
verneur Rooſevelts Kampagne-Komite 
im vorigen Jahre. 

Als der bisherige KriegsſekretärAl— 
ger hörte, daß Root als ſein Nachfol— 
ger in Ausſicht genommen ſei, bat er 
ihn in einer Depeſche dringend, „das 
Opfer zu bringen“ und dieſes Amt an— 
zunehmen. 

Die Ernennung Roots für dieſes 
Amt hat zwar keinen beſonderen En— 
thuſiasmus hervorgerufen, wird je— 
doch auch nicht ungünſtig beurtheilt. 
Seine Amtspflichten werden fo viel mie 
möglich erleichtert werden, da ja Al: 
gers wichtigſte Aififtenten ihre Arbei- 
ten weiterführen. General Corbin wird 
fi der eigentlich militärifchen?zragen, 
und Hilfs-Kriegsfelretär Meiklejohn 
der zivilen Angelegenheiten diefes De- 
partements annehmen. Dadurch ge= 
mwinnt Root Zeit genug, fich mit den 
Beziehungen der Regierung, und be- 
ſonders des Kriegsdepartements, zu 
den neuen Beſitzungen ſowie zu denGe— 
bieten, über welche die Ver. Staaten 
nur vorläufig die Kontrolle übernom— 
men haben, vertraut zu machen. Man 
rechnet darauf, daß er, namentlich in— 
folge ſeiner gründlichen Rechtskennt— 
niſſe, ein ſehr werthvoller Berather des 
Präſidenten bei der Leitung der Ko— 
lonialpolitik werden kann. 

Waſhington, D. C., 22. Juli. Es 
verlautet, daß der abgetretene Kriegs— 
ſekretär Alger die Umſtände, unter 
denen er zum Rücktritt gezwungen wor— 
den ſei, in einer öffentlichen Erklärung 
bekannt geben werde, und daß er dies 
auf den Rath ſeiner Freunde thue, um 
noch mehr Sympathie in Michigan zu 
gewinnen. In dieſer Erklärung wird 
er, wie es heißt, mittheilen, daß der 
Vizepräſident Hobart ihm nahegelegt 
habe, abzudaken, weil ſeine Allianz mit 
Pingree ſein ferneres Verbleiben im 
Amt zu einer Quelle von Verlegenhei— 
ten für Die Abminiftration mache. Der 
Präfident jelber — fügte Hobart hinzu 
— merbe feine Refignation zwar nicht 
bireft forbern, merbe fich aber ſehr er— 
letchtert fühlen, wenn er fie einreiche. 

Polititer aller Parteien fragen fich 
jet: „In welcher Weife mag Alger3 
Rüdtritt die Ausfichten des Präfiden- 
ten MeKinleyg auf Wiedernomination 
und Wiederermählung beeinfluffen?“ 
Manche find geneigt, zu glauben, daß 
es einer Verbindung der Pinaree’schen 
Kampagne⸗Streitkräfte mit denFreun— 
den Algers gelingen könnte, die Mehr— 
heit MeKinleys im Staat Michigan 
weit herunterzubringen oder ganz zu 
vernichten. 

Adminiſtrations-Republikaner ver— 
ſichern, daß Algers Leitung derKriegs— 
Angelegenheiten nichts mit ſeinem Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Amte zu thun ge— 
habt habe, und ſeinAuftreten als Kan— 
didat für den Bundesſenat, gegen einen 
andern Republikaner, der einzige 
Grund für die Annahme ſeiner Ab— 
dankung geweſen ſei. Aber in andern 
Kreiſen will man nur ſchwer von der 
Vermuthung ablaſſen, daß Algers 
Kriegsleitung doch der Hauptgrund 
ſeines Gehens oder Gegangenwerdens 
geweſen ſei. 

Verhangnißvoller Giuſturz. 
Vier oder mehr Perſonen wurden getöoödtet. 


Alron, D., 22. Juli. Bei einem 
Einfturs murben Heute minbejtens 
pier Männer verfhüttet und ohne 
Zweifel fämmtlich getöbtet. Bis jeht 
bat man erjt eine mit arg zer= 
malmtem 


Bei ts. | 


Elfter Jahrgang. 


Die jüngfte Maffeninncherei. 
Es heit, daß Italien Peine Entfhädigung 
verlangen fönne, 

Nem Drleand, 23. Juli. In einee 
neuerlihen Meldung aus 59 
wird beſtimmt behauptet, daß alle fün 
Italiener, welche dort wegen angeblis 
cher Verſchwörung zur Ermordung des 
Dr. Hodge gelynchmordet wurden, keine 
italieniſchen Unterthanen mehr gewe— 
ſen ſeien, ſondern bereits ihre erſten 
Papiere gehabt hätten, daß daher die 
italieniſche Regierung keinen Anſpruch 
auf einen Schadenerſatz werde erheben 
können. 

Waſhington, D. C., 23. Juli. Graf 
Vinci, der italieniſche Geſchäftsträger 
dahier, wurde durch ein Telegramm 
vom italieniſchen Konſul in New Orts 
leans amtlich von dem Lynchmord in 
Kenntniß geſetzt, der an fünfItalienern 
in Tallulah verübt wurde; gleichzeitg 
wurde er erſucht, dem amerikaniſchen 
Staats -Departement Vorſchläge zu 
machen und darauf zu dringen, daß 
für die übrigen Italiener in Tallulah, 
welche ebenfalls in Lebensgefahr ſeien, 
genügender Schutz gewährleiſtet werde. 
Graf Vinci legte die Angelegenheit dem 
Staatsſekretär Hay und dem Unter— 
ſtaatsſekretär Hill vor, welche eine ſo— 
fortige Unterſuchung verſprachen. Der 
Gouverneur von Louiſiana wurde tele—⸗ 
graphiſch erſucht, für den Schutz aller 
Italiener in Tallulah zu ſorgen. Das 
Staats -Departement gibt zu, daß 
die Angelegenheit eine ſehr ernſte iſt. 

Vom Manila⸗Frieg. 
Die Kranken der amerikaniſchen Armee. 


Waſhington, D. C., 22. Juli. Wäh⸗ 
rend die Auffüllung der neuen zehn Re— 
gimenter für den Kriegsdienſt auf den — 
Philippinen-Inſeln noch keineswegs er⸗ 
ledigt iſt, ſind wenigſtens ſo ziemlich —7 
alle zu vergebenden Offiziersſtellen in 
diefen Regimentern befegt! General» 
abjutant Gorbin fündigte die am # 
Samftagnadhmittag an. Weitere ein» 
laufende Bewerbungen um jolche Stel- 
len werben höchftwahrjcheinlich ohne 3 
Ausnahme in den Papierkorb wandern. 
Man wäre fehr froh, wenn ed mit ber 
Erlangung bon Gemeinen cbenjo 
fchnell ginge. 

Manila, 23. Juli. (Ueber Hong= 
fona.) Nahezu 3000 franfe amerifa- 
nifche Soldaten liegen in den Hofpitä- 
lern von Manila. Noch 275 andere 
Kranke find in Manila in verfchiebenen 
Quartieren. Zu Sanfyernandind. und 
an anderen Garnifondorten find noch 
Hunderte andererftranten. Regiments 5 
Stabsärzte berichten,. daß noch eine 
große Anzahl Soldaten fih zwar an ; 
ihren Boften befinden, aber bienituns 
tauglich Sei. \ 

Ingerſolls Nachlaß. 
Derſelbe iſt ziemlich beſcheiden. 
| 
| 


New Hork, 23. Juli. Bob. \ngetr, 
fol, der jünaft dahingefchiedene „reis 
denter-Papft“, ift al3 ein verhältniß- 
mäßig armer Mann geftorben. Aller» 
dings ift fein Leben mit $100,000 ver» 
fichert. Aber das ift Alles von befonde- 
rem Belang. Er hat ein mäßigesBant- 
Konto und fein Grundeigenthum hin= 
terlafien. Ein Teftament jcheint er 
nicht gemadht zu haben. 

Die Leichenfeier wird am Dienjtag 
ftattfinden und wird nur eine private 
fein. Wielleiht wird die Leiche ber= 
brannt werden; died mar menigftens 
der Wunfch des Verjtorbenen, 


Prohibition verlangt 
Gegen das gefürchtete Kokain, 


Chattanooga, Tenn., 22. Juli. Sn 
fehr beunruhigendem Maße hat ber 
Verkauf von Kokain ald Nerpenberus 
higungs = Mittel im Staat Tenneffee 
um fich gegriffen. Ym Publitum ift 
man fchon feit einiger Zeit lebhaft be- 
forgt darüber, und jet hat auch ber 
Staats =» Droguiften -» Verband in 
feiner Jahresverfammlung die Ange- 
legenheit aufgeariffen und eine Rejo- 
lution angenommen, worin jeder Dro- 
guift zu der äußerften Vorficht in Dies 
fer Beziehung ermahnt, und außerdem 
die Staatälegislatur darum erfudht 
wird, den Verkauf diefes Stoffes ein- 
zufchränten, refp. 
Zmede zu verbieten. 

Unverantwortlid. 
Sahrläffige Dergiftung von einem Halb» 
dutzend Hoſpital⸗Inſaſſen. 

New NYork, 23. Juli. Sechs Na— 
tienten im Bellevue-Hoſpital entgin⸗ 
gen mit knapper Noth dem Tode durch 
Phosphor-Vergiftung. Gie erfranf- 
ten heftig an Thee, welcher ihnen bon 
einem Refonpaleözenten — da feine ber 
Srantenpflegerinnen zur Zeit zuge 
mar — gereicht wurde. Man wandte 
fchleunigft Gegenmittel an und fand, 
daß alle Erkrankten Phosphor im Ma= 
gen hatten. ine Unterfuchung ergab, 
daß fih in dem Topf, in meldem ber 
Thee hergeftellf worden mar, ein gan- 
ze8 Bündel Streihhölzer befunden 
hatte. 

Muthmahlihes Wetter. 
Der Himmel madıt fein befonders freundlis 
ches Gefict. 
| Wafhington, D. E., 22 Juli. Das 
Yundes - Wetteramt ftellt folgenbes 
| Wetter für den Staate ini am 
| Eonntag und Montag in Ausfiht: 5 
Zunehmende Trübe am Sonntag, 
mit Regenfchauern in den üu — 
ſüdlichen Theilen von Ilinois. Am 
Montag drohendes Wetter und wahr · 
ſcheinlich nicht ſo warm. Südöſtliche 
Winde. — 
Dampfernachrichten. 
—R 
San Francisco: Arden Craig nach 
afiatijchen Häfen 
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" Bann beabfichtigte damal3, 


er 


Solralbericht. 
Harriſon und ſein Stellvertreter. 


Befegung der Schulhaus-Derwalter und In- 
genienrs-Stellungen mit Sivildienit- 
Anwärtern. e 


Bilfe für arme Samilien. 


Mayor Harrifon hat fich geitern 
Abend uf er Wochen nad) feinem 
im nörbliden Michigan gelegenen 
Sommer = Zandfit begeben. Während 
feiner Abmwejenheit wird er von Kor- 
borationdanwalt Walter vertreten 
werben, Bor feiner Ubreife ftrafte der 
Bürgermeister noch das GerüchtLügen, 
welches bejagte, daß er nicht mehr auf 
fo gutem Fuße mit dem Oberbautom: 
miflär McGann ftände, mie ehedem, 
weil er lekteren mährend ſei— 
ner, bed Mayors, fürzlichen Abmefen- 
beit von Chicago, nicht zu feinemGtell- 
vertreter ernannt hätte. Herr Die: 
wie der 
Bürgermeifter erklärt, ebenfalls zu 
berreijen, und er wurde daran nur ber= 
hindert, weil er einer Prozebverhand- 
lung beizumohnen hatte, jegt aber be— 
findet er fich ebenfalls auf Urlaub, und 
aus diefem®runde mußftorporationd- 
anwalt Walter das Bürgermeifteramt 
interimiftifh verwalten. Harrifon ließ 
fi des Weiteren dahingehend aus, daß 
auch ein anderes Gerücht, demzufolge 
er jih Hinfichtlich der Ernennung von 
Adolf Sturm zum Hilfs = Oberbau- 
fommiffär nicht mit Mc&ann beipro- 
chen haben jollte, vollftändig aus ber 
Luft gegriffen jei. — Im Verlaufe des 
gejtrigen Tages erledigte der Bürger: 
meifter noch eine Anzahl wichtiger Ge- 
Ihäfte. Er unterzeichnete die in ber 
lebten Stabtrathefitung angenom= 
mene Megerecht3 - Ordinanz der Ca— 
Iumet & Meftern = Eifgnbahngefell- 
Ichaft, jomie au) die Automobil-Drdi- 
nanz, letztere jedoch mit dem Be— 
merken, daß ſie wohl noch einiger Ver— 
beſſerungen bedürfe, vorläufig wolle 
er aber dem Plane nicht im Wege ſte— 
hen. 

* * * 

Geſtern ſind die Stellungen von 337 
Schulhaus -Verwaltern und -Ver— 
walterinnen, und Schulhaus⸗Ingenie— 
ren in Folge einer kürzlich von Rich— 
ter Windes abgegebenen Entſcheidung, 
mit Zivildienſt-Anwärtern beſetzt 
worden. Da jedoch viele der alten 
Angeſtellten das Examen ebenfalls be— 
ſtanden hatten, ſo wurde nur eine ver— 
hältnißmäßig kleine Zahl von dem 
harten Schickſal der Dienſtentlaſſung 
betroffen. — 


Die Beamten des Geſundheitsamtes 
haben die Entdeckung gemacht, daß viele 
Expreß-Fuhrleute an arme Familien 
unreines Eis verkaufen, d. h. ſolches 
Eis, welches nur zu Kühlzwecken ver— 
wendet werden ſollte. Da die mei— 
ſten dieſer Eishändler eine Verkaufsli— 
zens überhaupt nicht beſitzen, ſo iſt die 
Polizei angewieſen worden, jeden der— 
artigen Verkäufer, der nicht bis mor— 
gen Abend einen Erlaubnißſchein 
erwirkt hat, im Betretungsfalle ſofort 
zu verhaften. 

* * * 


Beim Chef - Infpeftor Andrew 
Young find geftern im Gefundheits- 


amt die erften Berichte über arme Fa- 


nilien eingelaufen, welche aus SKeller- 
ao Wohnungen ermittirt worden 
find. Diefen und allen meiteren, mel- 
he von einem ähnlichen traurigen Loos 
betroffen werden jollten, wird Hilfe 
geleiftet werben. 

* * * 


County⸗Kommiſſär Hoffmann 
wird in der morgen Nachmittag ſtatt⸗ 
findenden Countyraths- Sitzung be— 
antragen, den Beſchluß zu widerru— 
fen, wonach ehemaligen Soldaten in 
Zukunft erhöhte Nationen vom 
County = Agenten verweigert werden 
ſollten. Der Beſchluß wird ver— 
muthlich in Wiedererwägung gezogen 
und dahin amendirt werden, daß nur 
alte Soldaten von Illinois zu dieſen 
Rationen berechtigt ſein ſollen. 

* * * 


Die Gattin Grahams, des durchge— 
brannten vormaligen Sekretärs der 
Erziehungsbehörde, wird nun doch deſ— 
ſen Auftrag erfüllen und ihr, bezw. 
ſein Eigenthum, deſſen Werth ſich auf 
$24,000 beläuft, zur Deckung des Fehl⸗ 
betrages in der Schulkaſſe abtreten. 
Der Reſt der von Graham unterſchla— 
genen Summe: $10,500, wird von 
Freunden bes Entflohenen aufgebracht 
tverben, jo daß ber Rüdtehr Graham 
bald nihtd mehr im Wege ftehen 
bürfte. 

* 

Bon der Erwägung ausgehend, daf 
bald alle Wirthe „Klubs“ organifiren 
und ihre Gefhäfte ala „Rlublofale” be= 
treiben würben, ohne ferner der Stadt 
$500 für bie Schanfligens zu zahlen, 
wenn gegen ben „Ebelwei-Klub“ nicht 
eingefchritten wird, hat Mayor Hartl: 
fon gejtern vor feiner Mbreife den Kor- 
porations-Anmwalt Walker angemiefen, 
gegen die Beamten bes befagten Klubs 
Weber Weiſe vorzuge⸗ 


* 


E. &. Dreyers Bedrängniß. 


Bor Kriminaltichter Gary erden 
morgen, Montag, verfchievene, nad 
immer gegen Herrn E. ©. Dreyer, als 
Er-Schagmeifter der Weitfeite Park: 
berwaltung, vorliegende lnterjchla= 
gungs-Anklagen zur Verhandlung auf: 


“ gerufen werben. Das Urtheil, welches 


nah ber erjten Verhandlung gegen 


E Dreyer au iar, ift befanntlich vom 


tgericht umgeftoßen mor- 
ben, weil man Dreyer das fehlende 
Gelb —— nicht in der richtigen 
X rlangt hatte. Dieſer Form 
inzwiſchen genügt worden, und bie 

nd Jurhy hat dann neue Anklagen 


— Richter: Ihr Alter? 


En 
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Arheiler · Angelegenheilen. | 
Prof. Heron über Chef Kipleys 


Ban De Se se BD EL sl ehe 


Tagesbefehl.. 


Ein deutſches Fabrikunternehmen 
für Chicago geplaut. 


Die Einrichter elektriſcher Leitungen und ihr 
Finanzſekretär. 


Setretär Ryan vom Staatöverband der Gru—⸗ 
ben: Arbeiter vom Amte juspendirt. 


Der Verfammlung ‚melde die Ein- 
fteuerleute für Freitag Abend zur Bes 
Iprehung von Polizeichef Kipleys Ta- 
gesbefehl betreff3 der Unterbrüdung 
bon Yaitation3-Verfammlungen unter 
freiem Himmel nach der Willard Hall 
einberufen hatten, mohnten zahlreiche 
Vertreter von Arbeiter-Organijatio- 
nen bei. Der Hauptrebner mar Pro- 
feffor Herron vom Yoma College, der 
anerfannte Vorfämpfer einer amerita= 
nifirten Art von hriftlichem Sozialiä- 
mus. 

„Soll der Polizeichef dieſer Stadt,“ 
fragte der Redner, „welcher keinerlei po— 
litifche Grundſätze hat und keinen ſol— 
chen Grundſatz zu erkennen vermöchte, 
wenn er zuſällig ein Mal darauf ſtieße, 
ſollen er und ſeine Untergebenen, mit 
Knüppeln in der Fauſt, entſcheiden 
dürfen, was in den Straßen dieſer 
Stadt geſprochen werden darf und was 
nicht? — Wenn ihnen dieſes Recht zu— 
geſtanden wird, ſo werden ſie ſich auch 
bald die Befugniß anmaßen, zu be— 
ſtimmen, was in Verſammlungshallen, 
auf den Kanzeln geſagt werden darf, 
und bald wird die öffentliche Meinung 
nicht nur auf den Philippinen, ſondern 
auch in den Vereinigten Staaten von 
Kriegsknechten gemacht werden dürfen. 
Wenn Solches in der Luft liegt, was 
ſoll aus den in der Republit noch 
übrig gebliebenen Reſten von Mann— 
haftigkeit werden? Wahrlich, wenn es 
wirklich in der Macht des Polizeichefs 
liegen ſollte, den von ihm gegebenen 
Beſehl durchzuführen, dann iſt der 
Platz jeden freien Mannes im Kerker 
oder im Polizeigefängniß. Die echte 
Demokratie verlangt, daß Jedem das 
Recht zugeſtanden wird, auszuſprechen, 
was er zu ſagen hat. — Weshalb ſollte 
in dieſer Stadt die freie Rede unter— 
drückt werden? — In dieſer Stadt, 
— 
von Konſtantinopel iſt? Wo unge— 
zählte Tauſende in Elend und Verbre— 
chen verkommen! Wo die Enterbten in 
dumpfen Kellerlöchern dahinſiechen! 
Wo Poliziſten, oder mit Knüppeln be— 
waffnete Raufbolde, die man Poliziſten 
nennt, italieniſche Arbeiter niederſchie— 
ßen, weil dieſelben vor ihrer Wohnung 
auf einer Abfallkiſte ſihen! Wo nur die 
erbärmlichſten und ſchlechteſten Geſetze 
vollſtreckt werden! — Wenn die Roth— 
ſchilds, die Morgans, die Aſtors und 
ein paar Andere demnächſt erklären 
ſollten, daß das amerikaniſche Volk 
nicht im Stande ſei, ſich ſelbſt zu re— 
gieren, wahrlich, zu zwei Dritteln 
würden ſie Recht haben!“ 

Verſchiedene andere Redner ſprachen 
ſich in ähnlichem Sinne aus, und die 
Verſammlung ſtimmte allen dieſen 
Ausführungen bei, es wurde aber doch 
beſchloſſen, keinen entſchiedenen Verſuch 
zu machen, die Geſetzmäßigkeit des Kip— 
ley'ſchen Befehles auf die Probe zu 
ſtellen. u 


Architekt Gerhardt im Schiller-Ge- 
bäude joll mit deutfchländifchen Geld- 
leuten in Unterhandlung jtehen, welche 
angeblich beabfichtigen, hier in Chicago 
oder doch in der Nähe der Stadt eine 
MWalmaarenfabrif zu bauen und damit 
die „American Woolen Co.”, den Woll: 
trust, auf feinem eigenen Boden zu be= 
fämpfen. Ein vierzig Ader großer 
Trakt Land ſoll zu dieſem Zwecke be— 
reits angekauft ſein, und demnächſt 
werden darauf folgende Bauten aufge— 
führt werden: ein Fabrikgebäude, 100 
bei 350 Fuß groß und ein Stockwerk 
hoch; awei Maſchinenhäuſer, je 80 bei 
60 Fuß groß; ein Keſſelhaus; ein drei⸗ 
ſtöckiges Lagerhaus, 100 bei 160 Fuß; 
eine Schreiner-Werkſtätte; eine Maſchi— 
niſten-Werkſtätte; ein Kontorgebäude 
und eine Anzahl von Arbeiterwohnun— 
gen. Die benöthigten Arbeiter wollen 
die Unternehmer angeblich noch vor Er— 
öffnung des Betriebes aus Deutſch— 
land herüberſchicken. 


* * * 


Auf dem Neubau Nr. 232 ©. Lin- 
coln Str., mo nicht zur Union gehö- 
rende Zimmerleute die Pläbe von 
Streifern eingenommen hatten, mur= 
den biefelben gejtern Nachmittag von 
Unionleuten gewaltjam von der Arbeit 
getrieben. Drei bon ihnen: Henry 
Roeder, 1611 Ballou Str., Beter Fla- 
nady, 460 Zamndale Upe., und Jofeph 
Labasky, 870 W. Divberſey Ave. wur— 
den dabei ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſich 
im County-Hoſpital verbinden laſſen 
mußten. Auch ein Union-Mann: Chas. 
Wad von Nr. 1098 Lincoln Str., ift 
bei dem Zufammenijtoß jehr zu Scha= 
ben gefommen. Die Polizei erjchien zu 
fpät auf dem Plate, um fich einmifchen 
zu fönnen. 2 2 i 


Kanzleivoriteher Wm. Fennimore 
Cooper hat für daS Kreisgericht einen 
Bericht über die Beziehungen des ehe- 
maligen Finanz-Sefretärd Brennan 
zur Union der Einrichter elettrifcher 
Zeitungen ausgearbeitet. Brennan ift 
bon der Union jeines Amtes entjeht 
morden, mil daffelbe aber nicht auf: 
geben. Herr Cooper erklärt nun, 
Brennan habe alle feine Rechte ala Be- 
amter berwirtt, indem er ber Union 
troß wiederholter Aufforderung nicht 
Rechnung über jeine Amtsführung ab» 
gelegt hat. 

* * 

Aus Springfield wird gemeldet, daß 
Setretär B. D. Ryan feines Amtes ala 
Sefretär de Gtaatöverbandes ber 
Kohlengräber biß auf Weiteres entfeht 
worden ift, weil man muthmaßt, daß 
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Bräfibent Dolb von’ der Gtate 
NEE * 


Fr 


| Sefet die , 


um gegen berfchiebene Unternehmer: wor- 

ugeben, bie angeblich gegen ba& neue“ 

Sefe berftoßen ben, ed. bot= 
t 


fhreibt, daß Arbeitgeber, deren Ange- 
ftellte fich am Streit "befinden, biefe 
Ihatfache belanınt geben müflen, wenn 
fie um Erfaßleute anzeigen. 


Pilnit der ‚Alten Anfiedler‘‘. 


Am Montag, den 7. Auguft, begehen die 
„Alten Anftedler’ das filberne Ju: 
biläum ihres Jahresfeites. 

Es war ein glüclicher Gedanke, den 
bor fünfundzmanzig Jahren Mitglie- 
der ber Chicago QTurngemeinde in der 
Abfiht faßten, alljährlich eine Feftliche 
Vereinigung der eigentlichen Gründer 
der Metropole am Michigan See und 
ver alten Förderer ihres, in ber Ge— 
Ihichte der Großstädte aller Welt einzig 
daftehenden Auffchwunges zu ermögli= 
chen. Sie riefen das „DId Settlerd"- 
Pilnik in’3 Leben und ehrten fich jelbft, 
indem fie die lieben Alten ehrten. Das 
filberne Jubiläum diejes Feites fteht 
nahe bevor. Das, aus den Herren Ja- 
kob Beiersdorf, Fritz Burky, 2. Gott- 
hardt, Anton Hottinger, Louis C. Huck, 
Julius Roſenthal, Chas. Stoſe, Peter 
Molf und Kohn Walt beftehende per- 
manente Felt-Romite fteht an derSpitze 
der Bewegung, bie darauf hinzielt, die- 
fem $ubiläum eine befondere Weihe zu 
verleihen. 
Komite ift da8 nachberzeichnete Pro- 
gramm entworfen worden: 

Das Erefutiv:Komite verläßt um halb 1 Uhr das 
Hauptquartier, die Turnhalle der Norpdjeite, und be: 
gibt fih mittels Straßenbahn nah Dodens Grove. 

Von 2 Uhr an liegen die Gedächtnikbüder offen 
zur Eintragung aller vor dem Jahre 1877 nad Ghis 
cago gnefommenen und jeitden bier ununterbrochen 
mohnhaften alten Anfievier und Anſiedlerinnen. 
welche zur Zeit ihrer Niederlafiung in Chicago das 
ziwanzigite Jahr Überfchritten hatten, Die jo Ein: 
geichriebenen erbauten ein jeidenes Abzeichen mit der 
Jahreszahl ihrer Anfiedelung. 

Um 4 Uhr wird Herr Emil Höchfter die FFeftrede 

Iten. 

7 dauernde, werthvolle Erinnerungszeichen an 
dieſen Feſttag werden folgende Preiſe, beſtehend in 
goldenen Medaillen, ausgegeben werden: 

1. Dem älteften deutſchen Anſiedler Chicagos. 


2. Der älteſten deutſchen Anſiedlerin. 
3. Dem älteften nicht deutſch redenden) Anſiedler. 


Der älteſten (nicht deutſch redenden) Anſiedlrein 


5. Demjenigen Sänger Chteagos, wilder am läng- 
ften im demjelben Gejangverein aktiv am Singen 
theilnahm. 

6. Demjenigen dentich = amerifanıfchen Anficdler- 
Ehepaar, deffen Alter zufanımengerehnet die größte 
Zahl ergibt. 

7. Demjenigen nicht deutich redenden Unfiedler: 
Ghepaar, deffen Alter zufammengerechnet die größte 
Zahl ergibt. 

8. Uın 5 Uhr wird ein Preistanz der Alten aus: 
geführt, bei welchem diejenigen zwei Paare, deren 
Alter — das des Tänzers und das der Tänzerin 
zufammengenommen — das hödjfte ift, Durch Blu: 
menfträuhe ausgezeichnet werden. 

N, 8. — Ron den Preijen find Diejenigen auss 
geihloffen, welche jchon einmal für das gleiche Ver: 
dienst eine Medaille erhalten haben. 

Während des ganzen Freite8 zanymufil, ausge: 
führt von eimer ausgezeichneten Kapelle, 

Für die lieben Alten ift ein befonderer Tanzboden 
rejervirt; dort jpielen Die beiten der älteften deuti#4en 
Mufiter Chicago’ die beliebten alten Reigen auf. 

Aufkerdem wird ein jbeziell dazu ernanntes Komite 
eine ganze Neihe von Vergnügungsszwettipielen und 
Voltsbeluitigungen aller Art in Szene feken. 

Am Abend glängende Beleuchtung des Gartens, 
Fenerivert und Alles, wa3 zu einem Sommernahts: 
feft und würdigen Schluß eines Volfsfeites gehört. 


Das Felt-Komite der Turngemein- 
de gibt fich die größte Mühe, das fil- 
berne Jubiläum des eltes der Alten 
Anfiedler jo genußbringend zu geital- 
ten, daß e3 die Doc gemih glänzend 
berlaufenen Vorgänger besfelben noch 
meit überjtrahlen wird. 

— — — 


Lebensgefährlich verwundet. 


Während ſich geſtern Abend der No. 
97 Chicago Ave. wohnhafte Axrbeiter 
Oscar Quandſtrom vor ſeiner Woh— 
nung mit mehreren Freunden unter— 
hielt, ſprang der Barbier Frank Si— 
neni, von No. 253 Milton Upe., auf 
ihn zu und brachte ihm mit einem Ra- 
firmeffer mehrere Schnitte am Halfe 
bei. Der Rafende hatte mit folcher 
MWucht ausgeholt, daß dieluftröhre fei- 
nes Dpfer3 nahezu vollitändig dDurch- 
Schnitten wurde. Der Berlekte fand 
im Paffavant = Hofpital Aufnahme, 
mofelbjt die Aerzte jeine Vermundung 
für abfolut tödtlich erklärten. Der 
Tpäter entfloh und fonnte bis jeßt noch 
nicht ergriffen werben. Gineni war 
or einiger Zeit mit Quanditrom in 
Streit gerathen und fol ihm damals 
Race geihmworen haben. 

— 
Beihädigte Baterlandsvers 
theidiger. 

Geftern ift das 7. Jlinoifer Miliz: 
Regiment von Springfield wieder nad 
Chicago zurüdgefehrt. Zwei Soldaten, 
Clinton B. Gain, von No. 319 Biffel 
Str., und Frank HReiber, 


in der Behandlung deö Üegiment3- 
Arztes. Die Beiden waren inSpring- 
field von einemWaggon heruntergefal- 


len, mobei fi Gain eine Verlegung an | 


der rechten Seite und Meiber eine 
Verrenkung des linken Knöchels zuge— 
zogen hatte. Die verunglückten Vater— 
landsvertheidiger wurden bald nach 
ihrer Ankunft nach ihren hieſigenWoh— 
nungen geſchafft. 


Der Schwindelei bezichtigt. 


Geſtern Abend wurden zwei Frauen 
Namens Minnie und Mary McClune 
wegen Erlangung von Geldern unter 
falſchen Vorſpiegelungen in Haft ge— 
nommen. Ihre beiderſeitigen Männer 
befinden ſich augenblicklich wegen eines 
ähnlichen Vergehens im County-Ge— 
fängniß. Die Frauen ſollen gemein— 
ſchaftlich mit ihren Gatten einen Er— 
werb daraus gemacht haben, Möbel 
auf Abſchlagszahlungen zu kaufen, 
um dann, ohne ihren Zahlungspflich- 
ten nahgefommen zu fein, die Möbel 
wieder loszuſchlagen. 


— — 0 — —— 


* Der „St. Pauls Unterſtützungs⸗ 
verein“ hat in ſeiner letzten Verſamm⸗ 
lung ſämmtliche alte Beamte wiederge— 
wählt. Der Vorſtand iſt demnach zu— 
ſammengeſetzt wie folgt: Präſident: 
PH. E. Nilles; Vize-Präfident, Mat: 
thias Reymer; prot. Sekretär, J. Bar⸗ 
bian; Yinanz-Seft., John PB. Lillig; 
Schaßmeifter, Aug. Ehlebredt; Mar- 
Thal, Aug. Weichbrod; Fahnenträger: 
Sohn Brenner und Guftan Laboe; 
Vermwaltungsrath: Math. Lillig, M. 
Tell und Peter Wiltin; Finanz = Ko- 
mite: Nic Bothen, Math. Wilkin und 
—— — 35 

omite: rggraf, John Muth 
und John Ko 


Von dem Arrangements- 


wohnhaft 
No. 439 S. Oakley Ave., befinden ſich 


2* 
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Berühmte Namen, 


Man findet fie im ftädtifchen 
Adrefj-Kalender. 


gie baben aber da ihre Bedeutung 
verloren. 


£ebende und todte Staatsmänner, £iteraten 
und Künftler haben Namensveitern 
m Chicago, 

Der ftäbtifche Aprehfalender für's 
Yahr 1899 ijt erfchienen. Ein 2500 
Seiten ftarfes und doch handliches, in 
tpppographifcher Beziehung mufterhaft 
ausgejtattetes, überjichtlich georonetes 
Werk. Der Verkaufspreis ift auf $7.50 
angefeßt worden, aber wenn man bes 
benft, welche Unjumme von Arbeit es 
foftet, eine derartige Namenältjie auf- 
zuftellen, jo muß man zugeben, daß 
diefer Betrag fein hoher ift. 

Der Morekkalender enthält Die 
Abreffen von 563,400 Perjonen und 
”irmen, 165,000 mehr, al3 je zupor in 
einer anderen Stadt für ein ähnliches 
Unternehmen ermittelt morden ind, 
Außer den perfönlichen Apreffen gibt 
das „Directery “auch eine ziemlich ge= 
naue Lifte fa aller Gejchäfte, die 
in der Stadt zu finden find; ferner 
enthält das Buch eine Weberficht der 
Straßen, eine Lifte der öffentlichen 
Aemter, der Schulen, Kirchen, Hofpitä= 
fer, Aiyle, öffentlichen Gebäude etc., 
etc. — furz, e8 ift eine wahre Fund— 
grube von allerlei Mittheilungen, Die 
Einem jeweils fehr zu jtatten fommen. 

Auch über müßige Stunden kann ber 
Adreßkalender Einem binmweghelfen. 
Man braucht darin z. B. nur nach 
berühmten oder merkwürdigen Namen 
zu ſuchen, und man wird deren in 
Menge finden: engliſche und deutſche, 
italieniſche, franzöſiſche, polniſche, böh— 
miſche, ja, man darf fühnlich behaup- 
ten, weit mehr unterſchiedliche aus aller 
Herren Länder und aller Länder Zun— 
gen, als der erfahrenſte Sprachkenner 
zu deuten vermag. 

William MeKinley befindet ſich im 
Adreßkalender viermal. Einmal iſt er 
ein Sattler, ein anderes Mal ein Hand— 
lungsdiener, zum dritten ein Spezerei— 
händler und ſchließlich Präſident, aber 
in dieſem Falle nicht der Republik, ſon— 
dern einer Muſikalienhandlung. George 
Deweyh hat drei Namensvettern in der 
Stadt und an der Lincoln Abve. 
wohnt noch ein Dewey, der ſich aber der 
Kürze halber nur G. vorbenamſt. Wm. 
J. Bryan iſt Handlungsdiener bei 
Marfhal Field & Eo., Staatsfelretär 
Sohn Hay findet einen gleichnamigen 
Zeitgenoffen in der Perjfon eines auf 
ber Meitfeite ſeßhaften ehrſamen 
Schneidermeifters. John D. Long, in 
Mefinley’3 Kabinet Flotten-Sefretär, 
ilt in Chicago nur Zeitanrechner bei der 
Illinois Steel Co. 

Hobſons gibt es achtzehn in Chicago, 
Rockefellers drei, Depews neun. Ben— 
jamin Harriſon iſt Viehhändler im 
Schlachthäusbezirkr, Daniel Lamont 
wird als ein einfacher Tagelöhner auf- 
geführt. Zola iſt ein Drahtzieher auf 
der Weſtſeite. George Curzon, der in 
Indien als Vizekönig ein ſehr behag— 
liches Daſein führt, plagt ſich in Chi— 
cago als Maurer ab. Rooſevelt, der 
„rauhe Reiter“ von New Dorf, hat in 
Chicago einen Namensvetter, bei dem 

| er gelegentlich Vorjpann nehmen fanı, 

denn ber Mann ijt Leihjtallbefiker. 
| Bon hervorragenden fpanifchen 
| Krieggleuten der Yebtzeit finden wir in 
‚Chicago die Herren Ioral, Augustin 
und Frank MWenler; Iebterer ift, mas 
der Wenler in Cuba gemwefen fein fol, 
nämlich Schlächter. 

Jay Gould iſt Fahrſtuhl-Maſchiniſt, 
Daniel Webſter wirkt als Hausknecht 
in einer Wirthſchaft, während Henry 
Clay es bis zum Schankwirth gebracht 
bat. George Wafhington ift in elf 
Eremplaren vertreten, welche fich ver- 
Ichiedentlich um’3 Vaterland verdient 
machen, und zwar als Kellner, Anftrei- 
cher, Boten, Bäder, Hausmeifter, Stel: 
lenvermittler, Mafciniften u. |. m. — 
Abraham Lincoln und Samuel Tilden 
| find Scharwerfer in Hyde Barf, Jeffer: 
fon Davis jchlägt fich al8 Aufmwärter 
durch’8 Leben. Rutherford B. Hayes 
hat einen Buchladen an der Wafhing- 
ton Straße. Julius Caefar ift Ver: 
puber von Beruf, betreibt alfo ein Ge- 
| Thäft, auf das fich auch der große Rö- 
mer, nach dem er genannt worden ift, 
ı trefflich verftanden haben fol. — Bon 
anderen eldherren finden fich im Di: 
rectory: Ulyifes ©. Grant (Kondul: 
teur der Sübfeite Straßenbahn); Wil- 
liam Tecumjeh Sherman (Dampfheis 
zung3-Einrichter); Philip Sherivan 
(Handlungediener an der Clark Str.) 

Goethe findet jich einmal ala Heizer 
und einmal als Möbelfchreiner vor. 
Schillers gibt e3 gegen vierzig in der 
Stabt, der eine Friedrich Schiller 
barunter ijt Stubenmaler von Fadı. 
Leifing ift viermal, Herder fiebenmal 
borräthig, und Heine fünfzigfadh, und 
fo fönnte man faft die ganze beutfche 
Literaturgefchichte aus dem Adreßbuch 
zufammenjtellen. Ubland fehlt zwar, 
dafür gibt e& aber in South Chicago 
einen Waggoninfpeitor Uhlander. — 
Richard Wagner ift fünfmal auf La= 
ger: als Koch, als Advofat, ala Kom: 
miffionshändler, al3 Kellner und als 
AUnftreicher. Bachs und Haydens gibt 
e3 viele in der Stabt. Händel hat fich 
entweder analifirt, oder er ift hier in 
Chicago ein Schwab, denn er fchreibt 
ih Haendle. Gluds und Mozarts 
find da, auch Mendelsfohn, dagegen ift 
weder Beethoven noch Dffenbacdh in 
dem Buch — fie find eben Beide einzig 
in ihrer Urt, 





* Ein Wettrennen eigener Art beab- 
fihtigt ber Spaßpogel Fri Markus 
heute Nachmittag in dem LofaleNr. 319 
Milmaufee Ave, zu veranftalten, näm= 
lich ein Rennen zmwifchen einem Cod- 
road und einer Wange. Die Rennbahn 
bilbet ein fünf Fuß langes und brei 
Fuß breites Breit, und am Ziele win- 
ten den Rennern al Preis der Mühe 
jede. Zunfen Meläeetiel, Don 
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Feuers Wüthen. 


Ju zwei Geſchäftshãuſern an Wabaſh Ave. 
ein Schaden von etwa $122,000 
angerichtet. 


Hilfa JFJeuerwehrchef Muſham verletzt. 


Ein Feuer, welches höchſt gefährliche 
Dimenſionen anzunehmen drohte, brach 
gejtern Nachmittag um 12 Uhr in 
bem Gebäude der Zeppich- Firma Cars 
tol & Lancafier, ir. 160—162 Wa- 
bafh Avenue, aus. Die Flammen fan= 
den unter den im Gebäude hoch aufge- 
ftapelten Teppichen und Borhängen 
bortreffliche Nahrung und griffen mit 
rajender Schnelligkeit um ih. Nur 
dem hHeldenmüthigen Vorgehen der 
Feuerwehr, welche mit wahrer Todes 
berachtung arbeitete, ifi e8 zu verdan= 
fen, daß nicht das ganze Häufergeviert 
in Brand gerieth. Da bie Ungeftellten 
der Firma am Samftag nur bis 1 Uhr 
Nachmittags arbeiten, jo befanden fich 
bei Ausbruch des Feuers nur bier 
derjelben in bem Gebäude, während in 
dem zu ebener Erde befindlichen Ver: 
faufslofole mehrere Kundinnen meil- 
ten. Plößlich fam athemlos ein Elerf, 
Namens Sacob Pelter, dort hereinge- 
ftürzt und theilte mit, daß e& im drit- 
ten Gtodiwerf brenne. Runden und 
Ungejtellte flohen darauf jchleunigjt 
auf die Straße. Kaum waren fie dort 
angelangt, jo drangen auch jchon dichte 
Rauchmolten aus den Yenjtern des 3. 
Stodmwerfes. Dur den Luftfchacht 
berbreitete fich da3 Feuer reigendichnell 
auf bie beiden anderen Stockwerke, ſo 
daß binnen wenigen Minuten der ganze 
obere Theil des Gebäudes in hellen 
Ylammen ſtand. Feuerwehrchef 
Swenie, welcher mit zuerſt an der 
Brandſtätte anlangte, ſah ſofort, daß 
das Feuer für das ganze Häuſergeviert 
verderblich werden könnte, wenn ihm 
nicht ſchnell Einhalt geboten würde. 
Er ließ deshalb raſch nach einander 
drei Feuer-Alarme geben, ſo daß bald 
15 Dampfſpritzen zur Stelle waren. 
Mit größter Unerſchrockenheit drangen 
die Feuerwehrleute durch die Fenſter in 
das lichterloh brennende dritte Stock— 
werk vor und bekämpften von dort aus 
die Flammen. Das heldenmüthige 
Vorgehen der Löſchmannſchaften fand 
laute Bewunderung von Seiten der 
Zuſchauermenge, die nach Zehntauſen— 
den zählte. Beträchtlicher Schaden 
wurde durch die Feuerwehrleute ver— 
hütet, indem dieſelben ſich mit großer 
Lebensgefahr einen Weg in die unteren, 
mit dichtem Rauche angefüllten und 
den Einſturz drohenden Stockwerke 
bahnten und die dort aufgeſtapelten 
Waaren mit Tarpulin-Decken ſchützten. 
Ungeheure Waſſermengen wurden in 
das Flammenmeer geſchleudert und 
bewirkten, daß das Feuer nach etwa ei— 
ner Stunde unter Kontrolle gebracht 
wurde. Bei Beginn des Brandes 
platzte ein Schlauch, und der mächtige 
Waſſerſtrahl traf den Hilfs-Feuer— 
wehrchef Muſham, welcher dadurch von 
ſeinem Sitz in ſeinem Buggyh herabge— 
ſchleudert wurde. Er fiel gegen einen 
Pfoſten des Hochbahngerüſtes und zog 
ſich dabei ſchmerzhafte Verletzungen zu. 
Die Inhaber der Firma Caroll & Lan— 
caſter geben an, ſich die Entſtehungs— 
urſache des Feuers nicht erklären zu 
können, da das dritte Stockwerk, wo 
der Brand auskam, nur als Lager— 
raum benutzt worden ſei. Der ange— 
richtete Schaden wird auf etwa $122,- 
000 gefhäßt, monon $60,000 auf das 
Gebäude entfallen. Die Firma Car: 
roll & Lancafter beziffert ihren Verluft 
auf $60,000, mährend dad Waaren- 
lager der „American Wall Paper Eo.” 
im anftoßenden Gebäude Nr. 156—158 
MWabafh Avenue durch Ueberfluthung 
des Erbgefchoffes um $12,000 beichä- 
Digt wurde. Das Gebäude wurde vor 
etwa zehn ahren, ald bie „Bauer 
Piano Co.” und die „Chicaao Carpet 
Co.“ e3 inne hatten, durch ein Tyeuer 
chwer befehädigt. ES gehört der Frau 
Rouife De Koven-Bomwen, Tochter des 
verftorbenen Kohn De Koven, welche 
gegenwärtig in Europa mweilt. — Durch 
das Feuer wurde der Kabelbahnverfchr 
an der Wabafh Avenue auf zwei Stun- 
den unterbrochen. 


Opfer des Bahnmolochs. 


Ein unbekannter, etwa 48 Jahre 
alter Mann wurde geſtern Abend beim 
Verſuch, die Geleiſe der Chicago und 
Northweſtern-Bahn an W. Water 
Str. zu überſchreiten, durch eine Ran— 
girlokomotive überfahren und dabei 
auf der Stelle getödtet. Man bahrte 
die Leiche des Verunglückten, welcher 
anſcheinend dem Arbeiterſtande ange— 
hörte, vorläufig in Sigmunds Mor— 
gue an Weſt Chicago Avenue auf. 

— — — 
Kurz und Neu, 


* Y der Ede von Clark und Ban 
Buren Straße wurde gejtern Abend ber 
76 Zahre alte Michael Filcher Durch 
eine elettrifche Car über den Haufen ge= 
tannt und fchwer verlegt. Eine AUmbu- 
lanz brachte den Berunglüdten nad) jei- 
ner Wohnung, Nr. 383 Clark Straße. 

* Mährend geftern Nachmittag Frl. 
Edith Dlfon in der Stadt Elgin ra= 
delte, ftürzte fie jo unglüdlich von ih- 
rem Fahrrad herab, daß fie Die rechte 
Hüfte brad. Die Verunglüdte wurde 
per Bahn hierher gebracht und dann 
nach der elterlihen Wohnung, No. 193 
39. Str., übergeführt. 

* Im Urbeiterheim, No. 314 State 
Str., wurde gejtern Abend der Arbei- 
ter Henry Van Darman in einer mit 
MWafler angefüllten Badewanne tobt 
aufgefunden. Man muthmaßt, daß 
der SSjährige Mann im Bade von epi- 
leptifehen Krämpfen befallen tmurbe 
und, fo Hilflos geworben, elendiglich 
ertrunfen ift. 

* Der Dachdeder FranfStorey, von 
No. 247 Desplain Str., verlor, 
während er auf dem Dache des Haufes 


No. 97 DW. Quron Str. arbeitete, da3- 


Gleihgewicht und flürzte in den Hof 
binab, wobei er fich, außer —— 


—Uien 
— 


— a 


einem 


Tag und Nacht. 
Es wird ununterbrochen an der 


Fertigſtellung des großen 
Grabens gearbeitet. 


Die St. Louiſer Widerſacher will 
man bei den Dörnern 
nehmen. 


Sie ſollen nach Chicago eingeladen werden, 


Hier ſollen ſie ſehen, bewundern und ſich 
bekehren. 

Chef-Ingenieur Iſham Randolph 
berichtete in der geſtrigen Sitzung der 
Drainage-Behörde, daß nunmehr an 
allen noch der Vollendung entgegen— 
barrenden Xbfchniiten und Theilen der 
Stanalanlage, bis auf den Abfchnitt 18 
des Kanalbettes, Tag und Nacht gear: 
beitet werde, um das MWerf bis Tpäte- 
ftend Anfang Dezember fertig zu ftel- 


—— ma rn — — an 
ED 


j 


len. Die Kontraftioren Gahan de Byrne | 


ı entjchuldigen den Umftand, daß nicht 


au fie. Schon Nahtfhichten eingeführt 
haben, mit der Thatfade, daß der Ab- 
Schnitt Nr. 18 unter Waffer fteht. So- 
bald es thunlich jein wird, werden auch 
fie Tag und Nacht arbeiten laffen. Die 
Gebrüder MeArtbur Haben an der 
Campbell Uvenue eine elettriihe Be- 
leuchtungsanlage eingerichtet und laf- 
fen dort nun ununterbrochen an dem 
Fundament für die große Eifenbahn- 
brüde arbeiten. 

Die Mitglieder der Kommiffion find 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Tour, welche fo zahlreiche herborragen= 
de Demokraten, darunter viele Mitglie- 
ber des Bundes-Senates und des na= 
tionalen Mbgeordnetenhaufes, am Frei— 
tag längs des Kanalbettes gemacht, für 
die Drainage-Anlage von großem 
Nuten fein wird, fofern die Frage, ob 
viefelbe benugt werden dürfe — mas 
hoffentlich nicht der Fall fein wird — 
jemals im Kongreſſe aufgemorfen 
werben follte. 
der Anblick des Rieſenwerkes vorgeſtern 
auf die Gäfte der Drainaebehörbe ge- 
macht, hat die Kommiffion auf eine 
fühne dee betreff3 der Gt. Louifer 
Widerfacher des Kanals gebracht. Gie 
venfen nämlich daran, die Spiben der 
St. Louifer Ortsbehörben, fomwie der 
nicht offiziellen Jntelligenz jener Stadt 
nad) Chicago einzuladen und aud ih: 
nen zu zeigen, „was Arbeit“ hier ge- 
Iafft worden ift. Man hofft, daß der 
Unblid des Kanals felbft den St. Loui- 
fern Bewunderung abziwingen und fie 
zur Einficht bringen wird, daß die ge- 
maltige Wafferzufubr, welche man dem 
Miffifippi von hier aus angebeihen 
laffen mil, diefem nur qut t&un wird, 
felbft wenn am Ausgangspuntte in die 
fem Wafler nicht Alles ganz reinlich 
und zmweifeläohne ift. 


=—> — 
Des Mordes beihuldigt. 


Eine Coroners - Jury bat geftern 
Yrau Catherine Powers unter der An- 
fhulbigung, ihren Gatten, den früheren 
Poltziften Richard I. Powers ermor- 
det zu haben, an's Kriminalgericht 
verwieſen. Die Angeklagte hatie be— 
hauptet, daß Powers, der am letzten 
Dienſtag Morgen in der Familienwoh— 
nung, Nr. 5332 Aberdeen Straße, er— 
ſchoſſen im Bette aufgefunden wurde, 
Selbſtmord begangen habe. Aber Frau 
Powers geſtand ſpäter ein, als die 
Polizei ſie ſcharf in's Gebet nahm, daß 
ſie den Schuß abgefeuert habe, welcher 


bereitete. Bei dem Inqueſt war Frau 
Powers, welche während der Verhand— 
lungen faſt ununterbrochen weinte, 
nicht vernommen worden; es wurde 
nur das Geſtändniß verleſen, welches 
ſie vor Kapitän Lewis in Gegenwart 
von Zeugen abgelegt hatte. Rührend 
war es, mitanzuſehen, wie Tochter und 
Sohn ihre in Schmerz aufgelöſte Mut— 
ter zu tröſten verſuchten. 
— — — — 


Neuer Mordprozeß. 


Der Prozeß gegen Samuel Hoar, 
welcher angeklagt iſt, einen gewiſſen 
James Lawrence ermordet zu haben, 
wird übermorgen vor Richter Water— 
man zur Verhandlung aufgerufen 
werden, jedoch erſt nach Erledigung des 
Styles-Falles zur Verhandlung kom— 
men. Hoar ſoll den Lawrence, gegen 
welchen er angeblich einen langjährigen 
Haß hegte, am 24. April im Verlaufe 
eines Streites an Clark und S. Water 
Straße erfiochen haben. 


— — —— — — 
Klagt die Hypothet ein. 


Herr Michael Sieben hat geſtern im 
Superior-Gericht eine Hypothek von 
$45,000 eingeflagt, die er noch bon 
dem im ‘ahre 1895 erfolgten Verkauf 
feiner Brauerei an die Ereelfior 
Brewing Co. her auf befagte Brauerei 
bat. Die Schuldfcheine, welche Herr 
Sieben in Hänben hat, find von Hrn. 
Wm. Apfel, als Bräfidenten, und Hrn. 
Arthur Joſetti, als Sekretär und 
Schatzmeiſter der Excelſior Brewing 
Co., unterzeichnet. 


— — — —— 
Schnelles Juſtizverfahren. 


Ein gewiſſer Richard Hauck wurde 
geſtern Morgen dabei überraſcht, als 
er an Roscoe Str. und Claremont Avb. 
einen Briefkaſten gewaltſam öffnen 
wollte. Der Schächer wurde don der 
Polizei feſtgenommen, welche ihn der 
Poſtbehörde auslieferte. Mehrere 
Stunden ſpäter verwies Bundeskom— 
miſſär Humphrey den Arreſtanten un— 
ter der Anklage des verſuchten Ein— 
bruchs an die 8 
renen. 


undes -⸗Großgeſchwo⸗ 


Gerieth unter die Räder. 


Als geſtern Nachmittag der bei der 
me . 2. Wiley & Co., an 35. und 
ton Gir,, angeftellte Zuhrmann Geo. 
PBantel mit feinem Gefpann unter dem 
Hohbahngerüft die Sangamon Straße 
le fuhr, jcheuten die Pferde vor 
oberhalb paffirenden Zuge und 
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Aus Sängerfreifen. 


Das vierte Sängerfeft des Nord: MWisconfins 
Bezirfes nimmt einen prächtigen Derlauf. 
—Dıe £ieder für das Sängerfeft des 
"Mordweitliiben Bundes: 


Wie aus der Feitftadt Fond du Lac 
berichtet wird, bat das deutſche Lieb 
daſelbſt einen ſchönen Triumph gefeiert. 
Seine allzwingende Macht hat auch dort 
Tauſende von Hörern ergriffen und zu 
ſtürmiſchen Beifallstundgebungen bes 
geiftert. Das vierte Sängerfeft des 
Nord-Wisconfin-Bezirkes wird als ein 
Markftein in der Gefchichte diefeg 
Eüngerbundes gelten. Am Freitag 
Vormittag und Nachmittag waren die 
auswärtigen Vereine in der Feititadt 
eingetroffen und nach berzlicher Be- 
grüßung ſeitens der Sängerſeſt-Be— 
hörde in ihre Quartiere geleitet wor— 
den. Abends hat in der Turn- und 


Sängerfeſt-⸗Halle das große Empfangs⸗ 


lonzert ſtattgefunden. Feſtpräſident 
W. F. Weber und F. B. Hoskins, der 
Bürgermeiſter von Fond du Lac, hiel— 
ten begeiſternde Begrüßungsanſpra— 
chen, die im Namen der fremden Sän— 
ger von Guſtav Küſtermann aus Green 
Bay beantwortet wurden. Der „Ger: 
mania- Männerchor“ von Fond du Lac 
brachte unter der Leitung feines tüchti- 
gen Dirigenten W. Borchert, der am 
nächſten Tage auch als Feitdirigent 
zielbewußt und energiſch den Taktſtock 
führte, zündende Lieder zum Vortrag. 
Das Sängerfeſt-Orcheſter bedeckte ſich 
durch die Ausführung der Inſtrumen— 
talnummern mit Ehren. Die Soliſten 
führten ich verheipungspoll ein. Das 
Empfangsfonzert hat den, bon ber 
Teltbehörde erhofften prachtigen®erlauf 
genommen. — Geftern, Vormittags 9 
Ubr, wurde in der Feithalle die Gene- 
talprobe abgehalten. Nachmittags, 
um 2 Uhr, und Abends, um 8 Uhr, 
fanden dann die Hauptlonzerte, unter 
Betheiligung nachverzeichneter Vereine, 
ſtatt: Antigo-Männerchor, Aſhland— 
Männerchor, Appleton-Männerchor, 


Beaber Dam-Männerchor, Dorcheſter— 


Harmonie, GrandRapids-Männerchor, 


Geſangsſektion des Turnvereins Green 


Bay, Marſhfield-Männerchor, 
ford-Columbia, 


Med— 
Merrill-Liederkranz, 


Männerchor Teutonia (Mayville), Oſh— 


vens Point), 


loſh-Männerchor, Oſhkoſh⸗Turner⸗ 
Liederkranz, Portage-Liederkranz, Ri— 
pon-Germania, Eintracht-Verein (Ste— 
Seymour-Liederkranz, 
Wauſau-Eichenkranz, Wauſau-⸗Lieder— 
franz und Waupun-Geſangverein. 
Das Programm erwies ih als aus 
leicht fingbaren und dabei doch unge= 
mein tmwirfungspollen Liedern zufam= 
mengeftelt.e. Das alte Volkslied „In 
einem fühlen Grunde” von %. Glüd 
bemwieß, wie fchon fo oft, auch im Vor- 
trag der Wisconfiner Sänger feine er= 
bebende Wirkung auf das Gemüth ei= 
nes jeben Hörers; die Abt’fche Kompos 
fitton „Der Brunnen Wunderbar” mit 
ihren Chören und Halbehören, wie auch 
mit dem hübfchen Solo, befriedigte auch 
den Anfpruchsvolliten; „Der Wald“ 
bon Käfer erwies fich ald ein fehr me= 


: lodifches Chorlied, voll Föftlicher Poe= 


fie im Iert wie in der Tondichtung; in 
Ulhmanns Kompofition „Der Treue 
allein“ Fam die ganze Snnigfeit des 


‚ deutjchen Liebes zum Ausdruck. Auch 


trag bes 
ı Liebes „Star Spangled Banner“ 


Nachmittag-, 


Lehnert's Chorlied „Nachtigall und 
Roſe“ ſprach ſehr an. Mit dem Vor— 
amerikaniſchen Triumph— 
im 
Maſſenchor der Männer- und Frauen— 


ſtimmen, mit Begleitung des Sänger— 
dem Leben ihres Gatten ein jähes Ende ft grertung Sange 


feft-Orchefterd, murde fomohl das 
wie das AUbend-ftongert 


zum würdigen Abichluß gebradt. Die 


| mitmwirfenden Goliften — Frl. Beilie 
Marie Mayham, Frau WU. E. Blan= 


I 
! 
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\ 
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fenburg, Frau H. E. Moore, Frau Dr. 


2.0. Bifhop, Frl. Emma Wolff, Hr. 


H. G. Brown, ſämmtlich aus Fond 
du Lac, wie auch die Soloſänger A. 
Kuehn und J. F. W. Imbuſch, aus 
Milwaukee— legten mit ihren Leiſtun— 
gen für ſich ſelber, wie für die, aus den 
Herren W. F. Weber, Guſtav Burg—⸗ 
bardt, Mar Yang, Hermann Gchers 
zinger und W.Borchert beftehende Feſt— 
behörpe arope Ehre ein. Geftern 
Abend wurde im Fountain Eity-Ho= 
tel, im Erchange-Hotel, im „Rorthmeit» 
ern“, im Windfor- und im Serwe— 
Haus, wie auch in den anderen Sän= 
ger-Quartieren flott fommerfirt und 
pofulirt. Das Brogramm für den beus 
ligen, den legten Yelttag lautet mie 
nachſtehend: 

Vormittags 9 Uhr: Bezirks-Tagſa— 
tzung. — Nachmittags 1 Uhr: Parade 
von der Feſthalle aus nach dem Feſt— 
platze, Ingrams Grobe. — Nach An— 
kunft im Park, Konzertmuſik von der 
Fond du Lac Militär- und der Oftofh 
Arion-Kapelle, zwei der beſten Kapellen 


des Staates. — Nachmittags 3 Uhr: 


Maſſenchor-Geſang. Gaſt-Konzert der 
nicht zum Bezirk gehörigen Vereine, 
ſowie Vorträge der einzelnen Vereine. 
— Abends: Italieniſche Nacht mit 
Konzert im Feſt-Park. 

* * 


Der Nordweſtliche Sängerbund 
wird ſein 19. Sängerfeſt im nächſten 
Jahre in Burlington, Ja., abhalten. 
Die Vorbereitungen werden bei Zeiten 
in Angriſf genommen. Arthur Joſetti, 
Präſident, und Theodor Reeſe, Diri- 
gent des Bundes, befanden ſich vor we— 
nigen Tagen in Milwaulee und haben 
dafelbſt die nachverzeichneten Lieder 
ausgewählt, deren Noten demnächſt 
den verſchiedenen Vereinen behufs Ein- 
ſtudirung der Lieder zugeſandt werden 
„Die füße Zeit der Minne“, 
bon Kern; „Des Sängers Abjchied“, 
bon Zuerf; „Haiberöglein“, Werner; 
„Wenn alle Brünnlein fließen“, Bal- 
damus; „Landsknechts-Lieder“, Bals 
damus; „Vater Rhein, jchöner Rhein“, 
Mohr; „Das deutjche Lied“, Schnei⸗ 
ber;, „Liebes-Heimath“, Pace; „Erins 
nerung“, Richter, und, Der Reiter und 
fein Lieb“. Das Iegtgenannte Lied ift 
der Preischor bes KHaffeler Sänger» 
Wetiſtreites, lomponirt von Edwin 
Schulz. 


— Ent d. — 4: Iſt 
der Bierwirth Rio ſchnell reich 
den?“ | i 


follen: 


denn 





‚Felle und Vergnügungen. 

Ausflug des Chicago Turnbezirks 
nad) Elgin.—Bairifher Sonn- 
tag in Harms’ Grove. — Oeiter- 
reihiicher Berein ‚‚Stod im 
Eijen‘‘.— Bergnügte „Foeriter“ 
marjhiren nad) Kuhns Part. — 
Heil dir, Silefia'— Trierer, auf 
zum Boltöfeit! — ‚, Trolley‘ 
Fahrten und ‚,‚Basfet-Piknits‘‘. 
— Deutihe Gilde von Amerika. 
Vergnügungen verjdjiedener Art 
in nädjiter Zeit. 

Chicago-Turnbezirf in Elgin. 

Der Chicago-Turnbezirt veranftal- 
tet heute unter Iheilnahme aller 
Chicagoer Turner einen großarti- 
gen Ausflug, verbunden mit Turn= 
feit, im prächtigen National-Part 
in Elgin. Das Feft dürfte fich 
durch gediegene Arrangements eines er= 
fatrenenzeitfomites zu einem glänzen= 
den Ereigniß geftalten. Außer einem 
oroßen Preisturnen, welches aus Ein- 
zel- und Riegenturnen befteht, ift ein 
Bichele-Rennen vorbereitet morben. 
Die beiten Zurner fowie Radfahrer 
werden durch mertbpolle Preife und 
Medaillen ausgezeichnet werben. Wie 
perlautet, wird außer den zum Chicago 
Bezirk gebörigenTurnern die gefammte 
verwandte Chicagoer Turnerjchaft fich 
an dem Feite betheiligen. Das Ganze 
wird dadurch) noch) einen weiteren feier- 
lichen Anftrich erhalten, daß der Elgin 
QJurnperein bei der Gelegenheit eine 
Fahnenweihe abhält. Zmei foftbare 
neue Fahnen, eine Vereind- und eine 
Ber. Staaten-Tahne, werden ich in ih- 
rer ganzen Pracht entfalten. Die Ab- 
fahrt findet Vormittags 9 Uhr vom 
North Weitern-Bahnhof, . Ede Kinzie 
und Wells Str. aus ſtatt. Tickets ko— 
ſten einſchließlich des Eintritts zum 
Park 50 Cents für Erwachſene, für 
Kinder die Hälfte. In allen Turnhallen 
ber Stadt fomwie bei B. Bauje & Eo., 
Nr. 230 Dit Kinzie nahe State Str., 
find Ticfet3 zu erlangen. Die Rüd- 
fahrt von Elgin ift auf 7.30 Abends 
angejeßt worden. 

Ein Baiern:Sommerfeft. 


Sn Harms Grove hält heute der 
„Chicago Baiern = Frauen = Unter: 
ftügungsperein“ ein Bastet = Pit- 
nit, verbunden mit Preisfegeln, ab. 
Das Arrangements - Komite hat eine 
lange und reichhaltige Preis = Lifte 
zufammengeftelt, und zwar jind für 
die glüdlichiten Gewinner im Preiste- 
geln die fojtbarjten Preife bejtimmt. 
Ale, von den Baiern beranitalteten 
Heftlichkeiten haben fich bisher Durch ei- 
nen genußreichen Verlauf ausgezeich- 
net. Die jprihmörtlich gewordene 
bairifche Gemüthlichteit hat noch im- 
mer diejen zeiten ihren Stempel auf- 
gedrüdt. In noch höherem Grade, mie 
jonft, wird die Lebensluft der Baiern 
bei dem heute von den Frauen 
zu beranftaltenden Basfet-Pitnif zum 
Ausbruch fommen und auf alle Theil- 
nehmer anregend wirken. Wer jomit 
einen echt batrifchen Sonntag, Treuzfi- 
bel und Iujtig, verleben will, der möge 
fih heute in Harm3 Grove einfinden. 


Pifnif des Dereins „Stod im Eifen‘. 


Der dur Seine Feitlichkeiten 
portheilhaft befannte deutjch = öfter- 
reichijche Unterjtügungsverein „Stod 
im Eifen“ hält heute in Fri’ Grove, 
No. 717 Elybourn Upe., Ecke vonWeb— 
fter Avenue, jein drittes Pilnif und 
Praterfeft ab. Mas nur echt öfter- 
reihifche Gemüthlichkeit bieten Tann, 
wird von den Beamten und Mitglie- 
bern des Vereins veranstaltet werden. 
Das Komite hat zur allgemeinen Be- 
luftigung aud) ein Preisfchießen, fomie 
einen Glüdshafen vorbereitet. Der 
Verein, von welchem jeder deutfch jpre= 
chende Defterreicher als Mitglied ge= 
wünjcht wird, hat feine Aufnahme-Ge- 
bühr um die Hälfte herabgefeßt. Ver: 
fammlungen werden jeden 1. und 3, 
Mittwoch im Monat im Vereinzlotal, 
No. 230 Elybourn Xpe., abgehalten. 
Bei der lehten Beamtenmwahl find fol- 
gende Beamten erwählt worden: Prä- 
ſident, Johann Ratzek; Vize-Präfident, 
Eduard Pußwald; Protokoll-Sekretär, 
Johann Laber; Finanz-Sekretär, 
Franz Brunner; Schatzmeiſter, Baltha— 
ſar Holzapfel; Verwaltungsraths-Mit— 
glieder: Franz Schrom, Eduard Hekl 
und Johann Fritz. 

Courts „Aurora“ und „Normannia“ 
Förſter⸗Orden. 

Court Aurora Nr. 58 und Court 
Normannia Nr. 174 vom „Unabhän- 
gigen Orden der Forfter“ halten heute 
aemeinihaftlih in Kubns Bart, Ede 
Milwautee und Armitage Ape., ein qro= 
hes PBilnit und Sommernadtzfelt ab. 
Preis-MWettjpiele zwijchen den beiden 
Höfen, wie auch Preis-Wettlaufen und 
Spiele für Uli und Jung werben ver- 
anjtaltet. Abends mwird ein großes 
Feuerwerk abgebrannt. Die Vorberei- 
tungen find von bewährten Mitgliedern 
ber beiden Vereine getroffen morden. 
Nichts ift unterlaffen worden, um allen 
Befuhern wahrhaft vergnügte, frohe 
Stunden zu bereiten. Die Mitglieder 
ber beiden Höfe, mie auch die des be— 
jreundeten Hofes „Standard“ und die 
des athletiichen Klubs „Sleipner“ ver= 
fammeln jih um die Mittagszeit an 
ber Ede von Milmaufee Ave. und Ohio 
EStr., um im Felizug nad) Kuhnz Part 
h marjchiren. Abmarfh: Punkt 1 
Uhr. 

Ober:, Üıeder: und Mittel-Schlefien verfam: 
melt fich. . 

Die Schlefier haben große Vorberei- 
tungen für ihr am heutigen Sonntag 
in Biewerd Grove, No. 3341—3359 
N. Clark Str., ftattfindendes Pilnit 
nd Sommernadtäfeft getroffen. BBe- 
luftigungen aller Art für Yung und 
Alt werden auf dem fchöngelegenen 
und mittel3 der City Limit3-Gtraßen- 
bahn leicht erreichbaren ee zu 
finden fein. Mit befonderer Aufmerf- 
—— ae das —— ⸗Ko⸗ 
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gelns, für das eine Anzahl verlodenber 
Preife ausgefegt find, vollzogen. 

An „Aufmunterung zum Tanz“ 
wird es die leiftungsfähige Muſikka— 
pelle, die für das Felt engagirt mot» 
den ift, nicht fehlen laffen. Die Schle- 
fier erfreuen fich mit Recht des guten 
Rufes, in der Veranftaltung von ge= 
nußreichen eftlichfeiten Außerorbent- 
liches zu leiften. Go find auch bied- 


mal bie Vorbereitungen derartig ges | 


troffen worden, daß ein glänzender@&r- 
folg unausbleiblich ift. Unzmeifelhaft 
werben alle fchlefifchen Landsleute und 
deren Freunde fich pünktlich einfinden, 
um durch ihre Anmefenheit das Felt 
zu verfchönern. Anfang: 1 Uhr Nach— 
mittags. 
Trierer Dolfs: feit. 

Am Dienftag, den 25. Juli, findet in 
Doadens Grove, veranftaltet von Pfar— 
rer Mathias W. Barth non ber Gt. 
TIherefia = Kirche, 
Trierer Volksfeſt ſtatt. 

Der große Beſuch, die allgemeine 
Freude und die echte trieriſche Gemüth— 
lichkeit auf den bisherigen Feſten, zeigt 
klar, daß die Trierer der Stadt Chi⸗ 
cago eben ſo gerne jährlich zu einem 
Volksfeſt ſich verſammeln, wie ihre 
Landsleute aus anderen Gauen Deutſch— 
lands. Es iſt ein ſchöner Anblick, Tau— 
ſende von frohen Menſchen, die aus 
derſelben ſchönen Gegend ſtammen, die— 
felbe Mundart reden und ſich zu dem— 
ſelben Glauben bekennen, in ihrer neuen 
Heimath bei einem frohen Feſte ver— 
einigt zu ſehen. 

Mit Hilfe der Mitglieder ſeiner Ge— 
meinde wird Pfarrer Barth dafürSor— 
ge tragen, daß auch dieſes Mal den Be— 
ſuchern das Beſte, was zu einem ge— 
müthlichen, echt deutſchen Volksfeſte ge— 
hört, geboten wird. Das Feſtprogramm 


lautet: 


Um 10 Uhr: Großer Feſtumzug von der St. 
Thereſia-Kirche zum Feſtplaß, Ogdens Grove. 
Von 11 bis 2 Uhr? Feſtſpiele und Gejänge der 
Kinder und gegenges Begrüßen der Feitgäſte. 
Von Mittags bis 9 Uhr Abends ſerviren die Da— 
men der St. Therefia Gemeinde Feſt-Eſſen im 
Speije-Papillion. 

Großes Preissfegeln. 

Allgemeine Reunion und Wolfzlieder bei echtem 
Mofelwein. 

Gejangs-Verträne vom Ghicago „odler-Duartett, 
Schwiizer-Männerdor, St. Therefia Chor u. ij. m. 


Für Speiſe und Tran ift reichlich 
und beftens geforgt worden. Der Mo- 
felmein, welcher, außer echtem Gambri- 
nus-Saft, auf dem Feſtplatze kredenzt 
werden ſoll, iſt eigens für dieſes Feſt 
importirt worden. 

Deutſche Gilde von Amerika. 

Dieſer mächtig voranſtrebende Ver— 
ein hält heute in Ehlert Kath's Grove, 
an der Warner Avbenue und in nächſter 
Nähe der dortigen Halteſtelle der Chi— 
cago, Milwaukee und St. Paul-Bahn, 
ihr erſtes großes Piknik, verbunden mit 
Preis-Kegeln und zahlreichen Beluſti— 
gungen für Jung und Alt, ab. Die 
Feſtlichkeiten, welche genannter Verein 
während des letzten Winters veranſtal— 
tet hat, waren ausnahmslos von glän— 
zendem geſelligen, wie auch finanziellem 
Erfolge begleitet. Das Arrangements— 
Komite für das Piknik iſt ſich ſeiner 
Pflicht auch dieſes Mal wohl bewußt 
geweſen und hat keine Mühe geſcheut, 
um die Vorbereitungen vielumfaſſend 
und erfolgverheißend zu treffen. Vier— 
zig verlockende Preiſe, darunter eine 
goldene Herren-Uhr als erſter Preis, 
warten der glücklichen Gewinner. Die 
Straßenbahnwagen derArmitage Ave.⸗ 
Linie fahren bis Warner Ave., in die 
Nähe des Feſtplatzes. 

Garden City-Coge. 

Nach Bergmanns Grove, an der 26. 
Straße und Desplaines Avenue, dem— 
ſelben Vergnügungsplatz, auf welchem 
der Klub ſein vorjähriges Sommerfeſt 
zu einem glänzenden Erfolg geſtaltete, 
ladet das Arrangements-Komite des 
vorgenannten Klubs die Mitglieder 
und Freunde der Garden City-Loge zu 
einem Basket-Piknik ein, welches heute 
unter den Auſpizien desVergnügungs— 
Klubs daſelbſt abgehalten werden ſoll. 
Beluſtigungen aller Art, wie 
Vogelſchießen, Sadlaufen, Ku⸗ 
chen-Tanz, Eierlaufen für Da— 
men, ferner Waldjagen, angeführt 
vom Waldhorniſten Stroh, und Bal— 
lon-Steigen unter der Leitung von 
Prof. MeNulty, werden ausgeführt. 
Für die Sieger in den Wett-Laufſpie— 
len ſind werthvolle Preiſe ausgeſetzt 
worden. Nichts wird unterlaffen ı wer⸗ 
den, um auch dem diesjährigen Som— 
merfeſt einen genußreichen, allbefriedi— 
genden Verlauf zu ſichern. 

Der Rheiniſche Verein. 

Heute verſammeln ſich die Mitglie— 
der und Freunde des Rheiniſchen Ver— 
eins im Paradies-Garten, Ecke Mel— 
roſe und Oakley Ave., zum Basket— 
Piknik. Jeder, der ſeine Jugend in den 
geſegneten Gauen des Rheins verlebt 
und ſeine ſchöne Heimath mit den gaſt— 
lichen Geſtaden des Michigan-Sees 
vertauſcht hat, wird heute Gelegenheit 
finden, in echt rheiniſcher Sitte und 
Gemüthlichkeit ſich zu unterhalten. Der 
Rheiniſche Verein hält ſeine Ver— 
ſammlungen an jedem zweiten und 
vierten Donnerſtag im Monat in Pe— 
ter Seyl's Halle, Ecke Halſted Straße 
und Clybourn Ave., ab, wozu alle hier 
weilenden Rheinländer herzlich mill- 
fommen find. Am 13. November feiert 
derfelbe fein zehnjähriges Stiftungs- 
fejt in Yondorf3 Halle. 

Pitnif der Mehl: und Kutterhändler. 

Die Mitglieder der „Flour and Feed 
Dealer?’ Affociation“ vonChicago wer: 
den ji) mit ihren Yamilienangehörigen 
und Freunden am nächjten Donnerftag 
nach dem herrlich gelegenen „For River 
Grove“ begeben, um, fern von dem Ge= 
hafte der Großftadt, fich zu vergnügen, 
alte Betanntfhhaften zu erneuern und 
neue anzufnüpfen. Die Vorbereitun= 
gen für diejeß breizehnte Jahrezfeit des 
Vereins find jo getroffen worden, daß 
jeder der Theilnehmer mit Beftimmtheit 
einem Vergnügen entgegen jehen darf, 
das als durchaus gelungen noch lange 
in feiner Erinnerung fortleben wird. 
Die zum Feltplaß fahrenden Züge ver- 
laffen am nädften Donnerftag den 
Bahnhof an Wells und Kinzie Str. um 
9 Uhr Vormittags und um 1 Uhr 30, 
Minuten Rahmittags. Cintrittö- und 
Fabr-Rarten koften 50 Cents für Her- 
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Wettſchießen und Preiskegeln. 

Die rühmlich bekannte Schützen— 
Sektion der Chicago-Turngemeinde 
hält ihr Piknik, verbunden mit 
Wettſchießen und Preis-Kegeln, 
am Sonntag, den 30. Juli, in 
Clodys Grove, Nr. 2221 Nord 
Clark Straße, ab. Dieſe Nachricht 
wird allen Denen hochwillkom— 
men ſein, welche ſich an das vor zwei 
Jahren von den Turngemeinde-Schü— 
tzenbrüdern veranſtaltele Feſt erin— 
nern. Das heurige verſpricht noch ge— 
müthlicher und freudenbringender, als 
jenes zu werden. Die Schützen der 
Chicago Turn-Gemeinde ſind nicht nur 
als gute Treffer, ſondern auch als aus— 
gezeichnete Gaſtgeber bekannt, und da 
ſie dieſes Mal alle befreundeten Schü— 
tzen⸗, Kegel- und Sänger-Geſellſchaf— 
ten der ganzen Umgegend zu ihrem 
Piknik eingeladen haben, dürfte die all— 
gemeine Feſtesfreude an Gediegenheit 
nichts zu wünſchen übrig laſſen. Sech— 
zehn werthvolle Preiſe und Medaillen 
für die Schützen, Herren- und Damen— 
preiſe für Kegler und das öffentliche 
Erſcheinen des weltberühmten „Sharp— 
ſhooters Team“, Kapitän Hahn-Gold— 
zier-Landsberger, ſind gar wichtige 
Anziehungspunkte, um dem Feſte vol—⸗ 
len Erfolg zu ftchern. 


Frauenverein „Victoria“. 


Der obengenannte deutſche Frauen— 
verein wird für ſeine Mitglieder und 
deren Freunde am nächſten Sonntag, 
den 30. Juli, eine „Trolley Party“ 
veranſtalten. Die Abfahrt wird mit— 
tels geſchmackvoll dekorirter elektriſcher 
Straßenbahn-Waggons der Weſtſeite— 
Straßenbahngeſellſchaft punkt 2 Uhr 
30 Minuten von der Ecke von North 
Avbe. und Halſted Straße aus erfolgen. 
Fahrkarten, zu 50 Cts. die Perſon, find 
bei nachverzeichneten Mitgliedern des 
Vereins zu haben: Frau Minna Bod— 
ammer, 94 ClybournAve.; Frau Geſine 
Wilde, ebendaſelbſt; Unna Lindloff, 
233 Dahton Straße, und bei Frau £. 
Dieb. 

Kranfen = Unteritügungs - Derein der Ange: 
ftellten von Conrad Seipps Brauerei. 


sm herrlichen Monon-PBarf, Cedar 
Lake, Indiana, hält der obengenannte 
Verein am Sonntag, den 6. Auauft, 
jein 24. Bifnif ab. &3 ift befannt, daß 
der Verein e3 verjteht, Feitlichkeiten zu 
arrangiren. Das Arrangements-Fo- 
mite bat fich diefes Mal doppelt ange- 
jtrengt, um den Befuchern einen fröh- 
lichen und vergnügten Tag zu bereiten. 
Ein ErtrasZug verläßt am 6. Auguft, 
Morgens 83 Uhr, den Bahnhof an 
Polt und Dearborn Straße, und wird 
an folgenden Stationen anhalten: 22., 
26., 31., 41. und 63. Straße, fomie 
Burnfide und Hammond, Ind. Volf3- 
Ipiele aller Art, für Jung und Alt, 
für Wohlbeleibte und Magere, für 
Männer und Frauen, werden beran: 
Italtet. Die Sieger werden mit fchö- 
nen Preifen ausgezeichnet. Brof. 
Tiedlers Brauer = Kapelle wird flott 
zum Ianze auffpielen. eder Bethei- 
ligte wird fich urgemüthlich amüfiren. 
Preis der Rundfahrt, einfchlieglich 
Eintritt zum Bart, 50 Cents. Kinder 
unter 12 Sahren, in Begleitung der 
Eltern, haben freien Zutritt. 


Deranügungs-Klub K. & £. of. 


Der Vergnügungs = Klub des Dr- 
dens der Ehren - Ritter und Ehren- 
Damen ladet alle Mitglieder, wie aud) 
die zahlreichen Freunde de3 Ordens zu 
dem großen Pifnif und Sommerfeft 
ein, welches der Klub am Sonntag, den 
6. Auguft, in Kuhn’s Park, Ede von 
Milmaufee und Pomell Unpe., abhalten 
wird. Die Arrangement? werden von 
erfahrenen Komite » Mitgliedern ge= 
troffen. Deutfche Gemüthlichkeit und 
deutfcher Frohfinn werden auch bei die- 
fem Fefte frohe Laune unter den Tzeit- 
gäften verbreiten. Die Befucher wer: 
den fomit unter frohen Menfchen einen 
vergnügten Feft-Tag verleben, der, bei 
prächtiger Beleuchtung, bis meit in bie 
Nachtzeit ausgedehnt werben wird. 

— ——- 
Bismard:Garten. 


In dem vielbefuchten Ronzertgarten, 
Ede N. Halftev Str., Evanjton Abe. 
und Grace Str., wird don dem vorzüg- 
.. geichulten Ircheſier des Herrn Karl 

Bunge heute Abend nachſtehendes, aus 
auserleſenen Nummern beſtehendes 
Programm zur —— gebracht: 


Marſch, „The FR . a 
Duverture, „Romantijche“ Reler: Bela 
Aubade Printeniere Lacome 
Varigtionen über die — Rational: 
Hymne + Hand 
Potpourri aus, ‚Sarmen“ SR . . Bizet 


„Oberon“ . Meber 
„Iräume a. d. Feenreich Nölter 
Gornet:Solo .. . „Sullivan 

(Emil Kopp.) 

„An der jhönen blauen Donau" Strauß 

„Ihe Rage of Ireland“ „ . Neger 
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Er⸗Chef der Feuerwehr. 


Duperture, 
Antermez3o, 
The loſt Ghord*, 


Walzer, » 
Notpourri, 
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Die Schmiede im Haider 
Nocturne Kloſterglocken“ 
Walzer „The Chriſtian“ .. 
14. Marſch, 
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‘m Wlerianer- -Hofpital tft geitern, 
nad langem Siehtbum, im Xiter von 
77 Jahren, Silad MeBride geftorben, 
der in den Jahren von 1855 bis 1858 
Chef der ftäbtiichen Feuerwehr geme> 
fen ift und vorher acht Jahre lang der 
freiwilligen Feuerwehr angehört hatte. 
Die Leiche bed alten Herrn wird von 
heute Nachmittag um 3 bi8 morgen 
Vormittag um 9 Uhr im Vereinzlofale 
der ehemaligen freiwilligen Feuerwehr 
leute, Nr. 19 Deardorn Str., aufge: 
bahrt und dann bon der St. PBatrid3- 
Kirche aus auf dem Kalvarien=?Friephof 
beftattet werden. MeBride war aus 
Titusville im weſtlichen Pennſylvanien 
gebürtig. 


Leſet die Sonntagpoſt«. 


Marquette am Late Superior. 


iſt einer der bezaubernſten Sommer⸗Reſorts 
welche mit der Chicago, Milwaukee und St. 
Paul-Bahn erreicht wird. Die geſunde 
Lage, ſchöne Szenerien, gute Hotels und 
völlige Abweſenheit von Heufieber machen 
Sommer-⸗Ausflüge nach Marquette, Mich. 
ehr anziehend vom Standpuntte der. Ge: 
Tape Aube und: —— 

—J Euch 


inzelheiten wendet 
PN Tidet Dffice, 9 95 Adams et. 


Sie m 


Die Berren vom Herbftfeft-Aus- | E 


ſchuß am der Arbeit. 


8 Brogramm am muß gründlich 
umgenrbeitet werden. 


Die Sammler geben herum. 


Vorfiger Truar und feine Leute vom 
allgemeinen Romite für die Herbſtfeſt⸗ 
lichkeiten find eifrig an der Arbeit. Sie 
haben fich jegt mit vem Ausihuß für 
die Edjteinlegung®- -geier bereinigt und 
gehen Hand in Hand mit diefem vor. 
Bon den $150,000, welche zur Beitreis 
tung der Unfoften aufgebracht werben 
folen, waren bi3 geſtern bereits 812, 
000 beiſammen. „Wenn's ſo fortgeht“, 
ſagt Herr Roſenthal vom Finanz Aus⸗ 
ſchuß, „dann werden wir zur Einſamm⸗ 
lung des ganzen Betrages kaum einen 
Monat gebrauchen.” Den größeren 
Theil der $12,000 Hat Herr Rojenthal 
felber von ben Straßenbahn - Gefell- 
haften und von Geihäftsfirmen an 
der State Straße zugelichert erhalten. 
Db die anderen Sammler gleich günfti= 
ge Ergebniffe erzielen werden, ift jehr 
ſraglich aber man muß das Beſte hof— 


Worfiher Harper vom Programm— 
Komite iſt mit einer gründlichen Um— 
arbeitung des von Herrn Victor New— 
houſe entworfenen Programms be— 
ſchäftigt. Dasfelbe war uriprünglich 
auf einer etwas zu großartigen Bafis 
angelegt, und muß nun befcheidener 
geftaltet, gemiffermaßen auf einen „ber= 
jüngten Maßitab“ zurüdgeführt wer— 
ben. Bi8 zumDienftag denkt Herr Har- 
per mit biefer Aufgabe fertig werben zu 
können. 

Die Unterausſchüſſe ſind von Herrn 
Truax neu ernannt worden, wie folgt: 

Finanzen: Iſaac N.Perry, Vorſitzer; 
La Verne W. Noyes, Benjamin Roſen— 
thal, James W. Nye, Joſeph Downey, 
J. A. Conway und Wm. Penn Nixon. 

Dekorationen: Charles A. Stevens, 
Vorſitzer; Charles L. Hutchinſon; 
Ralph Clarkſon, W. M. R. French, 
James Gamble Rogers 

Muſik: J. B. Byrne, Vorſitzer; A. 
Wygand, C. P. Van Imwegen, A. S. 
Hibbard, Milward Adams. 

Athletenſpiele: Volney V. Foſter, 
Vorſitzer. 

Indianer-Vorführungen: Will J. 
Davis, Vorſitzer. 

Theatrali' he Aufführungen: Harry 
. Powers, Vorſidel 

Religiöſe Veranſtaltungen: Biſchof 
Fallows, Vorſitzer. 

Souvenirs und Programme: John 
T. Shayne, Vorfiger. 

Ubzeichen: James B. Niye, Vorfiker; 

Rellame: D. M. Lord, Vorfiter. 

Zechnifcher Leiter: Victor Nemhoufe. 

Fefitage für die te Plattdeutichen. 

Sämmtliche Plattdeutfchen Gilden 
haben fich bereinigt, um am Sonntag, 
den 30. Sul, im Nord Chicago 
Schütenparf ein großes Volksfeſt zu 
beranftalten. Die Vorbereitungen Tie- 
gen in den Händen von bewährten Ar: 
tangeuren, bornehmlich von %. Braun, 
bon Gilde Nr.28, Vorfikenber des —* 
fomites; U. Pinäfe, bon Gilde Nr. 15, 
ftellvertretender®orfikender; G.Dabel- 
ftein, von Gilde Nr.9, Pr. und Finanz- 
Sefretär; W. Jenfen, von Gilde Nr. 
21, Schatmeifter: %. Braun, von 
Gilde Nr. 28, Tidket- -Schatmeifter. 

Nach den Vorbereitungen zu Ichlie- 
Ben, wird diefes TFeft einen Charatter 
ber Großartigleit annehmen, den faum 
eine der früher von den Gilden veran- 
ſtalteten Feſtlichkeiten erreicht hat. Ein— 
geleitet wird dieſelbe durch einen groß— 
artigen Umzug, welcher durch die 
Haupiſtraßen der Nordimeftfeite ſich 
nach dem Feſtplatz bewegen wird. Als 
Marſchälle werden A. Erdmann, von 
Gilde Nr. 2, N. Dorn, von Gilde Nr. 
52, und W. Jenſen, von Gilde Nr. 21, 
fungiren Der Abmarſch wird von der 
Ede von Milmaufee Ude. und Divifion 
Str. aus erfolgen. Voltsbeluftigungen 
aller Art für Jung und ft werden vor- 
bereitet. Mlle Befucher werden auf’s 
Beite unterhalten werden. 

Die elfte Konvention der „PBlattdeut= 
Then Gilden von den Ber. Staaten“ 
mirb vom 9. bis 12, Auguft in Schön- 
hofens Halle, Ede von Milwaufee und 
Afhland Uoe., tagen. 

Die’ Delegaten werben am Mittwoch, 
den 9. Auguft, vom Hauptquartier der 
Großgilde, Nr. 49 La Salle Straße, 
abgeholt und in Kutfchen unter Mufif 
unb mit fliegenden Fahnen nach der 
Konvent-Hale geleitet. Während der 
Konvention merden nachberzeichnete 
Yeltlichkeiten abgehalten werden: Am 
Mittwoch), den 9. Auguft. Abends, aro- 
Ber Kommers zu Ehren der Delegaten 
in Schöndofen’3 Halle; Donnerftag, 
den 10. Auauft, Sommernachtseit, 
Preiskegeln, fowie großes Feuerwerk in 
Kuhns Park, und am Samftag Vor: 
ftelung und Begrüßung der neıter- 
wählten Beamten, verbunden mit Ball: 
feft in Schönhofens Halle, in welcher 
große eleftrijche Fächer die nöthige Küb- 
lung verbreiten werden. eber Befu- 
cher des Ballfefies erhält eine hübiche 
Erinnerungd-Medaille. 

— —— — — 
Selbitmord. 

Harrifon E. Yadfon, ein Sohn de3 
No. 4558 Dafenwald Ave. mohnhaf: 
ten Prediger? C. B. Jackſon, kehrte ge— 
ſtern Abend zu üblicher Stunde aus 
der Office des Advokaten Chas. Lane 
im Oxford-Gebäude, woſelbſt er ſich 
dem Studium der Rechtswiſſenſchaft 
gewidmet hatte, nach dem Eltern— 
haus zurück, nahm mit der Fa— 
milie das Abendeſſen ein und 
zog ſich dann auf ſein Zimmer 
zurück. Mehrere Stunden ſpäter 
krachten zwei Schüſſe, und als da— 
rauf die Angehörigen des jungen Man— 
nes deſſen Zimmer betraten, fanden ſie 
ihn blutüberſtrömt und entſeelt am Bo⸗ 
den liegend vor. Beide Kugeln hatten 
getroffen; eines der Geſchoſſe war un⸗ 
terhalb des Herzens in die Bruſt ge- 
drungen, wodurch ſofort der Tod her⸗ 


beigeführt worden war. Der Vater des 
u | Era —— vor ungefähr ei⸗ 
a li aus Südamerita nad) Chir 


FR, 


== 1800 963, farbiger 
= Smwiß famı, wird | 
= am Diontag, Ders 
w fauft zu 


1600 Nd3. weißer 
Domet Flannel,? 
wird am Montag 
verkauft zu 


ic 

== 2500 )d3. einfa= 
= her Iymwarzer 
= Lamn, wird aın 
Vontag verkauft 


zu 
Ic 


= 


um 7:45 Borm. 
1200 Yd3. 4-4 ge: 
bleichter Fruit of 
the Loom Muslin. 
wird am Montog 
verkauft zu 

ic 
1200 Nds. weißer 
Nainſook, wird am = 


zn F zu 


gain zu 33.00 offerirt 
wurde, Montag zu. 


mn 


8 


860 Ding. befranite 
= Stas Handtücher, 
18x38 ZoU, Won: 
tag zu 


200 Short Yad I 
nur in weiß, Hüte 


für den Montagds 


u Verfauf.. 


art 


Hüte jur Damen, zu 


2000 Nd3. geitreifz 
ter Tennis-Flan— 
nell, —J zu 


— — — 


Weiße Pique Stod. 
Damen = Kragen, 
Stück = 2 | 


und — 

450, 556, 

die Yard. 
ums ann — 


Saumloſe Män— 
nerſocken, Paar 


90 Stücke Scotch 
ephyr Kleider— 
— gewöhn⸗ 
ti) 1240 Dd., zu 


2:6 
) Morgen, ber legte M 
Geſtickte SvißDa- 
mentaſchentücher, 
werth Sc, zu 


‘ 

3c 

= 3000 Nd3. 4- — 

gebleichtes Shir— 

ting, werth Sc DD. ? 

zu 3 
! 


3:c 


um S Borm. — 
Gejtricfte Kinder: 
Waiſts, werth 28e, 


zu 
—X 


50c Craſh Män- 
ner⸗Hüte, zu 


5c 


a Grofe Sorte 
Manny Yemon 
Juicers, Stück 


S Ganz ſeidenes 
Moire Band, Pi 
cot Kante, No. 
per Yard 

6 


1500 Nd3. 9-4 um: 
gebleichtes Roch— 
dale Sheeting, zu ? 
EEE 

S Geſtreiftes Bal— 

se biiggan Männer: 


wa lnterzeug, merth | 
20c das Stüd, zu ‘ 


s1. 19, 
#2.50 die Yard. 


Extra Speziell— 


“= 


Inventuraufnahme. 


Montag zu verkaufen: 


werth 81.50, zu 


breit, wert5 $1.25, zu 


6 ofı umbia Brüſſels, 


* 


dieſe Woche für. 


mes 
= Preifen— 
7. 69 919 


$1.69 


ae 


ot⸗ 
pP 


— 7e— 


— 


vr 


3700 Nards 


mwertb bis zu 2öc 
bie Yard, 


wu 
“wa 
m 
= $ zu. .... ...⸗ 
— 

m — 

* 


Deutſcher Sang für die Goethe— 
Feier. 


Ein Aufruf zur Betheiligung an den 
Maſſenchören. 

Folgender Aufruf des Chormeiſters 
G. Katzenberger zur Bildung von Feſt— 
chören für die Goethe-Feier bedarf kei— 
nes beſonderen Kommentars: 

a) Der Frauenchor: Alle jungen 
Damen und Frauen mit guten Stim— 
men, Soliſtinnen, Geſanglehrerinnen, 
Mitglieder von Kirchenchören, die ehe— 
maligen Mitglieder der Weltausſtel— 
lungschöre und bereits beſtehende 
Frauenchöre und Quartette, ſowie na— 
mentlich die deutſchen jungen Damen 
der ſtädtiſchen Hochſchulen, ſind hier— 
mit ebenſo freundlich wie dringend ge— 
beten, ſich ſofort per Poſtkarte im Bu— 
reau der Feſtbehörde, 606 Schiller— 
Gebäude, anzumelden, oder ſich zu den 
Proben, welche jeden Mittwoch in der 
Orpheus-Halle des Schiller-Gebäudes, 
Abends punkt 8 Uhr, abgehalten wer— 
den, einzuſtellen. Es ſteht zu erwarten, 
daß unſere Damen—ob Künſtlerinnen 
oder Dilettanten—gleih millig und 
einmüthig fich einer fo hohedlen Sache 
gegenüber zeigen und vorurtheilsfrei 
eintreten, wo es gilt, Melpomenen in 
unferer Nationalität zu Huldigen und 
mo ein unvergleichliche Gelegenheit fi 
bietet, Intelligenz und Kultur deut- 
cher Frauen zu dofumentiren! — Die 
gejhägten Sängerinnen find zu freiem 
Eintritt zum TFeitplaße berechtigt, er= 
halten die ?eitlieder zur Erinnerung 
und ihre Namen werben dem Pracht: 
fouvenir einverleibt werben. 

b) Kinderdöre: Mädchen von 10— 
16 Jahren und Knaben von I—14 
Jahren werden an unten bezeichneten 
Tagen in folgenden Hallen von nädj- 
fter Woche ab, beginnend Montag, den 
24. Juli, aufgenommen » werben. — 

Da der Ferien halber die Kinder nicht 
fo leicht zu erreichen find, fo find. ganz 
befonders die Eltern, Sänger, Vereine 
und Genoflenihaften, und namentlich 

beutjchen Lehrer und Lehrerinnen 


os Singrain: Teppich, volles 

‘ _ jchwere Sorte, wertb 30c per Pard—zu. 
N dla: Teppich und fancy gefäumier Teppich, 
| 
( 


81. 95 82.45 

Bromley’s umkebrbare Rugs—Giröke 6x9, 85.98; | 
7.0x10.6, 88.98; 9x)2, 811.98 

@rira jhwere Shina Matten, werth bis zu 25c per 
Yard, gehen Montag für 17e, Läc, LI. & Be 


4 auf. 


Bir trimmen alle Süte 
unentgeltlig). 


Mir verfoufen am Montag ungefähr 
300 modern aetrimmte Site, 
Sorte, die gewöLnlid als 


:$1.59 


ailors für Damen’ 
‚die überall in 
der Etadt jür 50c ver kauft werden, 


d00 Rougheu. Ready Sailor⸗ 


Schwarze Stoffe. 


Speziell für Montag. 


675 Stüde &: rges Whipcords, Caſſimeres, Cheviots 
Rovelties 
696, — BIc— wert) bis zu 81.75 | 


250 Stücke Grepons, au 6de, 796, 89c, Ibe, | 
81.29 und 81.39 — merih bis zu | 


-75 Stüde Yupin’s Gaihmeres, au | 
7Bc und EHe, wert) 81.25 und 31.50. | 
Spezielle Reduktionen dieje ganze Wode vor . 


50 Stücde gamajeidene figurirte Satins 
aroßen und Heinen Duitern, werth 50« 
50 Stüde ganzjeidene 243öU. Foulards, werth 


50 Stüde ganzjeidene 24zöll. Grepe de China, 


75 Stüde ganzjeidene Satin Ducheß, 27 Zoll 


wertb bis zu 12!gc - Pard—Vontag 
fe 36 Zoll breit, ein 
billiaer Teppich au Tdc per Ya vd 
( Brüfiel-Teppich, mit reinmwollener Jace—bils 
lia für 50c per Yard; 
Sammet— eppich⸗ alle unſere nicht fortgeſetzten Nu 
ſter—werth bis zu #1.00 per Yard— — 


Union Art Squares nie verkauft zu ſeig niedrigen 


Cloth Reſter. 


794 Cloth Reſter, paſſend jür Männer- und Knaben— 
Hoſen und Suitings zu einhalb des ehemaligen 
Preifes— um aufzjuräumen. 


Weißes Pique. 
wobritsYängen von 
feinem weibien Pique u. Melts, 


. 226 


—N— 


| 


. 


zige echte Bargain- Haus in Chicago find; 


die ofierirten Bargains die Banner: Bargains der Saifon jein. 


Montag verfaufen wir: 


deine Damen-Jackets, Seübjabrs zgewicht, ‚ganz 
mit Seide gefüttert, zu. 

Keine Damen Jadets, Frühjahr — 
ungefüttert, zu 

Damen-Tuch⸗Capes, beſtickt, ẽ28.00 Werthe, 
wecrden Montag ausverkauft zu 
Damen-Tuch-Röcke, ganz Wolle, fünnen als Bicycles 
oder AusgebzRöde benugt werben, regul. Preis 

85.00, werden Montag ausverkauft zu 86 
Weiſße Duck-Röcke, hübſch beſetzt, wurden sus ei 
verkauft, werden Montag verkauft zu..... 6 


—A Graue Homeſpun Nöcke, werth 8.00, 


zu. 
Syeziell um 8 Uhr--100 Du. Shirt Waiits, 
regulaͤrer Preis 79e, 

leber 1000 Shirt Baiits, reduz 
.19c, de, 39e und 
Getra Speziel— An Montag verfauien wir 
eine Rartie Odd Gilf Waiits, wih. bis zu 84, zu 


49c 
98c 


die 
ein Bars 


Große Reduftionen vor der Inventur-Aufnahme. 


— 
amzi⸗ Höcke un. Shirt WBaifts 
Die Taufende, welche unjer Mäntel:Departement vergangene Woche { 
bejucht haben und in jedem Falle einige der großen Bargains fauften, ? 
welche wir offeriren, find ein vollflommener Beweis, dat wır das ein 
und am Montag werben 


Putzwaaren-Bargains. 


Schmarze Straußen ⸗Federn, ſolche, 
die gewöhnlich de ſind, wir offeri— 
ren ſie für den Montags— 
Verkauf zu 


Ebenfalls ſetzen wir zum Verkauf am 
Montag 500 Gros ſchwarze 
Perlen-Quills, zu 2 für 


Spezial-Berkauf feiner importirter 
Blumen, merth bis zu 50c jede — 


Pleated Ehiffon für Kinders 


Hüte, per Yar 


EB 2 


au 250, 33c, 39, 


wert) 1244c die Nard 


as 
werth 20c die Yard, zu 


und Novelty Suitings, 


— zum Beripiel: Wir 


222€ für 
cades, 


"19e 
39c 


69C ; 


Plaids, ſancy Streifen, 


18.—ſpeziell. 


Warp⸗ — 250 Paar 


19e 
6 


weiß, reg. 5Uc 
Montana. ee 


Rove Wortieren, 


ver Taar .. 


9x10.6 9x12 


Beniter: 


2.79 





für, per Rolle... 


— 


und farbig, Glajp und 
Knöpfe, au 


Pillow Slips. 
Spezielle Job Lot von einfachen u. 
bemijtitched Pillor tips, 45x56 
und 54x36 Jo, Slips merth; bis 
a 150 das Etüd, alle au 3 
einem PBreis— das Stüd. 6 


fowie die Turnlehrer unſererStadt er= 

Jucht, die Kinder zum Befuche der 

Klaflen in der ihrer Wohnung nädjit- 

gelegenen Probehalle zu veranlafien. 

Orpheus = Halle, Schiller = Gebäude; 
Montag, 3 Uhr Nachmittags. 

Nordweitfeite: Mider Part » Halle, 
North Upe., nahe Milmaufee Upe.; 
Dienftag, 3 Uhr Nachmittags. 

Schoenbofen- Halle, Cde Milmaufee 
und Aſhland Abe.; Dienſtag, 3 Uhr 
Nachmittags. 

Südſeite, T Turnhalle, : 3145 Süd State 
Str.; Montag, 3 lihr Nachmittags. 
Nordfeite, Nordſeite Turnhalle, nahe 
Chicago Abe.; Mittwoch, 3 Uhr 

Ne achmittags. 

Lincoln Turnhalle, Mittwoch, 
Nachmittags. 

Mädchenklaſſe in der Orpheus-Halle 
des Schiller-Gebäudes, 103 Ran— 
dolph Str.; Dienſtag, Nachmittags 
3 Uhr. 

Kinderklaſſe in Math. Jungs Halle, 
Ecke Lincoln, Aſhland und Belmont 
Be Donneritag, Nachmittags 3 

hr 

Damenklaffen in der Orpheus = Halle 
des Schiller - Gebäudes; Dienitag 

ind Freitag Abends ‚ buntt 8 Uhr. 
Sehrer und Lehrerinnen bereitö be= 
jtehender Kinderchorklaffen, oder "olche 

Vereine, die in ihrem Lofale eine Kiaffe 

zu organiliren wünfchen, mögen fi 

jofort wegen Mufit und Ledrer an das 

Komite wenden. IIm Uebrigen hat ber 

Kinderchor beim Feite diefelben Pripi- 

legien wie ber Frauenchor. 

Für das Muſit-Komite: 
Gabriel Katzenberger, 
Chormeiſter. 


3 Uhr 


* In Harlem findet am nächſten 
Sonntag die Feier der Grundſtein— 
Legung für das neue Gotteshaus der 
deutſch⸗evangeliſchen St. Peters⸗Kirche 
ſtatt. Der ſtattliche Bau, Ecke Eleve- 
land Abenue und Hancock Straße, ſoll 
‚noch im Laufe des Sommers fertig ge⸗ 
ſtellt werden. — 


Schwarze nnd — Bleideroffe. 


— Stoffe. Yayın. 


100 Stüde — werth de die Yard, 
250 Stüde — Plaids und 4 
Stücke Miſchungen und fancy Suitings, 


300 Stücke Cheviots, Caſhmeres, Miſchungen, 6:c 
wertb bis zu 3öc die Narb, 
zu 106, 124c, Löc und 19c. 


100 Stüde 52%z35U. graue Ebeviots, billig zu 
81.00 die Nard, reduzirt anf 


Schwarze uud farbige Seide. 


Schwarze Seide. 
ontag vor unſerer Inventur⸗ 
Aufnahme, offeriren wir einige ausnehmbare Bar— | 
gains im diejem Departement 
haben einige Stüde figurirte Gatins, etliche Koularb3, 
ebenjo ungeiäyr 50 Stüde Grepe de Ehina und Satin 
Ducbek, welcbe wir nicht aufnehmen wollen, u. deshalb 
marfirten wir sie, um jie jür folgende Preiie am 


Farbige Seide, 


Sroger Verkauf vor der InventursAufnahme in fars 

biger Seive— Preife in zwei Theile geihniiten. 

12:46 jür SommersGSeibe, Bolfa Dot Ef: 
iefte, ein Bargain zu 29c—jpexiel 

Novelty Zaffeta Blaids, Novelty Rros 

Noveliy Yiberty Satins, 
Sammlung von Entwürfen und Sfarben, 
die Sorte, welde für T5c verfauft—ipeziell 

+öc für Corded und Feather Stitched Laffetas, fancy 


Bayadere ECifefte und Armure Runcies in heilen 
und dunklen Farben, ſehr dauerhaft jür Waiits 
und Kleider, guter Werth für 81.00— 
aan ee een wir 

| Te jur Kai Rai SeidesChed3, wirklicher —— 


De für Zuiter Satins, werth 15c—fpeziell. 


Crppide nd Spiken-Gardinen. 


Nottingham Gpigen = Gardinen (Wil 
Seconds), werth bis zur 75c per Paar, mwers 
den Montag bis zu 10 Vorm. ver. für, jede 

Nottingham Spigen:Garbinen, in cream od. 

Waare— Montag, per Baar. 

Iriſh Boint Gardinen, nurin ecru, eine 
Warpdine werth bis zu 82.50 p. Baar, zu 

einfach oder Doppel:XThür, 


'69e V. weniger als 50c am Dollar— 
ied 


Tapeitro Vortieren, volle Lünge— 


50 Etüde Pongee "und Golden Draperien, 
werth bis au 100 per Yard, au. 
Nouleaur—große Nerichleuder ing. in unieren 
Odds und Ends dieſe Mohe—Rouleaur, 
welche wir jür 2öu jedes verfauiten, Montag 
Tapeten-—40N0 Rollen Tapeten, in voller Gombinas 
tion, feine Örenze, nur mit Border verfauit, ! 1 

> 


DamenHandſchuhe. 


Ale unjere Pisle und Taffeta Handſchuhe, in weiß 


350 Did. reinjeidene Mitts, farbig, Paar 


mu. 
Sommer-Seide. 
um 9:30 Borm.— 2500 Naırds 
Vz, Sommer » Seide, Volta 
Dots, in jhwarz und marines 
blauem Srund— 
29 Werth zu 


1} 
| 


— 


500 12x16öllige F 
Spiegel, mit jancy = 
Eichenrahmen, 
dStück 


Am — 
fr und Furze 


Längen Weißwaa= 
: t Di —4 


5 


Einfahe weiße 
Manner-Taſchen— 


tücher ze Stück, — 
2 für 
ic 


sm um 9 Som. — 5 um 9 Som. — 5 — 
Geſtreifter u, figu= 3 
— Dre Dud, 


2 bis 6 Ad. Länz 
gen, 


— 


Um 7:45 Dorm. 
1000 Yd3. Reiter 
von aebleihtem 
Cotton PDiaper, 
Vontag zu 


Ganz feidenes Sa— 
tin Yaby Ribbon, 
reg. 2%c Qualität, 
3 Nd8. für 


2000 Stüde Proc: = 
ter u. Gambie’3 
Joory Seife, per 


Stüd 
lc 


Bertauf von 8—10: 
Born. und 2—Ah 


—E — — 


a 


im 


ir 


3500 Nd8, Stans 
dard Prints, bie 
Yard lie 


ek Kleis = 
der-Gingham, jehr == 
ſchöne Muſter 


lie 


Bon 3:30 bis 4 
Rahm. —26 und 
25;öU. Damen= u, 
Herrenſchirme, 
Stü 


l2:c 


Beißwaaren. — 5 
5000 NDd3. weißen. 
farbige ‘Biques u. 
Weißwaaren, durch 
Waſſer beſchädigt, 
werth aufw. bis zu * 
15e die db. zu 


26 


Farbige Organs: 
Die8.— 2000 Nds, 
feine import. far: 
bige DOrgandies, 
gemacht, um ver: 

fauft zu werden 
I Se für 30c die Dd., zu 


= I12:c 


Benny Photos = 
12 Photos, für 


Ei 


1 
l2:c 
ſehr ſchöne 


22:C 


eine 


ziweilönige Bengalines, 


. 


nn 


19 


98 
98c 
2:C 


—ñ— — 


Ihr könni dazu ſitzen 
oder wir copiren von 
Photographie. 


100 


Geſtreifte Mo— 
hairs. 200 Stüde 
geitreifte Mohair 
u. Nonvelty Cheds 
— werthb 2öc die 
Yard, zu 


Enslifb Gafh- 
meres. 225 Stücke 
8özöllige Engliih = 
Gaihmeres in allen = 
neueiten Schatti— 
rungen —reg. 35c 
Qualität zu 


Te 


Ic und 256 


Die Steuer:Behörde, 


Smith zum Rechtsbeiftand 
ernannt, 

Dbgleich die Steuer » NRevifiond-Be- 
hörde geftern feine Situng abhielt, jo 
hatte fich doch in deren Räumlichkeiten 
eine ganze Anzahl Bejchmwerdeführer, 
hauptjächlich aus den Ortſchaften Oak 
Park und Evanfton, eingefunden, um, 
wegen angeblich allzu hoher Befteues 
rung Klage zu führen. Den anmefens 
den Elerf3 gelang e3 mit großer Mühe, 
den Beſchwerdeführern begreiflih zu 
machen, daß fie nicht3 im der Gade 
thun fönnten, und daß nur die Mitglies 
der der Behörde felhft Ermäßigungen 
eintreten laffen dürften. 

Die Repifionsbehörde hat jebt unter 
den vielen Bemwerbern den Anmalt 
Fred. U. Smith, welcher im verganges 
nen Herbit Kandidat für ein Richter- 
amt war, zu ihrem NRechtsbeiftand er= 
mählt. 

Die Namenglifte von Berfönlichkeis 
ten, melde al3 permanente Gäfte in 
fafhionablen Hotel3 wohnen, und die 
bisher Steuern für perfönliches und be» 
megliches Eigenthum nicht bezahlt hat- 
ten, berarößert fich immer mehr, und 
da nun alle derartigen Hotelgäfte fünf- 
ttghin bejteuert werden follen, jo wird 
dadurch ein recht erkledliches Sümm⸗ 
chen einkommen. 


Anwalt Fred. A. 


Tief geſunken. 


Geſtern wurde Frau Annie Mehers, 
einſt eine in der beſſeren Geſellſchaft 
wohlbekannte Dame und Mitglied des 
Frauen⸗Direktoriums der Weltausſtel⸗ 
lung, in der „Fair“ wegen Ladendieb⸗ 
ſtahls verhaftet und in der Harriſon 
Str.Redierwache eingeſperrt. Frau 
Meyers, welche jchon vor einigen Mos, 
naten dem Richter Martin wegen un: 
ordentlichen Betragens vorgeführt mot» 
den war, gibt jelbjt zu, baß fie dem 
Eocain-Genuß fröhne und in — 
beffen immer tiefer, von Stufe zu 
Stufe gefunten fe, _ 
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Der Illinoiſer Herkules. 


Die allerhöchſten Jagden in Europa 
zeichnen ſich bekanntlich dadurch aus, 
daß von den allerhöchſten Herrſchaften 
unglaubliche Mengen Wild zur Strecke 
gebracht werden. Nie haben ſich dieſe 
über Jagdpech zu beſchweren, ſelbſt 
wenn ihnen ſchon am frühen Morgen 
drei alte Weiber über den Weg laufen. 
Schießen ſie Haſen, ſo können mehrere 
Büchſenſpanner die Repetirgewehre 
nicht ſchnell genug laden. Haben ſie es 
auf Hirſche abgeſehen, ſo ſpringen ihnen 
die feinſten Kapitalböcke mit 16 bis 32 
Enden förmlich in's Geſicht. Der ſcheue 
Auerhahn macht ſich ein beſonderes 
Vergnügen daraus, vor Königen und 
Kaifern zu balzen, und die wilden 
Eber rennen den Majeſtäten klug und 
folgſam in den Spieß. Selbſt die 
Gemſen klettern aus den unerreichbaren 
Alpenhöhen herab, um ſich von aller— 
höchſter Hand erlegen zu laſſen. 

Noch unvergleichlich größer iſt aber 
das Jagdglück des Gouverneurs Tan⸗ 
ner von Illinois, und zwar nicht nur in 
der Politik. Am letzten Mittwoch zog 
dieſer Nimrod mit einer großen Geſell— 
ſchaft Leadviller Freunde von dem 
faſhionablen Bade Glenwood Springs 
in Colorado aus, um Löwen zu jagen. 
Zwar keine Wüſtenkönige, aber ameri— 
kaniſche Berglöwen oder Pumas, die 
mitunter von der Schnauze bis zur 
Schwanzſpitze zehn Fuß meſſen und 
den Schafen äußerſt gefährlich ſind. 
Schon am Abend desſelben Tages la— 
gerte man ſich zwanzig Meilen nördlich 
von Debeque, und da man ſich auf dem 
mehrſtündigen Marſche häufig mit 
Bergthau erquickt hatte, verfiel man 
bald in tiefen Schlaf. Doch ſchon um 
Mitternacht erwachte John R. Tanner 
durch ein Gebrüll, das ihn lebhaft an 
ſeinen Freund John P. Altgeld erin— 
nerte. In der Schlaftrunkenheit 
glaubte er anfänglich, daß er nur von 
der letzten Staatswahl geträumt habe, 
aber da das Getöſe immer lauter 
wurde, ſo kam ihm blitzſchnell der Ge— 
danke, daß ein Löwe von ſeiner An— 
kunft gehört haben müſſe und eigens 
in's Lager gekommen ſei, um ſich von 
einem wirklichen Gouverneur todtſchie⸗ 
Ben zu laffen. Der höchſte Beamte des 
drittgrößten Bundesſtaates bewies in 
dieſer überraſchenden Lage eine Gei— 
ſtesgegenwart, die ſeiner hohen Stel— 


ung würdig war. Er faßte ſchnell nach 


ſeiner Büchſe, irat vor das Zelt, 
feuerte einen Schuß in's Dunkle und 
erbeutete einen der ſchönſten Löwen, die 
ſeit vielen Jahren in Coloxado geſehen 
worden ſind. 

Um ſpäteren Geſchichtsfälſchungen 
vorzubeugen, hat der Gouberneur für 
die hiſtoriſche 
ebenſo denkwürdigen, wie wunderbaren 
Ereigniſſes die umfaſſendſten Vorkeh— 
rungen getroffen. Er hat erſtens das— 
ſelbe ſeinen zahlreichen Freunden kele— 
graphiſch mitgetheilt, ſodaß ſein eigener 
Bericht in vielen Exemplaren urkund— 
lich vorhanden iſt. Zweitens hat er ſei— 
nen Löwen ſofort zu einem „Tarider— 
miſten“ geſchickt, der ihn ausſtopfen 
ſoll, und drittens hat er ſich von ſeiner 
Frau das Verſprechen geben laſſen, daß 
ſie den ausgeftopften König der Berg— 
wildniß in der auffallendſten Ecke ihres 
Speiſezimmers aufſtellen wird. Nun 
mag es ja Frauen geben, die das ſelbſt⸗ 
erlegte Wildpret ihres jagdkundigen 
Gemahls zubereiten, obwohl ſie es im 
Verdachte haben, aus der MWildpret- 
handlung zu jtammen, aber feine Gat- 
tin wird die Gelbftoerleugnung fo meit 
treiben, ihr Speifezimmer nit nur 
buch eine zehn Fuß lange Kate zu ver= 
unzieren, die von einem Händler mit 
ausgeitopften Thieren gekauft ift, fon- 
bern biefem Leichnam auch nod) die zu- 
meift in’3 Auge fallende Ede anzumei- 
fen. Eine jhwere Verfündigung gegen 
den aquten Gefhmad läßt fich nament- 
Iich eine amerifanifche Zady nur dann 
zufhulden fommen, wenn das nicht 
ftilgerechte Möbel durch die Pietät ge- 
meibt ift. Gie wird 3. B. einem alten 
zerbrochenen Spinnrabe den Ehrenplaß 
in. ihrem Parlor einräumen, wenn e3 
bon ihrer Urahne auf der „Mahflower” 
mit berübergebracht worden ift, oder fie 
wird über ihrem Prunffamine. einen 
perroftelen Gäbel aufhängen, mit dem 
ihr Großvater dem General Wafhing- 


"ion ba& Leben gerettet bat. So wird 


Ih au Frau Tanner nur dann dazu 
verftehen, ihren Gäften als zarte An- 
Tpielung auf ihren Appetit ein Ihier 
mit weit geöffnetem Rachen und gierig 
funfelnden Augen in den Gefichtsfreis 
zu rüden, wenn biefe fchredliche Beitie 
bon der Hand ihres eigenen heldenmü- 
ihigen Mannes gefallen if. Wird alfo 
im Speifefaale des Regierungspalaftes 
zu Springfield demnächſt wirklich ein 
auögeftopfte® Puma ausgeftellt, fo 
twird bas der ftärffte Beweis dafür fein, 
daß das Bieft ein — allerdings ber- 
gängliches und befonbers der Motten- 
gefahr ausgefehtes — Denkmal ver 
Zanner’fchen Tapferkeit ift. 
_ Su ben alten Mären ift viel von 
Halbgöttern unb Helden die Rede, die 
bon ihrem Bolfe in ben Himmel verfeht 
iurben, weil fie e8 bon Drachen, piel- 
Löpfigen Schlangen, riefenhaften Lö- 
wen und ſonſtigem ſchädlichem Gethier 
befreit hatten, Niemand bat aber ge- 
glaubt, daß no an der Schwelle des 
swanzigften Jahrhunder® ein Mann 
erftehen würbe, ber einem Herkules, 
Debipus, Simfon ober Siegfried an 
bie Geite treten fönnte. Und noch viel 
rſie licher iſt es, daß gerade der Staat 
in dem es doch nur Wachteln 
au jagen gibt, einen Lö⸗ 
herborgebracht hat. Am 
ven bätte- man nad ben 
derungen feines Vorgängers Alt- 
ed in John R.Zanner jo viel Helben- 
re m 


Beglaubigung Diefes- 


rl 


Sonntagpoſt. 
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thum geſucht, denn Altgeld hat „u ſei⸗ 
ner eigenen Befriedigung“ den Nach— 
weis geliefert, daß Tanner ſein Wild 
in den Rattenlöchern aufſtöbert. Wie 
wird Er die Nachricht aufnehmen, daß 
fein Nacjfolger fein rat hole 
politician, fondern ein lion 
politician ift! Wirb er auch mit eis 
nem Lömentöbter noch anzubinden 
wagen? Frau Tanner hat es in ber 
Hand, den größten Gegner ihres herr= 
lichen Gemahl3 zum Schweigen zu 
Bringen. Sie braucht ihn nur zum 
Effen einzuladen. Der ausgeftopfte 
Löwe in ihrem Speijezimmer wird 
alles Andere bejorgen. 
Zit er verrüdt? 

Als vor etwa anderthalb Jahren in 
der Monatsjehrift „North American 
Neview“ ein Artikel aus ber Feder des 
Italieners Lombroſo erſchien, in wel— 
chem dieſer Edle nachwies, daß die Ein— 
wanderung und insbeſondere die italie— 
niſche Einwanderung dieſem Lande 
ſchädlich ſei, da war Lombroſo für un— 
ſere amerikaniſche Preſſe „der berühmte 
Gelehrte“, der große „Kriminologe und 
Soziologe“, denn damals war das 
Steckenpferd und höchſte Ziel der „ton— 
angebenden“ Blätier, von denen hier 
die Rede iſt, noch die Erſchwerung der 
Einwanderung, und da mußteLombro— 
ſos famoſe Abhandlung ihnen höchlichſt 
willkommen und Waſſer auf die Mühle 
ſein. Der Artikel entſprach ſo vollſtän— 
dig den Bedürfniſſen der damaligen 
Kampagne gegen die Einwanderung, 
daß fich der Gedanfe, er jet auf Beitel- 
lung gejchrieben, mit Gewalt auf: 
drängte. Wie dem auch fei, jedenfalls 
fpurbe er bon der einwanderungsfeind- 
lihen PBreije, und das heißt von den 
meijten unferer großen tonangebenden 
Blätter, ganz gehörig ausgejchlachtet 
und nubbar gemadt und Lombroſo 
war größer und gelehrtier, denn je zu= 
por. Sebt hat Yombrofo, der große 
Zombrofo, wieder einen Artikel ge— 
fchrieben (allerdings nicht für eine ame- 
rifanifche, aber Doch für eine angelfäd- 
fifche Publikation, das enalifche „Pal 
Mal Magazine”) und fiehe da! — jett 
ift Kombrojo jener Preſſe zu drei Vier- 
teln Charlatan— Marftfchreier— 
und nur zu einem BiertelWiflenfchaft- 
fer, ja man fragt allen Ernites, „it 
Lombrofo verrücdt geworden?” 

Der Artikel, der dem Staliener die 
Gunft feiner ehemaligen Bewunderer 
fo gründlich verfherzt hat, betitelt 
ſich: „Eine Kuß-Epidemie inAmerika“. 
In der Einleitung heißt es: „Die 
kühne That des Leutnants Hobſon ... 
iſt Allen friſch in der Erinnerung. 
Man erzählt uns, daß, als nach dem 
Kriege der tapfere Seemann im Vaſſar 
College eine Schilderung ſeines Unter— 
nehmens gab, eine Dame, die ſeinen 
Vortrag hörte, den Wunſch ausſprach, 
den Helden küſſen zu dürfen und daß 
ihr Beiſpiel dann von allen anweſen— 
den Damen nachgeahmt wurde. Hob— 
ſon hielt ſpäter Vorträge in allen gro— 
ben Städten der Ber. Staaten, und 
im Verlaufe feiner Vorlefungsreije 
wurde er bon nicht weniger als zehn 
TIaufend Frauen gefüht.“ Diefe Dar- 
ftellung ift nun zwar ganz falfch, denn 
die Küfferei begann nit im Vaſſar 
College, dejjen Studentinnen bedauer=- 
licher Weife, weil zu gebildet, jehr ge— 
gen dad Küflen, inzbefondere das 
Männerküffen, eingenommen find, und 
Hobjon wurde nur in den Phantaiien 
der „Gelben“ 10,000 mal gefüßt 
— aber der große Gelehrte Lom— 
brofo bat jchon früher gezeigt, daß er 
die „Gelben“ vorzugsmweije aern als 
Quellen benutt, und jo genügt ihm 
auch) die aus ihnen geihöpfte Kuß- 
Weisheit vollfommen, um Daran eine 
lange wiſſenſchaftliche Darlegung der 
vermuthlichen Urſachen der Kuß-Epi— 
demie zu knüpfen, die auf die uralte 
Weisheit hinausläuft, daß ein Narr 
(und auch eine Närrin) viele macht. 

* * > 

Die ganze Gefhichte ift nun aller: 
dings reichlich dumm, ledern und abge- 
brofchen, und ein Redakteur, der noch 
ein Bischen Rejpeft vor jeinen Lejern 
bat, würde zögern, die Yombrojo’iche 
Studie ald Füllitoff zu benuten, aber 
man würde arg auf dem Holzmwege fein, 
wenn man glaubte, daS wäre e3, imo: 
durch Lombrofo fi) die Gunft unferer 
tonangebenden PBreife verfcherzte. ZH 
bewahre! Die Weltblätter bringen in 
piefem Punkte noch ganz Anderes fer- 
tig. Und fie dürfen fich’s leiften. Ein 
hochintelligentes amerikaniſches Publi— 
kum läßt ſich ſo ziemlich Alles gefallen, 
vorausgeſetzt, daß man es mit Gräfin, 
Marquiſe oder Herzogin und einem 
wohlklingenden franzöſiſchen Namen 
unterzeichnet. Ein Redakteur hat ein— 
mal einem Anderen die Wette offerirt, 
er wolle ſeinen jüngſten Office-Jungen 
eine Korreſpondenz aus Paris ſchreiben 
laſſen, in welcher erzählt würde, wie 
der Großvater Kaiſer Wilhelms eigent— 
lich ein Hottentotten - Häuptling war, 
daß die Königin von Enaland ein Le- 
bendelirir befäße, daS fie zu Jugend 
und wunderbarer Schönheit zurüdfüh- 
ren fönnte, wenn fie nur wollte, und 
daß Nikolaus IT. eigentlich eine Frau 
jet und nur deshalb feinen Zungen be- 
fäme, denn Art läßt nicht von Art, und 
eine Maus zeugt doch immer nur eine 
Maus; diefe „Spezialforrefpondenz“ 
mwürbe er dann mit La Ducheffe de la 
Grotesque Stupidit unterzeichnen, und 
wenn dieſe Korrefpondenz nicht heif- 
hungrig verfhhlungen würde und fich 
auch nur einer der Lefer gegen basAuf- 
tiſchen ſolchen Blödſinns auflehnen 
würde, dann wolle er einen Monat 
lang die üblichen täglichen „Augenöff— 
ner“ bezahlen, anderfalls ſolle jener für 
die „Hahnenſchwänze“ aufkommen. 
Der Andere aber kannte ſeine Pappen— 
heimer und nahm die verlockende Wette 
nicht an. 

Das war es alſo nicht; die Dumm— 
heit der Hobſonkuß-Erxrörterung hat 
Herrn Lombroſo nicht um die Hochach— 
tung der Weltblätter gebracht, ſondern 
ein kleiner Schlußſatz, den er ſeinem 
Artikel anhängte, und in dem Viele das 
einzige Vernünftige ſehen werden, das 

omndrofſo fagie Er lautel „Es wäre 


gut gemwejen, hätte die militärifche Be- 
geifterung de8 amerifanifchen Voltes 
ſich mit dieſer Abſchmatzung begnügt, 
anſtatt, nachdem es ein Volk befreit, 
den Verſuch zur Unterjochung eines an⸗ 
deren zu machen.“ Das iſt es, was 
unſerer lieben „Tribune“ Zweifel an 
der geiſtigen Geſundheit Lombroſos 
aufſteigen läßt. Lombroſo zeigt ſich als 
Feind der Expanſion! Gibt es etwas 
Verrückteres? Er hätte doch wiſſen 
müſſen, daß er ſich damit die Gunſt der 
amerikaniſchen Weltblätter verſcherzen 
mußte! Der Mann ſcheint wirklich 
nicht ganz zurechnungsfähig. — — 


Salz als Lebensretter. 


Die Verdienſte, welche das Salz 
um die liebe Menſchheit hat, wer—⸗ 
den noch lange nicht genug gewürdigt. 
Es würzt uns die Speiſen und, wenn 
es attiſches Salz iſt, die Rede, macht 
den guten geſalzenen Häring und das 
Pötkelfleiſch möglich und erleichtert 
uns, den Vögeln auf den Schwanz ge— 
ſtreut, den Fang dieſer „flüchtigen“ 
Thierchen. Es hilft uns in der Erzie— 
hung unſerer Jungen, wenn es in die 
Prügel eintritt, die wir ihnen hier 
und da zu verabreichen gezwungen 
ſind, und dieſelben zu geſalzenen 
macht, die viel beſſer nachhalten als die 
gewöhnlichen, und es verräth uns das 
innerſte Seelenleben unſerer Töchter 
und Frauen, durch die Menge, in der 
es in der Suppe vertreten iſt; ſehr 
verſalzen — ſehr verliebt u. ſ. w., 
der reine Liebesbarometer. 

Das iſt ſchon viel, ſehr viel, aber 
das Salz kann offenbar noch viel mehr 
für uns thun, wenn wir es nur anzu— 
wenden wiſſen. Täuſcht nicht Alles, ſo 
kann es uns auch wieder in das Leben 
zurückrufen, nachdem wir ertrunken 
(wohlberſtanden er- nicht betrunken) 
waren. Praktiſch erwieſen iſt das Letz— 
tere allerdings noch nicht, aber theore— 
tiſch ſtimmt's und ein Jeder kann ſich 
ſelbſt davon überzeugen, daß es ſtim— 
men muß. Er kann die Probe gleich 
am Frühſtückstiſche machen; er braucht 
nur eine ertrunkene Fliege und 
Salz. Die Fliege wird ſich ſchon im 
Milchtopf finden und das Salz iſt ja 
da. Man nehme die ertrunkene Fliege, 
bette ſie hübſch ein in das Salz und 
in wenigen Minuten wird die Fliege 
wieder die Flügel rühren und wenn 
die geſtrenge Hausfrau, die grimme 
Feindin der Hausfliegen, nicht ein 
ſchlagendes Veto dagegen einlegt, ihre 
gewohnte Thätigkeit im Hauſe fort— 
ſetzen können. Das iſt ja allbekannt? 
Gewiß, aber es war einem beſcheidenen 
Arbeiter vorbehalten, daraus die wiſ— 
ſenſchaftlichen Konſequenzen zu ziehen, 
die daraus hinauslaufen, daß der 
Menſchheit ein Mittel gegen den Er— 
trinkungstod in Ausſicht ſteht; iſt kein 
Kraut gewachſen gegen den Tod, ſo 
nützt doch das Salz gegen den Er— 
trinkungstod und das will doch ſchon 
viel ſagen. Der richtige Gedanken— 
gang jenes Arbeiters, der es mit an— 
ſah, wie eine ertrunkene Fliege durch 
Salz dem Leben wieder gegeben wur— 
de, war ſehr einfach: Hilft das Salz 
gegen zu viel Flüſſigkeit bei Fliegen, 
ſo wird es bei anderen und größeren 
Thieren eine ähnliche Wirkung haben, 
ſo dachte der Mann, und um die Fol— 
gerichtigkeit dieſes Gedankens zu er— 
broben, machte er ſich an die Arbeit. 

Zuerſt nahm er ein paar Käfer, hielt 
dieſelben zwei Stunden lang unter 
Waſſer und ſteckte ſie dann in trockenes 
Salz — in wenigen Minuten waren 
ſie lebendig! Dann fing er eine Maus, 
ertränkte ſie zwei Stunden lang und 
bettete ſie dann in eine große Suppen— 
ſchüſſel mit Salz. Die Maus war 
nach dem zweiſtündigen Unterwaſſer— 
ſein „ganz todt“, darüber kann kein 
Zweifel herrſchen, kaum war ſie aber 
zehn Minuten lang in ihrem Salz— 
grab geweſen, ſo fing das Salz an ſich 
zu bewegen und, ſiehe dal, das Mäus— 
lein grabbelte heraus, ſah ſich etwas 
verwundert um und war dann mit 
kühnem Sprunge aus der Suppen— 
ſchüſſel heaus und weg! — Dieſer 
Erfolg mußte natürlich ſtark ermuthi— 
gen, und ſo beſchloß Mansfield (ſo 
heißt dieſer Forſcher), einen Verſuch 
mit einem größeren Thiere zu machen. 
Die Wahl war nicht ſchwer. Es war 
da eine Katze, welche ſich der ganzen 
Nachbarſchaft ſehr unangenehm ge— 
macht und beſonders bei jeder Gelegen— 
heit den ſüßen Schlummer von Mans— 
fields Lidern geſcheucht hat. Die fing 
er ſich ein, um ſie zu ertränken und 
dann in Salz zu betten; und er hatte 
dabei das beſte Gewiſſen, denn falls 
ſeine Wiederbelebungsverſuche nicht 
erfolgreich ſein ſollten, ſo war unter 
den Umſtänden der Schaden ja nicht 
groß. Zwei Stunden wurde „Puſſy“ 
unter Waſſer gehalten und als Mans— 
field ſie herauszog, war ſie ſo todt, 
„wie ein Thürnagel“ oder wie die eng— 
liſche Freundſchaft in zehn Jahren ſein 
wird. Dieſe todte Katze begrub nun 
Mansfield in einem kleinen Hügel 
Salz; aber jo ſchön und weiß das 
Salz auch war, es gefiel dem Katzen— 
thier doch nicht darin, denn nach kaum 
halbſtündigem Tode arbeitete es ſich 
heraus, um ſich ihrem Mörder und Le— 
bensretter einen Moment lang in ihrer 
ganzen Schönheit und Lungenkraft 
zu zeigen und dann Abſchied zu neh— 
men für immer. Die wiederaufgeſtan— 
dene Katze ging nach Mansfield in 
ſüdöſtlicher Richtung davon und zwar 
mit einer Geſchwindigkeit, die ſie bis 
jetzt ſchon in die Nachbarſchaft von 
Tampa, Florida, gebracht haben muß. 
Ihr ehemaliger Herr erwartet nicht, ſie 
jemals wieder zu ſehen. 

Nun war Mansfield völlig ſicher, 
daß ſeine Theorie richtig ſei und auch 
größere und große Thiere durch Ein— 
bettung in Salz wieder in's Leben 
zurückgeführt werden können, nachdem 
ſie ertrunken ſind. Er war ſo feſt über— 
zeugt, daß er auch Menſchen auf dieſe 
Weiſe wiederbeleben könnte, daß er be— 
F —* —* — * 

rau die Probe zu machen. Die hatte 
jedoch i inn für wiſſer ⸗ 
liche Forſchungen und ſo unt 
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diefer Verfuch, um aber einen Beweis 
feiner Zube zu geben, entjchloß 
fih Mangfield einen lebten Verſuch 
mit feinem geliebten Jagdhund „ad“ 
zu machen. „Xad“ iwmurbe in bie große 
Verfuchstonne geworfen und von jeis 
nem Herrn zwei Stunden lang unter 
Wafler gehalten, bi daß er ganz tobt 
mar und dann in einem Haufen Salz 
begraben. Dann wartete Manzfield 
der Dinge, die da fommen Jollten. Er 
wartete eine halbe Stunde, eine ganze 
Stunde; nichts regte fich, fein Körn- 
hen Salz bewegte fi) und Mansfield 
begann jchon zu trauern um bies 
Opfer feines mijfenfchaftlihen Yor= 
Ihung3triebes. Da merkte er, daß das 
Salz, welches den treuen Jad umgab, 
ganz naß war und fofort bligte ihm 
die Erfenntniß der Wahrheit durch’3 
Gehirn. Hurtig jchaffte er einen 
neuen Haufen ganz trodenen Salzes 
berbei und in den hinein jtedte er Jad. 
Dann wartete er mieder und nad 
fünfzehn Minuten fam „Jad“ aus fei- 
nem Galzgrabe hervorgefrochen, jchüt- 
telte fich und bellte jeinen Herrn vor— 
wurfsvoll an. 

Damit ſchloß Mansfield ſeine Ver— 
ſuchsreihe ab. Fliegen, Käfer, Mäuſe, 
Katzen und Hunde können nach vor— 
herigem Ertrinkungstode durch Ein— 
bettung in Salz wieder zum Leben 
zurückgerufen werden, warum nicht 
auch Menſchen?! Die Wahrſcheinlich— 
keit iſt dafür und man munkelt auch 
ſchon, daß einer unſerer Brückenwäch— 
ter, der fortſchrittlichen Geiſtes iſt, ſich 
einen großen Haufen Salz angeſchafft 
habe, um bei nächſter Gelegenheit die 
Salzkur anzuwenden. — So ſchreitet 
die Menſchheit immer weiter vor in 
der Erkenntniß der Hilfsmittel, die 
ihr die Natur an Hand gegeben hat. 
Wer an die Salzkur nicht glaubt, der 
mag ſelbſt die Probe machen, das heißt, 
mit einer Fliege. 


Zofalberidht. 


Die Wodhe im Grundeigenthums: 
Martte. 

Gegenwärtig vorherrfchende Erfchei- 
nungen im Örundeigentbum3-Marite 
laffen darauf fließen, daß bas Ge- 
Ihäft während der Sommermonate 
feine bejonbere Ihätigfeit aufzumeifen 
haben mwird, body mird die Flauheit 
borausfichtlic” feine jo ausgeprägte 
fein wie in früheren Jahren feit 1893. 
Chicago hat eine zahlreiche Klaffe von 
Leuten, die geneigt find, überjchüfjige 
Einnahmen in Grundeigenthum anzu= 
legen, mit Vorliebe allerdings im Ge- 
Ichäftstheil der Stadt, wo Liegenſchaf— 
ten in jo feitem Bejik find, daß Ber: 
fäufe, au mwährend ber Iebhafteften 
Gefchäftszeit, dort felten find. Doc 
find auch nicht wenige Kapitaliſten ge— 
neigt, in unparzellirten Kompleren an= 
zulegen, wenn Iransportationg-Gele- 
genheiten nach folchen Ländereien gün 
ftig find, 

Während e3 nun ungmeifelhaft be= 
gründet. ift, daß überfchüffiges Geld 
zum größten Theil feinen Weg in $n= 
duftrie-Aftien gefunden bat,, und daß 
von den Zofal-Eijenbahnen die Chicago 
& Alton Bahn Eigentgum von New 
Horker Kapitalifien geworden ijt, jo 
find mit der zweiten Hälfte des Jahres 
doch foloffale Summen nach Chicago 
gefommen, namentlich durch die Divi- 
denden der Slucofe, Federal Sieel und 
National Biscuit Geſellſchaften, zu— 
gleich iſt es ebenfalls Thatſache, daß 
vorſichtige Kapitaliſten bereits ſeit Wo— 
chen ihre Anlagen in Induſtrie-Unter— 
nehmungen zurückgezogen haben, man— 
che allerdings mit erheblichem Verluſt. 

Es wird nun, und vielleicht mit 
Recht, von herborragenden Grundeigen— 
thums⸗Maklern angenommen, daß 
dieſe flüſſig gewordenen Gelder neue 
Veranlagung ſuchen, und daß in dieſer 
Beziehung ſtabile Grundeigenthums— 
werthe vornehmlich bedacht werden. 
Zum Theil hat ſich dieſe Annahme 
ſchon bewahrheitet, vorläufig aller— 
dings hauptſächlich im Hypotheken— 
Markt. Doch ſind neuerdings auch 
gutgelegene und Ertrag bringende 
Apartments und Flats leicht und ge— 
winnbringend verkauft worden, und 
Landkomplexe, welche ſich für Fabrik— 
anlagen eignen, finden ebenfalls Neh— 
mer, allerdings zu Preiſen, die bedeu— 
tend hinter denen des Panik-Jahres 
1893 zurückſtehen. 

So ſind denn die Ausſichten für das 
Sommergeſchäft nicht ſo ſchlimm wie 
Mancher aus dem gegenwärtigen Stan— 
de des Geſchäftes zu ſchließen geneigt 
ſein mag, und für den Herbſt läßt ſich 
ein lebhafter Markt vorausſehen. 

* * * 


Auf welche abſolut unhaltbaren 
Gründe hin Beſitztitel von Grundeigen— 
thum vielfach angefochten werden, 
ſtellte ſich Anfangs der Woche heraus, 
als von Lincoln, Neb., die Nachricht 
kam, daß ein dortiger Advokat von Er— 
ben von Jeremiah und Jeduthan 
Smith engagirt worden ſei, um die Ti— 
tel von Grundbeſitz innerhalb des Be— 
zirkes zwiſchen der 35. und 39. Straße, 
Grand Boulebard und einer Linie 
nördlich von der Kreuzung der 39. 
Straße und Cottage Grove Avenue an— 
zufechten. Der Werth dieſer Liegen— 
ſchaften wurde auf die ungeheure Sum— 
me bon $250,000,000, oder über $1,- 
500,000 per Ucre angegeben. - Etwa 
ein Gechätel diejes Betrages würde ge= 
nügen, die ganzen 160 Acres mit allen 
Baulichkeiten und Verbefferungen, 
Mobiliar und Smmobiliar ohne Hin- 
berniffe zu kaufen. 

Im Jahre 1834 fauften die beiben 
Smith? diefen Kompler von der Bun- 
beöregierung für $200, oder $1.25 per 
Acre. Sie verfauften jehs Mochen 
fpäter bie nördliche Hälfte an Ebenezer 
Hill und vier Monate jpäter die füd- 
Yiche Hälfte an Allen PB. Hubbard und 
John ©. Wright. ALS Befiktitel er- 
hielten die Käufer einen Duplifat- 
Empfangsfein. Der Driginal-Em- 
pfangsihein wanderte nad Wafhing- 

biefen eg ne 


utag, Den 28, | 


ee Een 


ber Bundesgefchäfte mar eine Derartige 
Zögerung nichts Seltenes. 

Yebuthan Smith verfcholl und Se 
remiah Smith ftarb in 1836, brei 
Jahre vor Ausjtellung bes Patentes. 
Nun bafiren die Smith-Erben ihren 
Anfpruch darauf, daß dies Patent un- 
giltig jei, weil es nad) bem Tode bed 
rechtmäßigen Beſitzers ausgeſtellt ſei, 
während ein Bundesgeſetz vom 20. Mai 
1836 ausdrücklich beſtimmt, daß in 
Fällen, in welchen eine auf ein Patent 
Anſpruch habende Perſon vor Ausſtel— 
lung des Patentes verſtirbt, dieſes Pa— 
tent auf ſeine Erben, Verwalter oder 
Nachfolger übergehen jol. E3 waren 
nun unzweifelhaft Hill und Hubbard 
und Wright bie Nachfolger der beiden 
Gmith, denn die Uebertragung murbe 
von Beiden während deren Lebzeiten 
an die Genannten gemacht; von den 
Lebteren an Samuel Ellis, ber dann 
da3 Land parzellirie, und auf ähnliche 
Meife fam dann “as Land in den Be- 
fig ber gegenwärtigen Eigenthümer. 
Die Smith-Erben haben daher auch 
nicht ben Schein Rechtens, und doc 
werben bie gegenwärtigen Befiber in 
die Taſchen areifen müffen, um ihr 
rehtmäßiges Cigenthum gegen abjolut 
lächerliche und vollitändig haltlofe An- 
Tprüche zu vertheidigen — „ein gefun= 
bene3 Tsreflen für die Udvofaten. 

* * * 


Die während der verfloſſenen Woche 
eingetragenen Verkäufe ergeben die fol— 
gende vergleichende Ueberſicht: 


Bein iR 
89 


Sta $1,564,905 
Sandbezirte 


245,407 


Zufammen $1,810,312 
Rorbergehende Woche $1,978,652 


Gntiprehende Woche von 1898 .„ . . . 1,312,480 
Gntiprehende Woche von 1807 ...... 1,419,077 
Entſprechende Woche von 186 1,533,228 
Entiprehende Wode von 185... ..% 1,833,192 

Sidney U. Kent verfaufte an Walter 
T. Nafh 674 bei 161 Fuß, unbebaut, 
an der norbmejtlichen Ede der \ndiana 
Avenue und 55. Straße für $67,500. 
Bon diefem Komplere verfaufte Herr 
Naih jofort 100 bei 161 an der Ede 
an Charles E. Morrifon für $30,000, 
fo daß die übrig bleibenden 574 Fuß 
Indiana Abe.Front ihn nur auf etwa 
$50 per Fuß zu ftehen fommen. Auf 
diefes Eigentum hat nun Charles ©. 
Holt eine Anleihe von $49,450 für fünf 
Sabre zu 5 Prozent gemacht, jo baß der 
urfprüngliche Käufer in wenigen Ta— 
gen einen Profit von $11,950 machte. 

Das vierjtödige Lererd Apartment 
Haus mit 96 bei 166 Fuß Land an ber 
Ede der Drerel Une. und 42. Str. iſt 
bon Norman PB. Cummings an Alice 
M. Bradford von New York für $80,- 
000 verfauft worden. Außerdem über 
nimmt die Käuferin eineBelaftung pon 
$78,000, fodaß der Gefammt-FKauf- 
werth fich auf $158,000 beläuft. Für 
die $80,000 hat Herr Cumming3 von 
der Käuferin das vom Grand Boul. 
und Wafhington Part Court, 50. 
Court und 51. Str. begrenzte Gepiert, 
271 bei 150 Fuß, übernommen, auf 
dem er ein prachtpolle® Apartment— 
Haus zum Koftenpreis von $250,000 
errichten mil. Die Chandler Mort- 
gage Co. hat zu diefem Zmede eine 
Bauanleihe von $120,000 gemacht,mo- 
bon $100,000 für fechd Jahre zu 5% 
Proz. laufen und $20,000 für fünf 
Sahre zu 6 Proz. 

Eligin K. Perkins verfaufte anMary 
E. Hammond das Eigenthum 1924— 
1930 Archer Ave., 594 Fuß Süd— 
front, und ebenfall® das Eigenthum 
167 19. Str., 24 bei 75 Fuß, mit pier- 
ftödigem Gebäude, zu $46,000. 

Das Eigenthum an der norbdöftli- 
chen Ede von Weit Madifon Str. und 
Doden Ave., 37 bei 66 Fuß, mit bier- 
ftödigem Store und Tylatgebäude, tjt 
an Edward X. Dider, als Maffenver: 
malter, an Thomas Gibbons für $32,- 
500 verfauft worden. 

Mary E. Mafon verfaufte das Ei- 
genthbum 8445— 3447 Cottage Grove 
Une., 41 bei 87 Fuß, mit dreiſtöckigem 
Store und Flatgebäaude, an Harry U. 
Stomell für $25,000. Der Käufer 
übernahm außerdem eine Belaftung 
bon $12,500, fo daß fich der gefammte 
Kaufmwerth auf $37,500 ftellt. 

Der Titel zu dem Eigentbum 145 
State Str., 30 bei 147 Fuß, Mt von 
der Equitable Truft Co. an E. Nelſon 
Blafe, welcher jehon den Grundpadt- 
vertrag bi3 1979 hatte, für $120,000 
perfauft morden. Herr Blafe bezahlte 
eine Grundpacht von $3600 per Jahr. 
Das Gebäude ift vom 1. Mai nädjiten 
Jahres an unter Rente für fünfzehn 
Jahre an Schlefinger & Mayer zu 
$18,000 per Yahr vermiethet. 

* * * 


Gerichtliche Verkäufe während der 
Woche waren ziemlich zahlreich, und ei— 
nige davon recht intereſſant. Das Leg⸗ 
nard-Gebäude, ein achtſtöckiger Bau an 
der nordweſtlichen Ecke der River und 
Dock Str. wurde an der Grundeigen— 
thums-Börſe an Charles L. Johnſon 
für 86,866 verkauft, doch ſind noch Be— 
laftungen von zufammen $112,426 in 
Betracht zu ziehen. Die Steuerfom- 
miffion bewerthete da3 Gebäude auf 
$102,590. 3. B. Legnard, der Er— 
bauer, hat das Gebäude thatfählich 
ohne Geld und lediglih auf Schulbd- 
Tcheine aufgeführt und jo war denn ber 
Krah unvermeidlih. Der Grund: 
pacht = Vertrag auf das Land, 79 bei 
136 Fuß, mar fchon früher verfallen. 

Die ald Wider Barkf bekannte 
Subbipifion ift im Wege des Zimang3- 
verfahrens an Elizabeth Churh für 
$14,809 verfauft worden. DerBerfauf 
war unter zwei VBerfallderflärungen, 
einer von $29,000 auf 140 Acres und 
einer von $20,000 auf 20 Acres. An 
biefen beiden Beträgen waren Abzah- 
lungen gemacht worden, jo daß bie 
mwirklihde Schuld fi auf $14,839, 
bezw. $6207 belief. 

Das Potomac Apartment =» Haus, 
mit 123 bei 114 Fuß Land an ber 
füdmeftlicden Ede des Michigan Boul. 
und 30. Str., wurde für $160,000 an 
Robert D. Sheppard verfauft. Der 
‚Betrag bes Erfenntniffes war $180,- 
000. Der Grund gehörte dem Richter 
Horton, welcher ihn an ein Syndilat 


auf 99Jahre gu 86000 


* 
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——— Nach dem damaligen Gang 
r 


Syndikat nahm dann eine Bauanleihe 
von 8125,000 auf, welche Richter Hor⸗ 
ton zur Sicherheit mit unterzeichnete. 
Auf dieſe Weiſe wurde er das Land 
los, doch heißt es, daß das Land für 
ihn eingekauft wurde. 

Levi Z. Leiter hat gerichtlichen Ti— 
tel auf das Eigenthum 407 409 
State Str., 40 bei 165 Fuß mit vier— 
ftödigem Gebäude, für $29,0000 über: 
nommen. Herr Leiter faufte dies Ei- 
genthum in 1895 von James W. Con- 
top für $120,000 und überließ da3- 
felbe dem Verkäufer unterÖrundpadt- 
vertrag auf 99 Jahre zu $6000 - per 
Jahr für die erjten fünf Jahre und 
$7200 per Jahr für den Reit der Zeit. 
Der Pächter fonnte jchließlih die 
Pacht nicht erfchwingen und der Ver- 
trag verfiel. 

* * * 

Außer den bereits erwähnten An— 
leihen in Verbindung mit Grundeigen— 
thumsverkäufen war die Woche ziemlich 
aktiv in Bezug auf Hypotheken. Auf 
das wohlbekannte Champlain-Gebäude 
mitGrundpadtverirag auf 664 bei 106 


Fuß an der norbmeitlichen Ede von’ 


State und Madifon Str. hat die 
Northmeitern Trujt Co. für eine engli— 
Sche Gefellichaft eine Unleihe von 41,= 
500 Pfund Sterling, $207,000, zu 5 
Prozent übernommen, um 83 Bonds 
zu je 500 Pfund Gterling zu deden, 
die am 1. Mai 1909 fallig find. Die 
Grundrente, mit Zuzug der BVerzin- 
fung eine an denggeiten Pächter ge= 
zahlten Bonus, beläuft jich auf $36,000 
per Jahr und das Gebäude iſt auf 
$14,583 bherau2. 

Auf den Grundpadtvertrag für 
48 bei 150 Fuß an 113—115 State 
Gtr., und bad Gebäude ift eine Anleihe 
bon $25,000 für vier Jahre zu 54 Pro= 
zent gemacht worden. Die Grundrente 
beträgt $35,000 per Jahr und das 
Gebäude ift auf $70,000 bemerthet. 
E3 ift Died, mie jchon neulich erwähnt, 
das theuerjte Grundeigenthum an der 
State Str., denn bei einer Kapitali- 
firung der Grundrente zu 5 Prozent 
ftelt fi ‚ein Frontfuß-Werth von 
&14,583 heraus. 

Die NortHweitern Mutual = Lebens: 
verfiherungsgefellichaft machte auf das 
Iremont = Haus nebjt 180 bei 1604 
Fuß Grund an der füböftilchen Ede 
der Dearborn und Rale Str. eine An- 
leihe von $250,000 für fünf Jahre zu 
4 Brozent. Die Sicherheit repräfen- 
tirt einen Werth von $1,047,220, ivo= 
bon $376,600 auf das Gebäude fom= 
men. 

Andere beachtenswerthe Anleihen 
find: $40,000 für fünf Jahre zu 4 
Prozent, auf das Eigentbum 185—189 
Market Str., 45 bei 71 Fuß mit drei 
jtödigem Steinfront-Gebäude, die Si— 
cherheit auf $97,570 beiverthet; $35,= 
000 für fünf Jahre zu 5 Prozent, auf 
53 bei 121 Fuß an ber norbieftlichen 
Ede der Canal und Forquer Str.; 
49 bei 90 Fuß an der nordöftlichen Ede 
ber Union und O'Brien Str., und 50 
bei 119 Fuß an der Taylor Str., nahe 
Desplatnes; $20,000 für fünf KXahre 
zu 4 Prozent, auf das Eigentbum 3946 
— 3948 Drerel Boulevard, 83 bei 88 
Fuß, mit dreiftödigem Brid-Store und 
Tlatgebäude; $12,000 für vier Kahre 
zu 4 Brozent, auf das Grundeigentbum 
17—19 River Str., 32 bei 100 Fuß 
mit jehsftöcdigem Briefgebäude, die Si- 
cherheit auf 48,250 bemwerthet; $14,- 
000 für fieben Jahre zu 5 Prozent auf 
168 bei 102 Fuß an der jübdoftlichen 
Ede der N. Morgan und W. Superior 
Str., mit Fabrilanlage; $22,667 für 
drei Jahre zu 5 Prozent auf das Ei- 
genthum 66 Lake Shore Drive, 44 bei 
60 Fuß mit dreiftöcdigem Wohnhaus, 
fürzlich für $34,000 gelauft. 

* * * 


Zahl und Koften ber mährenb der 
Woche erlaubten Keubauten find nad) 
Stabdttheilen: 

Eödfeite . oo oa 0. # 
Südweſtſeite .;»e»* 
Nordfeite . 0 a 
Nordiweitjeite. 


$407,500 
48,400 
39,40 
295,900 
4791,20 
$ 364,600 
404,170 
298,275 


Zufammen „ » 
Norberachende Woche . 
Entiprehende Woche von 198... 
Entiprehende Mode von 197 . . . 
Entiprehende Woche von 186 . 0...» 616,649 
Entjpredende Woche von 1805 . . 1,034,350 

Die Befiber einer großen Textil-Fa— 
brif in Deutfchland haben ben Hiefigen 
Architekten Baul Gerhardt beauftragt, 
Pläne für eine große Fabrifanlage zu 
machen, welche in der Nähe Chicagos 
angelegt werben fol. Die Baufojten 
werben fich auf $250,000 bis $300,000 
belaufen. Die Fabrit mird nahezu 
3000 Berfonen befchältigen. 

In der Nähe Waufegans foll auf ei= 
nem jchön bewaldeteten Waldfomplere 
bon 135 Wecres ein großartiges Som= 
merhotel gebaut werden, melches mit 
fonftigen für einen Badeort paffenden 
—— etwa $500,000 tojten 
wird. 


— — 2— — — ⸗— 


Denn’s wahr ift. 


„Mein Vater wollte mir nicht ge— 
ftatten, im Haufe zu bleiben, da ich 
nicht genug Geld zu meinem Lebens 
unterhalt verdiente,“ erklärte gejtern 
der 16jährige John Kugenzfi, ala er 
dem Polizeirichter Martin auf die An- 
lage de3 Diebftahl® Hin vorgeführt 
wurde. Der Burfche hatte angeblich in 
einem Gejhäft an State Str., mofelbft 
er angeftellt war, einen Anzug gejtoh- 
len. Er behauptete, den Diebitahl aus 
Noth begangen zu haben, denn da er 
nur $3 per Woche verdient habe und 
zudem bon feinem Vater aus dem 
Haufe geworfen morben jei, jo hätte er 
ftehlen müflen, um für feine Betöfti- 
gung.in einem Hotel an State Straße 
bezahlen zu können. Der Richter ver: 
{hob die Verhandlung des yalles bis 
zum 25. Juli, um zu ermitteln, ob 
der Angeklagte dieWahrheit geiprochen 
hatte. Kugenzfi gab an, fein Vater 
mohne No. 6738 W. 17. Str. und fei 


-Organift in einer polnifchen Kirche an 


der genannten Straße, 


* Die Verhandlung der Morban- 
flage gegen Yrau Augufta Styles ift 
geftern ausgejegt worden und wird 
erft morgen, Montag, zum Abſchluß 
gebracht werden. 


_ Die Lift verfhlug nicht. 


‚Auf Beranlaffung ihrer in Zefferfon 
City, Mo., lebenden Mutter, wurde vor 
einigen Tagen die 16jährige Karoline 
Staud in einem verrufenen Haufe auf 
der MWejtfeite aufgegriffen und in ber 
Frauenabtheilung der Harriſon Str. 
Polizeiſtation untergebracht. Als ge— 
ſtern das Mädchen dem Polizeirichter 
Dooley auf die Anklage der Bagabun- 
dage hin borgeführt wurde, erhielt diejer 
ein aus Jefferſon City datirtes, aber 
in St. Louis aufgegebenes Schreiben 
augeftellt, in welchem die Mutter der 
Angeklagten die Polizei erjucht, bie 
Iochter freizugeben, da diefelbe voll- 
jährig jei und im Stande wäre, für 
fich felbft zu forgen. Die Angeflagte 
behauptete ebenfalls, bereits volljährig 
zu fein, aber der Kadi glaubte ihr nicht 
und gewann auch die Meberzeugung, 
daß das Schreiben gefälfcht war. Er 
berurtheilte deshalb das Mädchen zu 
einer Geldbuße von $25 und jandte es 
nach der Bribemell. 


In St. Louis ergriffen. 


Die hiefige Poftbehörde erhielt ge= 
ftern die telegraphifche Nachricht, da 
Samuel Dapidfon, welcher des Miß- 
brauc3 der Poft zu betrügerifchen 
Smeden befhuldigt wird, in St. Louis 
ergriffen worden fei. Der Arreftant 
ſoll ſich fälſchlich als Agent ver 
„Northern Supply Co.“ ausgegeben 
und durch verlockende Zirkulare, welche 
er durch die Poſt verſandte, viele Per— 
ſonen hereingelegt haben. 


— — — 


An die Grand⸗Jury. 


Larry Coſtello, Beſitzer einerWirth— 
ſchaft an Green und Monroe Straße, 
wurde geſtern von Polizeirichter Doo— 
ley an's Kriminalgericht verwieſen. 
Als Ankläger trat gegen ihn ein ge— 
wiſſer E. W. Derker auf, welcher be— 
kundete, er habe, nachdem er in Coſtel— 
los Wirthſchaft ein Glas Bier zu ſich 
genommen, die Beſinnung verloren, 
und als er wieder zum Bewußtſein ge— 
kommen ſei, die unliebſame Entdeckung 
gemacht, daß man ihn aller ſeiner Hab— 
ſeligkeiten beraubt hatte. 


— 





Todes⸗Anzeige. 
Freunden und Bekannten die traurige 
Vachricht, daß unſer geliebter Gatte und 


Vater 
Friedrich Wilhelm Wahl, 
im Alter von 73 Jahren am Samſtag. um 
7 Uhr Morgens, ſelig im Herrn entſchlafen 
iſt. Die Beerdigung findet am Montag, den 
24. Juli, um 11 Uhr Vormittags ftatt, vom 
Zrauerhauje, 175 Dayton Str., per Kutſcheu 
nah Dafmwoods, 
George und Riefie Wahl, Frau Hider 
Frau Minnid, Frau Raylor, Kinder, 
St, Louifer Beitungen bitte zu Lopiren, 


Sanft ruhe feine Aſche! 
Gott! Welh ein Schmerz trifft unfer Herz: 
MWie groß ift unfer Leiden! Rn 
Da jehen wir den Vater bier 
Aus unjern Armen jcheiden, 
Bon Sorg’ und Müb’ war fpät und fräß 
ein Herz um uns umfangens 
Uns zu erziceh'n nah Seju Sinn 
War immer fein Verlangen. 
Die mande Naht ward durchgemacht, 
Uns Tiebreih zu ernähren, 
Zu jeder Zeit war er bereit, 
Uns Freude zu gewähren, 


Todes: Anzeige, 


Freunden und Belannten die traurige Nachricht, 
daß unjer lieber Vater 
Wriedrih Serbit 

im Alter von 60 Jahren geftorben ift. Die Beerdis 
aung findet ftatt am Montan. um 1 Uhr, vom 
Trauerbaufe, 181 Welt 22. Place, nah Waldheim, 
Um ftile Theilnahme bitten die tiefbetrübten Hina« 
terbliebenen: 

Sophia Serbit, Gattin. 

Friedrih Serbit, Sohn. 

Augusta und FFriederida Serbit, 

Töchter. 





LT 
Günstige Offerte für fihere 
Kapitals: Anlagen ! 


Dos befannte Bank: und Grundeigenthumss 


RICHARD A. KOCH & CO. 


offeriert und legt biermit dem geehrten Publitum 
825,000 in Altien zur Subjfription vor für ein 
zu begründendes Sicherheits: Gewölbe (SAFETY 
DEPOSIT VAULT), 


Um Leuten mit geringeren Mitteln Gelegenheit zu 
geben, fih an diefem „Internehmen zu betheiligen, 
haben wir beidlofien, das Kapital in Summen zu 
850 per AUltie einzutheilen. 


Sage des Sie: E, North Avenue. 


heits : Gewölbe: 

Das Kapital beabfihtigen wir in folgenden 
Weije anzulegen:: Zirfa $12,500 in Grundeigenthum 
und Gebäuden und zirta 812, o200 in der Konftruftion 
des Sicherheit3:Gemwolbes. 

Borausiihtlihe Einnahmen : 

MM Bores zu 56. 0 durchſchnittlich ... 
Für Storage von werthvollen Koffern .. 
Miethe für Office-Räumligkeiten „. „.. 


Borausfihtlihe Ausgaben: 
Für Verwaltung, Tares, Verfiherung 
und fonftige Ausgaben . 2.2000. 
Grläßt einen Reinverdienft von i 8, 
Somit 333% Profit vom Kapital. 


"Bemerkung: Cs iſt eine allgemein helannta 
Thatſache, daß ſämmtliche Sicherheit! - Gewölbe 
durchichnittlich negen 30 Prozent Dividenden zahlen, 

Genaue Austunft und Nnformation f{hriftlich 
oder mündlich ftet3 gerne ertheilt. 


RICHARD A. KOCH & CO, 


Deutſche Hypotheten-Bankiers, 
New York Life Gebäude Zimmer 814, floor 8, 
Nord: Oft Ede La Salle und Dionroe Str. 


Eifenbapn - Epkurfion 


— und — 


PIK-NIK 


Kranken : Anterllüß. : Vereins 


der 


Angeftellten der €. Seipp Breming Co, 
Sonntag, Den 6. Auguft 1899 


Monon Park, Cedar Lake, Ind. 


Erira:Zug verläßt DearbornStation (Mononstine) 
84 Uhr Morgens und bält an folgenden Bläßen: 
9, 2%., 3l., 41. und 8. Straße, jowie Yurnfide 


und Hammond, Ind. —Tidet für — — 


Vark, 50 Cents. 3, 


Piknik und Sommernadjtsfet, 


verbunden mit Breisfegeln, 
arrangirt bom 


Schlefiihen Kranfen-Unterjtügungss 
Berein von Chicago 


in Biewer’s Grove, 3345 N. Clark Str, 
am Sonntag, den 23. Juli 1899, 
Anfang 1 Uhr. Tidet? 25c die Perjon. 16.23j8 


Steie Thenler:Borflellung 


jeden Adend und Sonntag 
„SESNDE 
Etr., 


‚sag 


Rehmittag, in 
— 
Rene Beienigelt jede 
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—  elecheend 


Alufik. 


“ Als Offenbach) die Operette von der 

Dper Ioslöfte, va gefchah e3 aus dem 
Grunde, um für feine meift mythologi- 
fen Stoffe eine ungezwungene Farm 
zu erhalten. ©o entftanden die töftli- 
chen Parodieen, die durch ihren ur-= 
Iprünglichen Wit und eine unübertrof> 
tene mufitalifheDarftellung noch heute 
begeiftern. In Solis und Enjemble- 
Nummern erfcheinen die in eiwigem 
Freubenraufch lebenden Götter Des 
hohen Olympus. Das begeifterte Volt 
dagegen, das fich von der göttlichen 
Gnadenfonne geehrt führt, antmortet 
in effeftvollen Chören. Yon ba. an iſt 
die Form der Operette beſtimmt; die 
Grenzen ſind gezogen, in welchen ſie 
ſich ſeitdem erfolgreich bewegt hat. 
Ron Paris nah Wien verpflanzt, ent: 
widelte fich die Opertte zu den geiit- 
polen Schöpfungen eines Strauß, 
Suppe und Millöder. Die beifpiello- 
fen Erfolge diefer früheren Operetten 
ſind jedoch in neuerer Zeit nie wieder 
erreicht worden. Die krampfhaften 
Verſuche, die Farcecomedy als Erſatz 
der Operette zu bieten, ſind ſchnell wie— 
der zu nichte geworden. Neuerdings 
lebt das Intereſſe für die Operette 
wieder auf und eine Operetten -Pre— 
miere, mie fie in der Stubebater Halle 
geboten wurde, nahm von born herein 
eine größere Aufmerffamteit in Un- 
fprud. Die umfafjenden Vorberei⸗ 
tungen, welche dafür in muſikaliſcher 
und ſzeniſcher Beziehung getroffen 
worden waren, haben eine genügend 
gute Darſtellung des neuen Werkes, 
„Tarantella“ von Jacobowsky, er— 
möglicht. Doch die Operette ſelbſt iſt 
keineswegs intereſſant genug, um Re— 
pertoireſtück zubleiben. Von allen Sei— 
ten grüßen die alten Bekannten aus 
„Erminie“, aus den Sullivan'ſchen 
Operetten, aus den Wiener Walzern 
und Lecocqs graziöſen Erzeugniſſen 
und zwar in ſo ungeſchminkter eWiſe, 
daß man Jacobowsky ganz darüber 
vergißt und in einem Schatz von Er⸗ 
innerungen ſchwelgt. Der erſte Alt iſt 
muſikalifch hübſch gearbeitet, die Chöre 
ſtehen im Brennpunkt des Ganzen; 
im 2. Aft hilft man der ganz matten 
Handlung ein menig auf durch Ein⸗ 
lage verſchiedener moderner Speziali⸗ 
tãten, bei denen natürlich ein „Cake— 
walk“ nicht fehlen darf. Auch die Ef⸗ 
fekte der Farcecomedy, wo die Pauke 
die Hälfte der Komik übernimmt, ſind 
nicht vergeſſen. Der dritte Akt iſt nur 
durch ſzeniſche Effekte haltbar. Auch 
Svengali erſcheint, wenngleich in Ver— 
kleidung und die ganze Kompagnie 
wird zeitweis hypnotiſirt; denn der 
Einfluß der Hypnoſe ſcheidet die bei— 
den Liebenden im Augenblick, wo der 
Heirathskontrakt gezeichnet werden ſoll, 
und wieder dem eigenthümlichen Ein— 
fluß von Hypnoſe, welche auch eine 
Trilby trillern macht, iſt es zu verdan— 
ken, daß die Chöre auch hypnotiſirt 
meiter fingen: Wem die Götter mohl- 
mollen, dem geben fie die Koloratur im 
Schlaf! — Die Szenerie des Stüdes, 
von Walter Burridge geichmadvoll ar> 
rangirt, ift ſehr prächtig. Da bie 
Handlung in Neapel Spielt, jo haben 
wir natürlich den Golf und den Vefun 
in unmittelbarer Nähe; hübjche elef- 
trifche Effekte beleben die natürliche 
malerifjhe Szenerie. Gondoliere, 
Lazzaronis, welche die glücklichen kli— 
matiſchen Einflüſſe durch ſehr leichte 
Bekleidung ausnützen, erſcheinen auch 
gelegentlich in einem hübſchen Chor; 
die Brautjungfern tanzen einen ſehr 
niedlichen Kontretanz um die glückliche 
reiche Erbin, während der Bräutigam, 
ein engliſcher Leuanant zur See, unter 
Führung des tapferen Admiral Nelſon 
das Schloß ſeiner Braut ſtürmt und 
ſein Glück allen feindlichen Machina— 
tionen zum Trotze heimführt. Die 
Tarantella, der Nationaltanz, ſteht im 
Mittelpunkt des ganzen Stückes und 
erklingt motivartig, wenn der feindliche 
Einfluß im Spiele iſt. Das Orcheſter, 
mit Harfe verſtärkt, ſpielte ſehr gut; 
nur ſtellenweiſe bei dem ſchwachen 
Vortrag der Soliſten zu laut. Dieſe 
unterzogen ſich ihrer leichten Aufgabe 
im Ganzen recht brav; der verjtärfte 
Chor fang jehr animirt und mit großer 
Zungenfertigfeit gegenüber den bviel= 
konſonantigen engliſchen Endfilben, die 
in der Ueberfegung jo jelten mit der 
Mufit korrefpondiren. mn rafchem 
QIempo wird dad Singen dadurd jehr 
erſchwert. 

Daß uns neben dramatiſchen Pre— 
mieren auch operatiſche Erſtaufführun— 
gen in Chicago geboten werden, das be— 
zeugt den erfreulichen Fortjchritt, mel- 
chen das mufifalifche Yeben hier nimmt. 
Für unfere Iofalen Komponiſten iſt 
eine Bühne vorhanden, auf melcher 
Seder nach Belieben und nad Kräften 
bebütiren fann. Doch wie es fcheint, 
ift da3 Operettenfeld, das neben viel 
Erfindungsgabe auch eine qute Bes 
tanntjchaft mit jzenifchen Verhältnif- 
fen verlangt, von unferen Komponiften 
weniger gefuht. Dafür haben mir 
auf anderem Gebiete fehr bemer- 
kenswerthe Fortſchritte zu ver— 
zeichnen. Henry Schoenefeld hat, 
wie ſchon an anderer Stelle er— 
wähnt, Auszeichnung erhalten; Mid— 
SAlſchulte arbeitet an neuen ſchwierigen 
Orgeleffekten und harmoniſirt den al— 
ten ſchönen Choral Luthers in neuer 
geiſtreicher Weiſe. Im Thomas⸗Or⸗ 
cheſter regt ſich das ſchaffende Talent 
ebenfalls: HerrStock arbeitet an ſchwie— 
rigen lkontrapunktiſchen Aufgaben. 
Auch das gefangliche Gebiet fehreitet be= 
barrlih vorwärts, nicht nur in neuen 
Lieder-KRompofitionen — denn deren 
Anzahl ift Legion —, fondern in Kon- 
zentrirung der vielen zabllofen Ber: 
eine zu größeren Gefangstompeleren. 
E3 ift leicht mögli, daß wir dadurd 
weniger Dirigenten oder — mie ber 
neue Ausdrud Beißt — Chormei- 
fter befommen. Unfere Gejangvereine 
— ober fol ed wohl aud) heißen Ge- 
fangschöre — werben nur baburdh ges 
fengöleitern erben dad) zuridbehaf 
n angs ; me zu 2 
werben und biefe werben dann bie 

 Meifterfim | 
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Die kurze Zeit der Sommerpauſe 
wird zugleich als Vorbereitung für die 
Winterſaiſon benutzt; vom Apollo— 
Klub liegt bereits die Ankündigung von 
Aufführung der Oratorien Samſon 
und Delilah und Meſſias vor. 


* * * 


Dem erlaffenen Aufruf zur Bethei- 
ligung an ber Goethefeier am 3. Sep- 
tember jollte fehr eifrig entſpro— 
hen werden. Die nahen Beziehungen 
Goethes zur Mufit, feine Freundichaft 
mit Zelter, feine Verehrung für Beet: 
bopven, der mufifaliiche Tonfall feiner 
berrlihen Dichtungen an fih fichern 
ihm au in der Gefchichte der Mufif 
eine bleibende Stätte. Die meittra- 
gende Bedeutung jeines Genius für 
das Gefammtleben unferes 19. Jahr: 
bundert3 Hat auch die Mufif mächtig 
gefördert. Linfere gejanglichen Talente, 
Hoch und Niedrig, follten mitwirien zu 
De glänzenden Gelingen dieſes Fe— 
tes. 

Der in Ausficht genommene Gefang 
bon Frauendhören tft eine frhr zeitge- 
mäße Neuerung; es find fo bübiche 
Stimmen vorhanden, die lange brad 
gelegen haben, mweil da& Anterefle für 
Hrauenchöre nicht lebhaft genug ange- 
tegt worden ift. Unſer geſangliches 
Leben fann kur folche außerorbent- 
liche Anftrengungen nur geminnen. 
Wir brauchen gemijchte A capella- 
Chöre, mie fie in allen aröheren Stüd- 
ten eriftiren. Wir fönnten febr gut ei= 
nen großen Pratorio-Verein hier ha— 
ben, wenn das Sintereife vafür genü- 
gend gemedt mürte.. Was nüpt das 
noch fo [höne Singen in Privatfreifen, 
dad der Gefammtheit nicht zugute 
fommt! n der Vereinigung aber, mo 
Stimme an Stimme fid) reiht, da 
Tchichtet fih Stein cuf Stein zu einem 
großen Gefammtbau. Mine die pro= 
jettirte Goethefeier auch dazu Anfporn 
geben! Eugen Käuffer. 


Lofalberidht. 


Auf Sebenszeit. 





Daniel Driscoll des Mordes ſchuldig 

befunden. 

Vor Kriminalrichter Stein wurde 
geſtern Nachmittag Hilfs-Staatsan— 
walt Pearſon in dem Mordprozeß ge— 
gen Daniel Driscoll mit ſeiner Schluß— 
anſprache an die Großgeſchworenen 
fertig. Er hat darin die Vertheidigung 
Driscolls, daß er den Walſh nur aus 
Nothwehr erſchoſſen, als ſaule Ausrede 
hingeſtellt und die Verhängung der To— 
desſtrafe beantragt. Driscoll ſei 
trunkſüchtig und unzuverläſſig geweſen, 
deshalb habe Walſh, der lange genug 
Geduld mit ihm gehabt hätte, ihn 
ſchließlich ſeiner Stellung als Haus— 
meiſter des Hallenlokales an der Emma 
Straße entſetzen müſſen. Darauf habe 
Walſh ſich Muth getrunken, ſei nach 
der Stadt heruntergefahren und habe 
dann den Walſh meuchlings niederge— 
ſchoſſen, meuchlings, denn nachweislich 
hätlen die tödtlichen Kugeln das Opfer 
von hinten getroffen. 

Die Wittwe des Ermordeten und die 
ſechs Kinder deſſelben hatten der Ver— 
handlung des Falles vom Anfang bis 
zum Ende beigewohnt. Geſtern brachte 
die Vertheidigung, um den Eindruck ei— 
nigermaßen abzuſchwächen, welchen 
dieſe Familiengruppe quf die Geſchwo— 
renen machen mußte, auch die ſechs klei— 
nen Kinder Driscolls in den Gerichts— 
ſaal. Dort ſaßen ſich die Zwölf nun 
gegenüber und maßen einander mit 
feindſeligen Blicken. 

Um 4 Uhr wurde der Richter mit der 
Ertheilung der Rechtsbelehrung an die 
Jury fertig und übergab dieſen den 
Fall zur Berathung. 

Die Geſchworenen haben um 8 Uhr 
ihren Wahrſpruch abgegeben. Derſelbe 
lautet auf „ſchuldig!“ und ſetzt das 
Strafmaß für den Angeklogten auf le— 
benslängliche Zuchthaushaft feſt. 


— — 


Lincoln Park⸗Konzert. 


Phinney's „United States Band“ 
wird heute Nachmittag, Anfang um 3 
Uhr, im Lincoln Park das nachſtehende 
Programm zur Ausführung bringen: 


. Marſch, „Love iS King“ 
2. Ouverture, „Raymond“ 
3. Walzer „Chineſe Lanternes 
Cornet⸗Duett ‚La Belle Creole“. . Dalbp 
G. Johnſon und F. Alden. 
5. Selektion aus der Oper ‚La Cigale“ C. 
z. a) ‚Fete Boheme“, aus „Scenes 
Pittoresaueg” 
b) „Happn Days in TDirie" , , , 


. Darcy Jarone 


Andran 


Maſſenet 
& Mills 
. Piccolo-Solo....... Soliſt: W. Moebins 
. Großes PBotpourri „Deuticherieder“ „ Hartmann 
. Ballmufit a. der Oper „Milbeim Tel“ , Roffini 
. Selettion volfsthümlicher Melodien, 
arrangirt don 9 
. Komifhe MWachtparavde, „And Then All 
Malted Uman" . . . . ——— ; 
2. Patriotiiher Marid „American Republic“ 


Der Inqueit verfchoben. 


Der Anqueft über ven Tod von Mi- 
chael D’Donnell, welcher am lebten 
Donnerftag von dem bei der Xllinois 
Central =» Bahn angeftellten Wächter 
Charles Martin erjchoffen wurde, ift 
bom Goroner bis zum Mittwoch ver- 
ichoben worden. ld. Martin, von der 
6. Ward, ein Bruder des Thäters, gab 
fich geitern alle erbentliche Mühe, def- 
fen Freilaffung aegen Bürgfchaft zu er= 
e was er jchlieklich auch erreicht 

at, 
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Zur „Schützen⸗Lisl'““. 


In dem Schelle'ſchen Konzert⸗ 
Pavillon „Zur Schützen-Lisl“, Nr. 
185660 N. Halſted Straße, treten 
zur Zeit die wohlbekannten Duettiſten 
„Die Geißlers“ auf, deren hübſche 
Original-Vorträge gewaltigen Beifall 
finden. Auch die Wiener Duettiſten 
„Probſt“ tragen viel zur Unterhaltung 
des Publikums bei, ſo daß demſelben 
in dem durchaus reell geführten 
Familienplatz ſtets einige recht genuß⸗ 
reiche Stunden geboten werden. 

* Kadi La Mena in Auſtin hat ge⸗ 
ſtern die Verhandlung gegen Chris 
Jepſon, welcher angellagt iſt, in Haw⸗ 
thorne, in der Nähe des Rennpla 
eine Flüfterkneipe unterhalten au 
ben, 6i8 zum 29. Juli n. 


Sonmiaguon, Chieas⸗ Sonmias · den 28. Zuli 
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Das Bundes⸗EKEriegerfeſt. 


Generalbefehl des Feſtmarſchalls. -Die 
Marſchroute. 

Je näher das Krieger- und Volls⸗ 
feſt heranrückt, welches hier in den 
Tagen vom 13. bis 15. nächſten Mo— 
nats, anläßlich des 14. Delegaten- 
tages des deutſchen Krieger-Bundes 
von Nord-Amerika und zu Ehren des 
25jährigen PBeftehens bes deutſchen 
Krieger-Vereins von Chicago abgehal- 
ten werben fol, um fo mehr jcheint 
auch das Intereſſe für dasjelbe, nicht 
6lo3 bei allen ehemaligen deutſchen 
Eoldaten, fondern auch in meiteren 
Kreilen der Berölterung zuzunehmen. 
Wenn fich auch vielleicht feine große 
Anzahl nichtemilitärifcher Vereinigun- 
gen ber Parade anjchließen wird, fo 
baben boch die meiften beutfchen Ver— 
eine, Zogen und dergl. verfprochen, fic) 
an dem großen Volfäfejt im Norb-Chi- 
cago Schütenparf, am Sonntag, ben 
13. Auguft, zu betheiligen. Der Gene- 
talbefehl des eftmarfhall® für Die 
Parade = Aufftelung und für ben 
Marie) lautet folgendermaßen: 

Die Aufftelung erfolgt an der Oft 
Chicago Ude., mit der Front nad) Siü- 
den, der rechte Flügel an Clark Str. 
anlehnend. Die Vereine Haben jih in 
zweißliebern aufzuftellen und find von 
ihren Führern in Geltionen zu je Fünf 
einzutbeilen. Gobald die Aufftelung 
bollendet ift, und mährenb des Mar: 
Iches, ift alles Rauden und Gingen 
unterfagt. Gtöde find nur dann er= 
laubt, wenn fämmtliche Mitglieder des 
betreffenden Vereins folche tragen, Doch 
tft auch Dies feinesmens ermünjcht. Die 
Reihenfolge der Aufitelung und Die 
Marfhordnung ift folgende: 

1.Dibifton: Berittene Paliziften und 
eine Kompagnie der Polizeimaht zu 
Fuß; berittenes Irompeterforps; Feit- 
marſchall, Stabschef und Adjutanten; 
Ehren-Marſchälle zu Pferde; „Germa— 
nia-Reitklub“; alle mitmarſchirenden 
nicht militäriſchen Vereine. 

2. Diviſion: Militär-Muſilkapelle; 
Verband der Veteranen der deutſchen 
Armee; alle übrigen dem Kriegerbund 
nicht angehörigen Militär-Vereine. 

3. Diviſion: Militär-Muſikkapelle; 
Bundesfahne mit Begleitung; Beamte 
des Kriegerbundes und Delegaten; die 
Bundes-Vereine, dem Alter nach ran— 
girt, der deutſche Kriegerverein von 
Chicago als letzter. Dieſem reiten die 
beiden, „Columbia“ und „Germania“ 
repräſentirenden Damen voraus, und 
ebenſo marſchtren die übrigen an dem 
Marſche theilnehmenden jungen Da— 
men voran. 

Die Marſchroute iſt folgende: Von 
Chicago Avenue an Clark Straße 
nördlich bis Oak Straße, an Oak Str. 
weſtlich bis La Salle Avenue, an letzte— 
rer nördlich bis zur Schiller Str., an 
Schiller Str. mweitlich bis zur Sedg— 
wid Straße, an legterer nördlich bis 
zur North Avenue, an der Nort* Abe. 
öftlich 6i3 zur State Straße, von dies 
fer zum KLincoln-Denfmal, mofeldft 
der Vorbeimarjch ftattfindet, fodann 
Eontremarfh und Auflöfung des Zu- 
ges. Die Länge diefer Marfchroute be- 
trägt ein und eine halbe Meile. Alle 
Equipagen Haben fich den Marfchiren- 
ben anzufchließen. Die von einzelnen 
Vereinen mitgebrachten Muftkfapellen 
und Trommlerforps marjchiren felbft- 
perjtändlich por den betreffenden Ver- 
einen. Die Marjchirenden müflen ich 
10 Minuten vor 11 Uhr, fertig zum 
ZEHN, in ihren Stellungen befin- 

en. 


Un der Parade werben fich, fomweit 
aus ben betreffenden Mittheilungen 
der biejigen und auswärtigen Vereine 
berborgeht, etwa 40Vereine ehemaliger 
beutfcher Soldaten betheiligen.. Gie 
wird unjtreitig eine ber größten mer- 
den, die jeit Jahren hier ftattgefunden 
haben. Da die in Chicago münden: 
ben Eifenbahnen, die zur „Zentralz, 
Weftern“- und anderen „Baffenger: 
Affociationsn“ gehören, eine Fahr: 
prei3-Ermäßigung—14 für die Rund» 
fahrt — bewilligt haben, fo werben 
biele Vereine die Gelegenheit wahrneh- 
men, in corpore und mit Kind und 
Kegel am Felte theilzunehmen. Unter 
biefen Vereinen find fehr viele, melche 
obmopl fie nicht zum KriegersBunde ge= 
hören, doch gern wieder einmal ein mi- 
Iitärifches Felt feiern und an einer Pa- 
rade ehemaliger deutfcher Soldaten 
theilnehmen wollen. Nach den in Hän— 
ben des Sekretärs des Feſtausſchuͤſſes 
befindlichen Zuſagen, werden außer 
den ſämmtlichen hieſigen Militärver— 
einen (16 an ber Zahl) die folgenden 
ausmärtigen Vereine theilnehmen: Du= 
buque, $a., Aurora, NU., (mit eigenem 
Mufitforps), Joliet, SU., (mit eigenem 
Mufitkorps), Elgin, Ill, Elmhurſt, 
Ill. Peru, SL, Hammond, Snd., 
Evanspille, Jnd., 3 Vereine von Mil- 
maufee, Wis., in fehr großer Vertre- 
tung; Das beutjche Garbeforp von 
Pittsburg, Ba., in Uniform, die deut- 
ſchen Landwehrvereine Batesvbille, Ind., 
Landwehrbverein Akron, O. in Uni— 
form und mit eigenem Trommlerkorps, 
die Militärvereine bon Fort Wanne, 
Ind., Belleville, JU., Evanzoille, Ind,., 
und Davenport, Ya. 

Die Vereine von Cleveland, O., Ein: 
cinnati, D., St. Louis, und St. Paul, 
Minn, im Ganzen etwa 12, werden 
borausfihtlih ebenfalls in großer 
Stärke hier eintreffen. 3 ift deshalb 
nicht zu hoch gegriffen, wenn angenom- 
men wird, daß außer den zum 14. De- 
legatentage des deutfchen Kriegerbun- 
deö bon Nordamerika hier eintreffen: 
ben 200 Delegaten der Bundespereine, 
30004000 ehemalige beutfche Sol: 
daten an ber Parade theilnehmen wer- 
ben. Dem Kommandeur, Kamerad 
Wilhelm Schmibt, merben ein Stab3- 
ef und eine Anzahl Adjutanten zur 
Seite jtehen, und außerdem werben fd) 
etwa 100 unferer befannteften deutfchen 
Bürger in feinem Gefolge befinden. Die 
Staatsbehörde wird durch den Gouver⸗ 
———— — ſein, und die 

a rde bu Schatzmei 
Adam Ortſeifen. Die Darabirennen 
werben im Lincoln Barf, por der Sta- 


1 Bam ins nie peu, un ‚gen wieder 
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dann auf den verfchievenen Straßen- 
bahnlinien nach dem Yeitplag, dem 
Nord Chicago Schübenpart, hinaus 
fahren. Die Reiter-PBarade, der Felt: 
marjchall und fein Stab, ver Germa=- 
nia-Reitflub und die in Equipagen be» 
findlichen Gäfte u. |. w. reiten, bezw. 
fahren vireft hinaus. m Schüpen- 
parf findet dann ein deutjchesBolkäfeft, 
verbunden mit Militär = Konzert im 
großen und Kleinen Part, Gejangspor- 
trägen der Kabenberger’fchen Kinder— 
u. Damen-Chöre, PBreisichießen, Preis- 
fegeln, Feuerwerk und großem Zapfen- 
jtreich, jorwie Beluftigungen manniafa- 
cher Urt ftatt. Dies tft das Programm 
für denSonntag, welches natürlich noch 
einige Abänderungen erfahren dürfte. 

Um Montag Morgen findet die erfte 
Delegaten-Sigung Jtatt, melche um 9 
Uhr in Schoenhofens großer Halle ih- 
ren Anfang nehmen wird. Um Abend 
beranftaltet der Deutjche Srieger-Ver- 
ein von Chicago zu Ehren feines Sil- 
ber-Subiläums eine Feier, verbunden 
mitKonzert undKommers in der Nord— 
ſeite Turnhalle, wozu alle ehemaligen 
deutſchen Soldaten, ob ſie Militär— 
Vereinen angehören oder nicht, einge— 
laden werden ſollen. Als Feſtpräſident 
iſt Kamerad Wilhelm Schmidt auserſe— 
ben worden, während Kamerad Fritz 
Lindemann, genannt Barbaroſſa, den 
Kommers leiten wird und die Herren 
Dr. Lettenbaur, Rich. Michaelis, R. 
von Manſtein und Emil Hoechſter kurze 
Anſprachen halten werden. Herr E. F. 
L. Gauß hat zugeſagt, einen Prolog zu 
verfaſſen und denſelben zumBeginn der 
Feier vorzutragen. Am Dienſtag wird 
die zweite Delegaten-Sitzung ſtattfin— 
den, und am Abend in Schoenhofens 
Halle ein Bankett. Am Mittwoch Vor— 
mittag ſind die Bundesbeamten undDe— 
legaten von der „Schoenhofen Brewing 
Co.“ zur Beſichtigung der Brauerei mit 
darauffolgendem Gabelfrühſtück einge— 
laden, dem ſich dann eine Beſichtigung 
der Stadt ſeitens der Delegaten an— 
ſchließen wird. 

* * * 

Alle unverheiratheten Töchter von 
Kameraden der verſchiedenen Militär— 
Vereine, welche an dem Marſche, theil— 
zunehmen wünſchen, ſind erſucht, ſich 
am nädhiten Mittwoch, den 26. d. Mts,, 
Abends 8 Uhr, in ber Nordfeite-Turn- 
halle einzufinden. 


Die engliihe Bühne. 


PBomerd Theater Die aus 
dem Franzöfiichen von William Gillette 
für die amerifanifche Bühne bearbeitete 
Pofle: „Becauje She Loved Him So“ 
wird morgen in die fiebente Woche ihrer 
Aufführungen eintreten. Der Bejucher- 
zubrang ilt, troß des warmen Wetters, 
noch ein ungefhmwächter. Diefer Erfolg 
einer Bofle jteht in den Annalen der 
Gefhichte der Chicagoer Theater faft 
unerreicht da. Gewöhnlich haben diefe 
Erzeugniffe der leichtlebigen Bühnen: 
dichter-Mufe fich als fehr furzlebig er- 
mwiejen. Durch eine vorzügliche Bejeh- 
ung der Hauptrollen und ein bollende- 
tes Enjemblejpiel aller Mitwirkenden 
hat die Darftellung aber auch eine Ab- 
rundung erlangt, wie man fie auf den 
erjten Bühnen europäifher Hauptjtäbte 
faum beffer antrifft. 

Grand Opera Houfe. Das 
amerikaniſche Volksſtück „Arizona“ hat 
noch nichts von ſeiner Anziehungskraft 
eingebüßt, und fein Berfaffer, 
Auguſtus Thomas, heimſt, nach wie 
vor, Ruhm und — was ihm unzwei— 
felhaft noch lieber iſt — hübſche 
Sümmchen an Tantiemen ein. — In— 
zwiſchen iſt Herr Hamlin, der Beſitzer 
und Leiter des Grand Opera Houſe, 
ernſtlich bemüht, ſein Theater zu einem 
der ſchönſten der Stadt zu geſtalten. 
Die Renovirungs-Arbeiten ſind bereits 
in Angriff genommen worden und wer— 
den ausgeführt, ohne daß die Beſucher 
der allabendlich und Samſtag Nach— 
mittag ſtattfindenden Vorſtellungen 
dadurch im Geringſten beläſtigt wer— 
den. 

—-— 
„Ehicago College of Midwifern‘‘. 


Nach 28jährigem Beftehen und 28 
Semefterabjchlüffen verließ am 18. d2. 
M. mieder eine volle Klaffe nach ftait- 
gehabter Prüfung das unter Leitung 
bon Dr. Friedrich Scheuermann ſte— 
hende Inſtitut. Die Prüfungs-Kom— 
miſſion bildeten die Proſeſſoren Dr. 
Friedr. Scheuermann für Anatomie 
und praktiſche Geburtshilfe, Dr. A. 
Rasmuſſen für Phyſiologie und Dr. Z. 
G. Praetorius für Hygiene. Das 
„College oſ Midwifery“* iſt unter den 
Geſetzen des Staates Illinois am 29. 
Juli 1887 inkorporirt 
wird nach den bewährten Regeln deut— 
ſcher und anderer Autoritäten auf dem 
Gebiete der Gynäkologie von tüchtigen 
Lehrern geleitet. Die Abiturientinnen 
der Schule verſammelten ſich nach der 
Prüfung in der Privatwohnung des 
Herrn Dr. Scheuermann, Nr. 191 Dit 
North Une. Nach feierlicher Ueberreis 
Hung der Diplome blieben die Verfam: 
melten biß zu jpäter Stunde im ge- 
müthlichen Kränzchen beiſammen. 

Der diesmalige Semeſterabſchluß 
bereitete den Schülerinnen eine um fo 
größere Genugthuung, als fie ihrem bes 
mährten Lehrer Dr. Friedrich Scheuer: 
mann zu feiner vollftändigen Genefung 
* langer Krankheit gratuliren fonn= 
en. 


* Nacob 9. Iheobald, melcher zur 
Zeit im Verficherungsgefchäft thätig ift, 
hat beim Bantersttgeriht um Entlaft- 
ung bon jeinen Schulden, in Höhe von 
352,639, nachgeſucht. Einer jeiner 
bornehmlichjten Gläubiger tft Her— 
mann Prenzlauer mit $6950. Die 
zu rühren jhon vom Jahre 1890 

er. 

* Ungefähr 100 arme frauen und 
Kinder, melde fi” mährend einer 
Woche im Camp Goodiwillie, DatParf, 
in der Sommerfrifche befunden hat- 
ten, tebrien gejtern, bebeutend ge⸗ 
träftigt, nad) Chicago zurüd. Die von 
ihnen während biefer Zeit bemohnten 
Zelte murben fchor 
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Schweizer⸗Rationalfeſt. 


Heute wird dasſelbe in Ogdens Grove nach 
vielverfprehendem Programm ftattfinden. 


Die vereinigten Schweizer Vereine 
— Grütli-Verein, Schweizer Männer 
chor, . Wohlthätigkeits = Gefellichaft, 
Schweizer Klub, Turnverein und Tha- 
lia-Berein — haben fchon feit Wochen 
die umfaffenditen Vorbereitungen ge= 
troffen, um dem heute, Sonntag, 
in Ogdens Grove ftattfindenden 
Nationalfeft einen glänzenden Ber: 
lauf zu fichern Ein für Diefen 
Anlaß verfaßtes Volks- und Ju— 
gendſpiel, bei deſſen Aufführung 
leiſtungstüchtige Sänger und Sänge— 
rinnen in großer Anzahl, wie auch 
Hunderte von Kindern aus den zur 
Chicagoer Schweizer-Kolonie gehöri— 
gen Familien mitwirken werden, iſt 
auf das Sorglichſte einſtudirt worden. 
Turneriſche Uebungen, Ringen und 
Laufſpiele werden ſtattfinden. Ein Ke— 
gel-Turnier, für welches verlockende 
Preiſe ausgeſetzt ſind, wird unter der 
Leitung von Sebaſtian Item abgehal— 
ten. Abends werden lebende Bilder bei 
bengaliſcherBeleuchtung geboten. Nichts 
iſt unterlaſſen worden, um die Beſucher 
auf's Beſte zu unterhalten, und um die— 
ſes Feſt zu einem unvbergeßlichen für 
jeden Theilnehmer zu geſtalten. Das 
vollſtändige Programm iſt wie folgt 
zuſammengeſtellt worden: 


1. 1 Uhr 30 Minuten: 
Erbffnung durch Freys Militärmuſik. 
2. 2 us: 

Lied, „Grüße an die Keimath“ ,„ . . . Kroner 
Vorgetragen bom Schweizer Männerchor. 
Dirigent, 8. D. Oppen. 

. BVoltsturnen. Unter Yeitung von Turnlehrer ©. 
a: Steffen. 
a en Hans Kuhn und Alb. Müller. 
E. 


xied, „Sängerluft” C. Attenhofer 
Vorgetragen vom Schweizer Klub „Sänger: 
bund“. Dirigent: Felit Egaler. 
. Ringen und Schwingen. 
Preisrichter: J. Hegi, Juſ. Rebſamen und 
8 Pfeiffer. 
. 4 Uhr: 


Lied, „Sängermarich“ Schneeberger 
Vorgetragen vom Grütli:Männerchor, 
Dirigent: E. Gutzwiler. 
+. 4 Uhr 30 Minuten: 
Offizieller Feftatt. 
a) Aufmarih der Kinder in Nationaltradt. 
b) Aufführung der für dieien Anlaß ver: 
faßten fFeitlieder, Durch Kinder:, Frauen: 
und Männerchöre, mit Orchefterbegleitung. 
Dirigent: Dr. €. Bertihinger. 
c) Feitrede dom Präfidenten 3.Bodenmann. 
d) Bolfsgefang mit Orcheiterbegleitung. 
. Breispertheilung. 
9. Nugenpdjpicle. 
. 8 Uhr: Aufführung lebender Wilder mit ben- 
galifher Beleuchtung, vom Thalia-PVerein. 
a) „Beitalozzt in Sarnen” 
b „Gründung der Stadt Bern.“ 


Der Tert der TFeitlieder ift bon 
Herrn ©. 5. 8. Gauf, die Mufif von 
Herrn Dr. Bertfchinger gefchrieben 
worden. — Für das Ringen, Schwin- 
gen und Volfsturnen find eine Anzahl 
Preife, in Form von Medaillen, geitif: 
tet. Die Arrangements für die vielver- 
Iprechende Tyeitlichkeit find von ben 
folgenden Komites getroffen worden: 

Programm = Komite: Guft. Fehr, 
Safe. Hegi, Paul Kundert (Sänger). 
Sohn Miller, of. Schönenberger, 
S. Barralet (Turner). Alf. Din- 
felmann, Ab. Müller, Otto Bauer 
(Aufführungen). Wirthihafts=ftomite: 
David Recher, Gottfr. Figli, John 
Bed, Seb. Ktem, Dtto Siebenmann. 
Preh-Komite: Chrift. Scheuner, Alfr. 
Dinfelmann, Matthias Auefh, Otto 
Siebenmann. Parkfomite: Jaf. Hepp, 
Sebaftian tem, LouiS Spiegelbera, 
Gotifr. Figli. Vorftand: Präfident 
und zugleich eit-Bräfident: Xohn 
Bobenmann; PVize-PBräfident, Gottfr. 
Fitzli; Sekretär, Chriſt. Scheuner; 
Schatzmeiſter, Sebaſtian Item; Archi— 
var, Alfr. Dinkelmann. 

ii 


Beamtenwahl. 


sn der, unlängft vom „North= 
MWeftern-Unterftügungs-Verein” abge- 
haltenen Generalverfammlung find die 
folgenden Beamten für den laufenden 
Termin ermählt worden: 

Präfident, Wendel Hahn, Nr. 55N. 
Wood Str.; PVize-Präftdent, Charles 
Keller; Sekretär, E. Hennia, Nr. 1123 
N. Dakley Une; Finanz-Sefretär, 9. 
Katſchte; Schatzmeiſter, Joſ. Reuͤ— 
leaux; Aufſeher, A. Burkhardt; Ver— 
waltungsrath: E. Schmidt, H. Braek— 
low und M. Tohtz. 

Der Verein hält ſeine Verſamm— 
lungen im Hallenlokal Nr. 939 N. 
Robey Str. ab, woſelbſt zu jeder Zeit 
Anmeldungen zur Mitgliedſchaft ange— 
nommen werden. Für das am 27. 
Auguſt in Niles, Ill., ſtattfindende 
Basket-Piknik werden ſchon jetzt um— 
faſſende Vorbereitungen getroffen. 

— —— 


Bleibt unaufgeklärt. 


Die Coroners-Geſchworenen haben 
geſtern einen Inqueſt an der Leiche des 
geſtern Morgen unter den Ruinen des 
am 3. Juli niedergebrannten Gebäu— 
des der Weſtern Paper Stock Co. auf— 
gefundenen, ehemaligen Werkführers 
Bartholomgeus Sparkiewitz abgehal⸗ 
ten. DerWahrſpruch lautete dahin, daß 
es der Jury nicht möglich gemefen fei, 
bie Entjtehungs-Urfache des Feuers 
zu ermitteln, und baß fie deshalb nur 
die Ihatfache feftfiellen fönne, daß 
Sparfiewiß fein Leben in Folge des 
Brandes eingebüßt habe. 


Kurz uud Neu. 

* Vor Polizeirichter Martin wurde 
geftern ber 14jährige heimathlofe Moore 
Single beihuldigt, aus einem Geichäft 
an State Str. einen Schirm im Werte 
bon $7 geftohlen zu haben. Der Ange⸗ 
klagte wurde dem Jugendgericht über— 
wieſen. 

ee 


Todesfälle. 


Nahftehend veröffentlichen wir die Lifte der Deut: 
fHen, über deren Tod dem GejimbheitSamte zwifchen 
geftern und heute Meldung zugine 


Steindorf, Emma M., 30 X., 6915 Union pe. 
re — 1% 323 — Ave. 
eterfon, innie, @ }., — lite 
Baur, Frant, 41 3, 67 W. 19. A BO. 
gerst, red., 0 2., BI W. 2. WU. 
owis, Nohanne, 68 3., HIN. Lincoln Str, 
KRehler, Michael 3., 34 3., 62 Herndon Etr, 
Kodel, Jacob, 63 3., 15 Churchil Str. 


— — he a — 
Bau⸗⸗Erlaubnißſche ine 
wurden ausgeftellt an: 
gs Dr. Eo., M.Bridhaus und Halle, 461 Nobie 


ei R 3. Stewart, 2. Flats, zul Avers Avenue, 
Ae., 


* 


83* Ik. Gremerßefhbeng, 1968 Drate : 


63 gilt für 


ne EBEREREER 


Jeden. 


Es gilt für Euch. 


Dieſe wunderbare Gelegenheit ärzllichen Bei⸗ 
ſtandes ohne Geld und ohne Preis. 


Es gilt für die zahlreichen Kranken und Leidenden. 
Dieje Offerte von freier Behandlung, freier Mes 
Dizin Für die erite Wodje, die Anfangswode, die 
eriten jieben Tage. Abjolut ohne Bezahlung oder 
Zahlungs: Berpflidtung, Direkt oder indirekt. 


Wenn e& bei unfern Lejern fraglos feft: 
fteht, daß Diefe Gelegenheit fich von jeder an- 
deren jemals in den öffentlichen Blättern 
angezeigten unterjcheidet, dann ift der Theil 
des Ihemas erledigt. 

Wenn Jedermann weiß, daß, fo lange 
dieje Gelegenheit dauert, die Behandlung 
während einer Woche und alle Arzneien für 
eine Woche und alles übrige, was ein Kranz 
fer braucht, pofitiv und abjolut frei ift, daß 
feine Bezahlung oder Zahlungs = Verpflich- 
tung, VBorichläge, Lleberredung oder Andeus 
tungen wegen Geld oder Bezahlung gemadt 
werden, dann ift der Iheil des Themas er: 
ledigt. 

Und Dies ift ein jehr wichtiger Theil des 
Themas, denn das Gute, ivas fich aus Diefer 
Offerte ziehen läßt, bejteht darin, daß franfe 
Leute willen, daß es für fie gilt. 

Wenn irgend ein Siranler oder Leidender, 

der einen Arzt oder Medizin oder ärztliche 
Hilfe oder Gejchielichkeit braudyt, e8 nidht 
weiß, dab unter diejer Offerte er die beite 
Behandlung, die im Lande zu haben ift, die 
beite Medizin und die befte Pflege abjolut 
toftenfrei erhalten Zann, dann ift die Urt 
und Weije, wie dieje Offerte dem Publitum 
unterbreitet wird, jchledt. 
. Tenn die Offerte gilt für Alle und meint 
Ale. Sie gilt nit nur für Leute, die an 
Taubheit leiden, oder Leute, die an Rheus 
matismus leiden, oder Xeute, die mit Haut 
frantheiten behaftet find, oder Leute, die an 
fatarrhaliichen und brondhialen oder Lun— 
gensKrankheiten leiden. Wenn das die Idee 
ift, Haben wir ung fchlecht ausgedrüdt. Denn 
unter diefer Offerte find alle die zahllojen 
Kranken willtommen; gerade jo willftommen, 
tvie zu Licht und Sonnenfchein, der großen 
Natur größtes Heilmittel. 

Wenn Euer Leiden ein akutes ift und bes 
handelt und geheilt werden fann in einer 
Woche, fo ift die Gejchichte beendigt. Kein 
Geld wird von Kuh angenommen. Ihr 
werdet einfach erſucht, Anderen die Geſchichte 
Eurer Heilung zu erzählen. 


Wenn Euer Leiden ein chroniſches, hart⸗ 
näckiges iſt, was längerer Zeit zur Heilung 
bedarf, dann könnt Ihr ſelbſt urtheilen nach 
der Behandlung der erſten Woche, ob Ihr 
ſchließlich die rechten Aerzte gefunden habt. 
Wenn Ihr die Behandlung fortſetzen wollt, 
ſo könnt Ihr es thun und ihre regulären 
Gebühren bezahlen, oder Ahr fünnt amEnde 
der eriten Woche aufhören. Da ift fein Zah 
len oder Zahlungs: Verpflihtung, und Ries 
mand bezahlt das Geringfte bi nad deu 
Behandlung der erften Woche. \ 

Die Methode der Doktoren Eopeland und 
MacLaughlin ift neu. Sie fteht toftenlos 
zu Eurer Verfügung und wird offeriert, um 
Fuch mit den Doktoren Copeland und Maca 
Laughlin befannt zu machen, und ihre eigna 
jpezielle Methode und ihre Pragis kennen 
zu lernen. Das ift etwas, was noch nie ge= 
boten wurde. 3 ift etwas, maß nie wieder 
geihehen mag. Die Bedingungen dieſer 
Offerte werden in jedem einzelnen Fall abe 
folut innegehalten. 

KeinGeld wird von irgend einer ber zahle 
lofen Leute, die borjpreden, angenom« 
men, und wie die Leute jehen, dieſe 
Offerte bedeutet, und wie ganz verſchieden 
fie von anderen Offerten iſt, die unter dem 
Namen „Frei“ geboten wurden, kommen ſie 
in immer größerer Anzahl. 


Gopeland Medical Institute, 


210 STATE STR. 
nahe Adams Str. . . 


W. H. COPELAND, M. D., 
E. F. MACLAUGHLIN, M. D., 
Konfufticende Merle 
Sprechitunden—I Uhr Vorm. bis 5 Uhr 
Nachım.; 7—9 Abends. 
Sonntags—10 Ihr Bormittagd DIS 
4 Uhr Nachmittags. 


Chieaao. 


— —— ——— —— —— — 


Der Grundeigeuthumsmarkt. 


Die folgenden Grundeigenthums-Uebertragungen 
in der Hoͤbe von 81000 und darüber wurden ämtlich 
eingetragen: 

75. Str., Süpdoft:Cde Stony Asland Une, 234X 
>95: 75. Str, Süpdoft-Gde Rinney Ape., 234X59, 
James Sfinjon an Nobert Stuart, $10,095. 

WM, 15. Str., 168 Fuk öftl. von Paulina Str., 24X 
124, U. Paler u. U. an 9. ©. Peters, $2502. 
WR. 18. Str., 170 F. mweitl. von Soyne Une, 24X 

125, X. Hora an Francis Cline, 32000 
Milwautcee Ave. Nordoſt-Ecke California Ave., 108 

i und andere Grundſtücke, P. W. Snowhoot 

an Auauitus Newell, $0,042. £ 

Gongreß Str., 150 Fuß öftl. von S. 44. Une, 25X 
1235, %. 4. Pe an T. Kolb, SLOW. _ . 

Hoyne Ape., 141 uk fühl. von Addifon EStr., 50X 
124, M. Hith an Franz Bolte, $1,200. 

Houfton Ave., Nordoft:6de 89. Etr., 30X140, 8. 
Doaeger an D. Daeger, $1,266. 

W. z 96 Fuk weſtl. von Hoyne Ave. 2 
124, F. Granzoir an John Pecha, $1,250. E 

Avers Ape., 150 Fuß nördl. von 18. Etr., 50X116, 
Fr. U. Rehfopf an F. 4. Nanta, $1,200. 

Wintbrop Court, 356 Fuß nördl. von Taylor Str., 
20%X125, I. Long on W .M. Wife, $1,225. 

Albany Ape., 213 Fuß nördl. von Jadjon Str., 
24%X1235, I. MeClintod an F. Burke, $1,750. _ 

Sangamon Str., 50 Fuk füdl. von 66. Str., 2 
1244. U. S. Beclund an die ſchwediſche evangeli— 
ich-lutbertiche Yethel Kirche, $2,2W. 

75. Str.. 21 Fuß öftl. von Green Str., 40x58, De 
Mitt E. Autts an M. Starf, $6,1M. 

Davis Str., 141 Fuß nördl. von Yamrence Ude, 
27X100, F. Schaedler an €. E. Goodrich, KI5W. 
Yunior Ter., 107 Fuß öftl. von Dazel Str., 40X125, 
George Weidig an Brron W. Goodſel, 8,280. 
Fifth Ave 55 Fuß nördl. von 57. Str., 3x1, 
- Ihomas U. Kenny an Margaret Noßmann, KO. 
35. Str., & Fuß oftl. von Auburn Str., 25X147, 
35%x147, Charles K. Smith an Thomas Spooner, 

8209. 

Morroe Str., MIR Fußk weſtl. von Rodwell Str., 23 
x 121, Virginia Garter an Harry W .Hrpp, $2000. 

Mebfter Str., 415 Fuß ödftl. von North Glart Str, 
5X 115, und andere Grumditüde, 9. W. Yoreman 
an Thomas N. froreman, HM. 

Garfield Noulevard, 75 Fuß öftl. von Roben Str., 
25x15, und andere Grundftüde, $. E. Tiernan 
an GE. Schaefer, $1,512. RER > 

Greenwood Anpe., 325 Fuß füdl. von 63. Str., X 
151, 5. 2. Fleming an Nohn Did, $1,200. 

Mabanfta Ape, Siinweit-Fde Hermitage Ane., X 
106, Mebiter Str., Nordiwelt:Gde Seelen Ane., 25 
109, %. Waufaum an Marn M .Dihinsti, $1. 

Ozgood tSr., 386 Fuß_nördl. von Arping Bart 
Ave, 5X150, Harry W. Hopp an Nirginia Gar: 
ter, 86.70. . J 

Iron Str, M uk nördf. non 2. Str., 1374X 
123}, und andere Orunnftüdk, E. 2. Smith an 
Frederid I. Zauf, 817,50. 5 « 

PR Ape., 41 Fuk öftl. von Roben Str., 3X 
120, Nublic &., 2. and PD Affen, an V. C. Scott, 
43,800. — 

North Ape., 73 Fuß weſtlich von Harding Ave, 24x 

5. R. Zmwetom an George Schall 81200. 

Grand Ape., 144 Fuß nordimeitl. von Wright Etr., 
21; U. Larocco an A. Romano, $1,500. 

Ohio Str, 118 Fuß dftl. von — Ave. 30 
23}, &. Riley an Edward Rilen, #1. 

123}, €. Rilen ar v Ave, 5x8, 


1, ©. 


Grob Ter., Nordoft:Gde Colorado 
©. 2%. Sanfon an fr. Lepn, 82,6. 

Mileor Etr., 50 Fuß öftl. bon Sacramente Ave., 
25%124, Names Simington an Glizabeth Siming: 
ton. 3,3%. 2 E* * 

—— 100 Fuk füdl. von 16. Str., 50X116, 
L. Munderlih an Kohn Siniger, 82000. 

Juſtine Sir. Südweft-Ecke 532. Str. IRX121, Da: 
niel Meter an Funene Frueger, B6M. ER 
Pifhop Str., 231 Fuk nördl. von 64. Str., 935x124, 
SR .‚Tekbolz an 9. X. Willis, 81,909. u 
119. M., 141 Fuß öftl. non Miciaan Uve., 50%X125, 

M. A. Coof an S. Eonhraim, IM. _ 2 
Sifth Ane., 156 uk nördl. don Root Str., IX 
304, Marn MeLinden an die Lake, Hnpe Park and 
Chicago ®. & 2. Afln., EM. | | en 
Wordisren Arne, 330 Fuk fünl. non 73 .Str., 25X 
10, George Hall an srlorence fr. Neuer, $1,50. 
Glizabeth Str., 61 FF. Füdl. von 30. Str., 33%x1244, 
Thomas Henanen an Thomas ylonn. K13 A 
Urhber Ave., 118 . mordöftl. von Dearborn Str., 
394 %. dur bis 19, Str., mit einer Front don 
®. an 19, Str.: 19. Str., 30 5%. öftl .von Dear: 
born Etr.. MXTA: AUrher Are, RR jr. norpöltl. 
von Dearborn Str.. 39x70, Elain, R. Perkins 
(Chicago) an Marn E. Hammond (Chicago), Selen 
D. Norte: (Mem Rochelle. N. Y.), Iennie ®. Tap: 
pan (New Vor. Henrita M. Yutton (Middle: 
bura, Pt.), 845,0. £ 
72_M., MR. öftl. von Madifon Ane., 25x12, 
Horace MW. Starken an X. 9. Hamilton, KIM. 
Nincennes Mpe,, 108 %. nördl. non 61. Str, 3X 
125. Albert Dtte an Xohn Rean, KIN 
Madiion Str.. Nordoftede Taffen Ape., 36.7X66.32, 
Edward M. Dider an Thomas Gibbons, 832,5. 
Gottage Grove Upe., 149 %. nördf. don 35. Str., 
414x874, Mary E .Mafon an Harry 9. Stomell, 
823.0. 
Deming PI., Süpieltede Larraper Str., 6x8, 
Helen Wormer an Meta Perry, $15,0W. 


— — 
Heiraths⸗Lizenſen. 


Folgende Heiratb8:Lizenfen wurden in der Dffice 
des Countv⸗Clerls ausgektellt: 


Olin H. Judd, Emma L. White, 41, 39. 

John B. Verrine, Lulu M. Jeſſup, . M. 
MWiliam Tegtmeyer, Emma Moft, W. 24. 
George E. Dlion, Nellie MeNuity, 31, 26. 
Aojeph M. Walter, Libdie Gurd, 24, 2. 

Youis Remington, Sarah Merrett, 55, 57. 
Victor Sıom, Lizzie Olſon, 32, 2. 

Jojef Krenet, Yyannie Bortunek, 24, 2%. 

Syman Glidman, Alice Maling, 26, 19. { 
Oscar I. Lindftrom, Caroline Lofgren, R, %. 
Srant I. Nafel, Barbara Berjbol, 2. 
Charles U. Fiiner, Roje H. Shaplen, 22. 19. 
Riliam 9. Crefiv, Ungeline Dritol, 22, 19. 
Jan Root, Emma Sladilef, 33, 20, 
Sarry €. Bacın, Hattie U. Berland, M, 
B. F. Komwalewsti, Glizabetb D. Kiepura, 
Henrp Mettler, Auaufta Benjon. 42. 30. 
Arthur Rooke, Teflie Keating. 21, 19. 
Eitas W. Coolen. Florence Schwemlein. 4, 3. 
Larnie Silver, Annie Raven, %, 19. 
Iojeph Prodac, Mary Lufes, 3, W. 
Ruben Aubert, Molie fyriedmen, 26, 18. 
John PB. 9. Baddam, Kiabelie E.Morman, 21, 18, 
Ellis U. Rofendloom, Eitder Brown, 2%, 2. 

red W. Cordes, Minnie Myers, 30, 3. 


Aames ©. Goates, Mildred ®. Saisman, 26, IR. 
EEE 
nah an SE EEE A m 
Jon 2. Sedenien, * 8, 2 


an. 
2, 19. 


Marktbericht. 


Chicago, deu 22. Yuli 1899. 

Getteide. 
Weisen — Juli.. 
September „ » 


Dezember „ » 
Mais — Yuli . 


2028 
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Safer — Yuli ... 
September „oo. .0.. 
PBropifionem, 
u Schweinefleiſch — 
Juli 
September „ 
Edmali— 
ah... 2 
September 6 0 0 0 0 «Na 
Rippen— 
a 
September 22: 
Berſchiedene Gebrauchg ßArtitel 
Preife, die von den Engros-Firmen den 
Kleinhändlern berechnet werden: 
Aepfel, gedörrte......— 80. 10 
Niirfihe, gedörrte . .. . 0.044-0.12 
Kirfchen, entiteinte..... 0.19 —0.12 
Aprikoſen 0.11 —0. 
Heidelbeeren 
Himbeeren 0.1 . 
Kofinen—Musfateler . ... 0.05 h 
London Lahers, p. Kiſte 
Zantener Curranten .. 
—— 
eragona Mandeln .. » 
Prafilianiihe Nüfe . . . 
Walnüffe (Neapolitaner) .. 0. 
Erdnüfle (Tenneffeeien) . . 
Spezerettem, 
Zuder—der Hut, 100 Pfd. . 
taubzuder, 100 sh: A 
peifezuder, 100 rs 
Würfeljuder, 100 Bid . » 
KRonditors’ A, 10 Pd. . 
eo u”, 100 Vu . » 
Selber, 10 Pfund . . 
TShee—Doung Spien „...+ 0. 
mperial . „a 0 0-0... * 
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3 
1 
7 


EB 


EEE 
BEISSEITBERESIRT. 


I 


unpdmwder . . 
Moyune 
SUpeR . 02 0.0 
Colong 
Rafiee—Beiter Rio... ». 
Geringere Sorten Rio . . 
Maracaibo 
D. ©. 
Molla ... „0 0» 
Reis Louifiang 


— 


3325b 


MWeikfiihe, 1M Bid... .“ 
Galitornia Lachs 
Nr. 1 Forellen, 3 Fah...6 
Solfänd. Häringe, frifche, 

Fabchen 0. 
Lubrador Häringe pP. Fab 7. 

Biebmarkt. 

Beſte Stiere 
Stiere mittlerer Größe.. 
Etiere von MI Pfd. 
Stiere von 1200-1400 Bid. 
Bullen 

ME . 50.0 Re 

übe und Färien ... 
Kälber .. 
Teraniihe Stiere . 
ESdieine . ..». 


8 


ii 


Snmnna matt 
——— 
SERRÄBZTEZTRIBR 


Es murbden mwährend der lekten Woche nah Chis 
cago gebradt: 40,91 Rinder, 2,361 Kälber, 158,938: 
Schmeine, 61.742 Schafe. Won bier verfhidt wur« 
den:: 12,923 Rinder, 319 Kälber, 38,252 EShieine, 
6.040 Schafe. * 
Martipreife an 6 Bater Etrafe 

MeiereisProdbufte: ; 
Butter— Ereamerieß: 


Grfte Qualität ... 
Imeite Cualität 
Runitbutter 

Dairies: 
Erted . os 0.0 
Rohbutter . . 


Prid ji 
Limburger, neu „ 
Schmeizer 
Eier, per u 1 
* per @ . . . .S1.12 
@ettügel, für die Küche bergeri 
Trutbühner, per Bid... .. 
ühner, epr Bid. 2». 
nten, per Bid... .. 
Gänje, ver Pfund „zus. 
Lebenvdes Geflügel: 
Truthühner, per Pfb. . 
—— per Bid 
nten, per Pd. » 2... Te 
„Spring Ghiden“, per Bio. 10-1e 
Gänie, per Dukend.. . 8. 00 
Ralbfieiih, ver 100 Bib. 86.08.50 
Briide — er 
Schwarzerdarih, Pfund. . 


— e 
—* 


Friſche Fruchte · Aepfel: 

Northern Sopies, ». 50 
Reue Uepfel, per Ber “ 218 
Drangen, Gal. „Ranels* . 


Kimberren, ». 
Rartoffelm, alte, per 


® 
arg 


> 





BE 


u en er 


.  Berguügungs-ZWegweifer. 


3 re 
Womers.—Becaufe She Loned Sim Gore. _ 


2 Etudebatler.—Tarantellar. 


Grand Opera Houfe—Ürizoner, 


Dea es Dr n.—Undes Will und „Bint Domi: 
ee 


8 spFins.—Lhe Three Musteteers“, 


Rongerte: 


 Bismard:-Garten — Jeden Abend und 
i Sonntag Vormittags: und Abends Konzerte. 


R ö Berlin-Garten. — Konzerte allabenblic 
und Sonntag au Nahmittags. 


Sport und Spiele, 


Base-BaALı. 
Die „National League‘. 


Gew. Verl. 
Brooklyh ...... 55 26 675 
Boston.. 50 30 625 
Philadelphia.... +8 31 608 
46 33 582 

44 33 571 

44 34 564 
Cineinnati ....... 39 39 500 
Pittsburg . 3 42 475 
New York...... 35 43 449 
Louisville ...... 33 45 423 
Washington .... 30 53 361 
Cleveland 68 181 


Chicago 1, Baltimore 2. 


Ehicann...0 000100001 


5 Treffer, 3 Fehler. 


Baltimore... 100000100=2 
4 Treffer, 2 Fehler. 
Louisville 9, Brooklyn 2. 
Cincinnati 4, Boſton 5. 
Pittsburg 18, Philadelphia 4. 
Heuteſpielen 
Baltimore in Chicago. 
Brooklyn in Louisville. 
New PYort in St. Louis. 
Waſhington in Cincinnati. 
Morgenſpielen 
Baltimore in Chicago. 
Brooklyn in Louisville. 
Neo York in Et. Louis. 
Bofton in Cincinnati. 
Wafhington in Cleveland. 
Philadelphia in Pittsburg. 


Prozent. 


„0... 


Sweirad- Kennen zwifchen Chicago und 
Milwaufee. 

In einer PVerfammlung der Vereinigten 
Radfahrer = Klubs (Affociated Cycling 
Elubs), Die vor wenigen Tagen abgehalten 
wurde, ift der Beichluß gefaßt worden, am 
Arbeitertag ein Wettrennen zivijchen Chicago 
und Milmwaufee abzuhalten. An demjelben 
tönnen fi „Teams“, die in den Liften der 
Vereinigung eingetragen find, betheiligen, 
porausgejegt, dak fie aus je 10 Mann mit 
je 10 Stelvertretern beftehen und fi bis 
zum 20. Auguft angemeldet haben. Sieges- 
preis ift eine foftbare Trophäe, die ein Mit- 
glied des Garden Gity Gyeling Clubs, Herr 
Simon Mayer, geftiftet hat. Während der 
erften Tage des fommenden Monats wird 
die Vereinigung ihr jährliches Sommerlager 
in Winetka aufihlagen. Die Heineren Ren: 
nen follen .jo abgehalten werden, daß Die 
Klubmwettfagrten und die Diviſions-Rennen 
bis zum 14. Auguft and die Gounty:Rennen 
am 23. September ftatifinden jollen. 


| Vom Skat 


redigirt von 


Cari Leder, 345 N. Clark Str. 


Aufgabe Ar. 19. 


&3 liegen: 
* 
. 


> 


ai müffen die übrigen Karten ver= 
theilt\ fein, mern Mittelhand eine 
Kreuz-fsrage ohne elf Matadoren ge: 
minnen muß, bagegen jedes andere 
Spiel bei Vorhand, Mittelhand und 
Hinterhand verloren mwird, jo daß bei 
bem gegebenen Kartenjite die Kreuz- 
Frage ohne elf Matadore das einzige 
Spiel ift, melches gewonnen werben 
tann. 


Anflöfung der Whif-Aufgabe No. 18. 
A. hat folgende Karten: 


4. beginnt mit Coeut-Aß und for- 
dert dann Atout. EC. übernimmt mit 
Dame oder U, jenahdem Strohmann 
mit Bube oder König bedient hat; er 
bringt fein Höchftes und dann flein 
— Mount mach, welches jein Partner mit 
"ver Zehn behält. Vorhand läßt nun 
 Eoeur-Dame, dann Klein-Coeur fol- 
gen, bas E. mit Atout ftiht. Die übri- 
gen Stiche. behält U. mit dem breis 
zehnten Atout und jechs freien Coeurs. 


Spiel-Griefka ten. 


© hen. 8. Goebel. — Wenn Sie mei: 
nen, dah mein „Meinen“ nicht richtig ge: 
- meint war, fo meine id, da Sie im allge: 
meinen die richtige Meinung von der Sa: 
en Darf nur von lebenden Wejen, die 
haben, gebraucht werden. Nad) 
ner Mein lebe id noch und habe ich 
nad) Ahrer allgemeinen Meinung 

mein „Meinen“ zu brauchen. 


Body meinen Sie felbft, das- 


dr trat, 10 6 ihn it 


Für müßige Stunden. 
Silbenräthjel (79). 


Die Erfte ift dem Teufel gleich! 

Und wen fie faßt mit ihren Krallen, 

Den rührt der Armen Fleh’'n nicht mehr. 
Er ift ihr ganz und gar verfallen. 


Die Zweite findeft Du bei Jedermann, 
Und fiehft fie auf den erften Blid ö 

Bei Alt, bei Jung, bei Groß und Klein, 
Bald lang, bald kurz, bald dünn, bald did. 


Das Ganze wird mit Recht gehakt; 
Doch wird's aud oftmals recht beladht. 
Als Yuftipiel hat's die Ueberjekung 
Aud) einft aus Frankreich uns gebradit. 


Räthſel 60). 
Von H. Fröhlich, 99 Diverſey Court. 


So Manchem ſchon erwarb ich Ehren, 
Der, um die Wiſſenſchaft zu lehren, 
Weitab von Wald und Flur und Feld 
Nur lebt in ſeiner Bücherwelt. 

Und doch hab' öfter noch gegeben 

Ich denen Kraft und neues Leben, 
Die nach der Wand'rung heißen Müh'n 
Gefunden mich im Waldesgrün. 


Kombinationsräthſel (81). 
Von Frau H. Weltmann, Chicago. 


Cypreſſe, Marquiſe, Landmann, Reitver— 
ein, Bielau, Aſchaffenburg, Moenchskloſter, 
Huerdenrennen, Fledermaus, Nihilismus, 
Maertyrer, Glaeſertuch, Vanderbilt, Meer— 
weibchen, Bahrtuch, Wandzeichnung, Lie— 
besmahl. 

Jedem der obigen 17 Wörter ſind drei 
aufeinander folgende Buchſtaben zu entneh— 
men, welche, der Reihe nach zuſammengeſetzt, 
den Anfang eines ſehr bekannten deutſchen 
Gedichtes ergeben. 


Räthjel (82). 
Ton W. 7. 


Sh auch vor lieblid) grüner Aue 

Mich, wer es wünjcht, leicht haben kann, 
it Doc mein Xoos, daß Seder jchaue 
Mid nur mit Yurht und Mihgunft an. 


Und felbit wenn mich ein Orden jchmücdet, 
PRill doc das Miktraun nicht entflich'n, 
Da einft, jobald id) ausgerüdet, 

Ach graujam, wild und furdtbar jchien. 


Diagonalräthjel (83). 
Bon Fr. Bertha Riemann, Chicago. 





In obige Felder find folgende Buchitaben 
A. A AA AR 


B, Ch, D, E E, 
E, E E, E. 
RE L 
LRLMMMMM, 
N, N, 0, 0,Qu, R, 


RB: FE ET, 


jo zu fegen, daß die horizontalen Reihen 
folgendes, aber in anderer Reihenfolge erge= 
ben: 

1 Einen heilig achaltenen Gegenftand. 

2. Fine Sorte Früdte. 

3. Ginen Namen aus der griechijchen Hel- 
denjaae. 

4. Ginen Bundesftaat. 

5. Die Bezeichnung für gemille  Völfer: 
ichaften. 

6. Den Namen für eine ländliche Wirth: 
ichaft. 

7. Mid) jelbft. 

Sind die Morte richtig gefunden und an 
richtiger Stelle eingereiht, jo ergeben Die 
Buchſtaben an den mit Punkten bezeichneten 
Feldern ein Sprichwort. Der Burchjtabe in 


den Mittelfeld d s l wird jedoch nur 


von lints oben nach redyts unten gelejen. 


Bilderräthijel (84. 


Teben:-Rätbhfel. 
GFingejandt von 9. F. 


Tem Teldherrn raubend Glanz und Ruhm, 
Wahrt es des Kaufmanns Cigenthum. 


Räthſel. 
Von Rud. Schweitzzer, Hudſon Ave. 
Es iſt der Muſen Aſchenbecher, 
Ein Friedhof eitler Phantaſien; 
Denn Frühlings Oden, Amors Hymen, 
Sie wandern größtentheils dahin. 
Gs ift ein bureaufratifch Möbel, 
Tes Zenjors trodnes Hochgericht, 
In diefen Hades muß es fahren 
Was feiner Anficht nicht entipricht. 
Willft Du vermeiden jolde Schlappe, 
Halt Deine Weisheit in der Mappe! 


Kreuzräthiel. 
Von M. John, 872 Wood Str. 
1 


1 und 6 ein Jungenname. 

2 und 4 eine Waffe. 

1, 3 und 5 ein Tederpieh. 

1, 2 und 4 ein Theil einer Waffe. 

2, 4 und 5 ein Theil des menjchlichen Körs 
pers. 


Scherzfragen. 

Don 9. L., Chicago. 
v Welches ift der vorfichtigfte Handivers 
t 


Antwort: Der Küfer, denn er über: 
legt veiflich, wa8 er fahlich darftellt. 
2) Welches ift der fredfte Handwerker? 
Untwort: De 


te 


5 = - — 
a x 5 


Br 


enfteinfeger, denn. 


Föfungen zu den Aufgaben in 


voriger Hummer: 


Silbenräthjel (73). 
Tollkirſche. 
Richtig gelöſt von 87 Einſendern. 


Buchſtabenräthſel (74. 
Bergamotte. 
Richtig gelöſt von 60 Einſendern. 


Räthſel (75). — Doppelwort. 
Waſſer()noth. 
Richtig gelöſt von 53 Einſendern. 


Diamanträthſel (76). 
R 


2 © © 


Artus 


Rooſevelt. 
Richtig gelöſt von 60 Einſendern. 


Kreuzräthfel (77). 
Sterne, Neger, Regen, Gerne, 
Sterben, Neben, Gerben. 


Richtig gelöft von 87 Einfendern. 


Bilderräthfel (73). 


Gin faules Ei verdirbt den 
ganzenKuden. 


Richtig gelöjt von 52 Einfendern. 


Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 

M. H. (Y; L. Kyas (6); C. Runge (5); R. 
Schmidt (6): E. H. (1); W. Zingsheim (3); 
Frau M. Miller (1); H. Lahl (5); Frau B. 
Noelder (6); Frau U. Wilde (3); N. Peters 
(4); Frau Magd. Helbich (2; A. Pecher (2); 
Lina Meng (5); Frau Gertrud Strempel 
(3); Fr. M. Wieſe (2); F. H. Pieper, Doug: 
las, Mich. (H:R. Minol (6); Fr. Elfa Bach: 
rodt (2); grau G. Bartih (2); S. Freund 
(2); Fr. U. Hantop (3); &. Bittner, Upon: 
dale (3); Fr. E. Rahn (6); S. Schwarz (1). 

BP. Liebih (DD; C. 8. Sharien (5); U. 
G. (5); MM. Braun (3); SKlaiber, Dat 
Part (6); Fr. PB. (6); Fr © Rab (1); 
gr N. Ziebell (4; Lizzie Schmalholz (3); 
9. Krihbaum (MD; Frau M. Streuber (6); 
Frau Neu, Wpiting, And. (6); 9. Lorenz 
HU. Hohhof (H; Fr. E. Scheffler (6); 
Fr. H. Fröhlich (5):Fr. O. Weicher (6): Fri. 
A. Maxa, Hawthorne, Ill. (445fJ. Schal⸗— 
linger (4): Fr. 9. Weltmann (5); Namen: 
los (6); W. Sattler (9; 2. Filhmann (4); 
G. Stapelfeldt (4; &. Mündom (5). 

Sr. 9. Vi (MD: N. Heunede (1; U. Peters 
(2); I. 2. Goebel (6); I. &. Nomero (5); WU. 
Napweiler (H: Fr. Sivonie Hepner (3); %- 
x. Reim (4); Alma Boehme (6); Fr. Bertha 
Sleinich (61: M. Sohn (2); Frau E. Sc. 
(I; M. Detinger, Malden, Maff. (6); ©. 
Fagers (5); Geo. Geerdts, Manıvood, AU. 
3 MW. Boftedt (6); Frau Milling (5); Fr. 
Gertr. Schmidt (I; AU. %. Marr (5): Fr. 8. 
Meier (39:4. Hüfing (6): %. AU. Schönfeldt 
(I; 2. M. (2); Fr. E. Hollftein (2); Anto= 
nia Müller (4). 

Fr. Mina Sto (NV: Fr RR. Sep: 
ler (3); % Schmidt (2); U. % Hintze 
(U. Walter (VD; NR. Schweiter (6); 3. 
Sründler (1); $. Ayas (5); ©. Steinhilpert 
(9; 3 Heyd (1); 8. Yahmann, Harlem, I. 
(3; U. Heimburger (A); Fr. &. Kopenhagen 
(4; Fr. U. Boldt (2); Hy. Meyer (5); Wil: 
helmine Relth (1); &. Weifle (5); 9. Stühler 
(61; 6. H. NRoeste (4): Arthur Weber (4); 
6. Hübner (N: N. E. Weigand (5); U. Nup: 
penthal (4); E. Baumann (F). 

Nofa Werner (6); U. Krüger (1: P. Her: 
res (3); Fr. B. Niemann (5); U. Hanje (4); 
Fr. x. C. Olſon (I; GChas. Niefe (3); 
Minna Iorpe (2); Frau Mary B. (2). 


Prämiengewannen: 

RNäthjel No. 73. — 2Looje 1-87. F- 
x. Reim, 5532 Carpenter Str. Xoo3 No. 49. 

Näthiel Mo. 74. — Yooje 1-60. Frau 
Rertha Gleinih, 5037 Paulina Str. Xo08 
to. 35. 

NäthHjel No. 75. — LXooje 1-53. Frau 
Neu, Whiting, And. Loos No. 20. 

Räthſel No. 76. — Norje 1-60. J. 
G. Nomero, 1049 Wolfram Str. Loos No. 
34. 

Räthſel No. 77. — Lorje 1-87. W. 
Boſtedt, 198 Auguſta Str. Loos No. 57. 

Räthſel No. 78. — Xooje 1-52. Frl. 
Lizzie Schmalholz, 232 N. Franklin Str. 
Loos No. 13. 


Löſungen zuden, Aebenräthſeln“ 
in voriger Hummer. 
Räthfel.— Zahnarzt. 


Räthſel. —, Zimmet — Imme.— 


Räthſel. — Schanzen, Tanzen, 
anzen, Wanzen, Schranzen, 
anzen. — 


Scherzrebus. — Kindtaufe. — 
Scherzräthſel. — DREI. — 


Die Nebenräthſel wurden ſämmt— 
lich oder zum Theil richtig gelöſt von: Frau 
M. Miller, Frau E. Bartſch, Fr. S. Kap, 
Fr. M. Streuber, T. %. Goebel, Geo. 
Geerdts, Maywood, Ill., F. Schmidt, U. 
Heunberger, Hy. Meyer, Fr. A. Boldt, B. 
Liebich, E.Strausky, Fr. v. Meier, Mathilde 
Ruben, A. Hüſing, G. Steinhilpert, M. H., 
L. Kyas, C. Runge, W. Zingsheim, Frau A. 
Wilde, Lina Meng, Fr. G. Strempel, Fr. H. 
Pieper, Douglas, Mich., Fr. E. Bachrodt, 
S. Freund, Frau E. Rahn, B. Liebich, A. 
G., W. Braun, Frl. v. Schmalholz, Frau 
Neu, Whiting, Ind. H. Lorenz, A. W. Hoh— 
hof, Frau E. Scheffler, Frau O. Weicher, 
Frl. A. Maxa, Hawthorne, J. Schallinger, 
Fr.H. Weltmann, Fr. H. Pick, J. Heunecke, 
A. Peters, F. C. Göbel, A. Raßweiler, Sid. 
Hepner, M. John, Frau E. Sch., M. 
Oetinger, Malden, Maſſ., W. Boſtedt, Frau 
Milling, Gertr. Schmidt, G. Hüſing, Anto— 
nia Müller, Fr. R. Keßler, A. Walter, R. 
Schweitzer, J. Gründler, F. Kyas, G.Siein— 
hilpert, F. Heyd, F. Lahmann, Harlem, Ill., 
Fr. E. Kopenhagen, Wilhelmine Relth, E. 
Weiſſe, A. Ruppenthal, Frau B. Riemann. 
Fr. J. C. Olſon, Chas. Rieſe. 


Briefe an den Räthſel-Kedakteur 


Chicago, 18. Auli '99. 
Kieber Räthſelonkel! 

Aucd) id) bin der Anficht, dak, wenn Emma 
M. wirklich eine alte Jungfer wäre, fie wohl 
nit darnad fragen würde. Andernfalls 
wäre es ein jchönes Kompliment für fie, wel: 
ches der Herr Johann G—r ihr gemacht hat, 
aber ich glaube, jchon mit 40 Jahren ift man 
feine junge Jungfer mehr, jonjt müßte Die 
Dame nod) jehr jehr jhön jein. 

grau M.. 


Chicago, 19. Juli ’99. 
Geehrter Herr Redakteur! 

Satans Räthjel fann man wohl am beften 
nad) Beelzebubs Anfichten deuten. Werden 
willinge geboren, hat er Ausficht auf zwei 
eelen, befommt er fie nicht beide, jo hat er 

doc Ausficht auf eine. 
inelien herzliches 


Dem Einjender des O 
t 
— % an 


— 


Beileid und Mitgefühl! 


* 


andere 
| er 8.227 8a0 Bien kn. ei 


linte und Pulver möchte allen derartigen 
imroden ein Pinfel und eine Flafche mit 
Kerofio-Sublimat ae ri fein, mit der 
Hoffnung auf guten Erfolg und der Mah: 
nung: j 
„Hurtig, hurtig, Jägersmann, 
Laß Dir nichts entfchlüpfen! 
Gut ift’s, dak das Viehzeug Tann 
Laufen blos — nicht hüpfen.“ 


Was aus den faulen Steinen, den 4 Kör: 
ben, dem vollen Wagen und dem Gruner da 
im Räthjel herausgeklügelt werden joll — 
nimmt mid Wunder. Mit dem Wunjche, 
Einiges errathen zu haben, zeichnet ergedenft 

Frau E. Sch. 


Chicago, 19. Juli ’99. 
Hör' lieber Räthſelontel Du, 
Nun einmal meinen Worten zu. 
Das Nathen maht mir viel Vergnügen 
Und joll’t ich mal’ ne Prämie kriegen, 
Dann würde diefes mich fehr freuen. 
Nedoch, wenn es noch nicht joll fein, 
Co mill ih in Geduld mich faflen, 
Deshalb das Rathen nicht unterlaflen, 
Und bleibe doc mit frohem Sinn 
Hohadtungsvoll Ihre getreue Yeferin. 

Frau LM. 


Weil Sie in lekter Zeit fo viel von einer 
alten Schachtel reden, will id) Ahnen ein 
Heines Erlebniß erzählen, das beweift, daß 
auch jüngeren Damen pafjiren fann, eine 
Schachtel genannt zu werden. 

Ein Herr hörte zufällig, wie ein Anderer 
feiner Angebeteten eine Nofe gab mit den 
fhönen Worten: „Die Nofe der Noje — der 
Noje die Rojel- Halt dentt der, das ijt 
fein und faufte jeiner Ungebetenen eine 
Schahtel Bonbon. Ganz begeiftert übergab 
er jie ihr mit den Worten: „Die Schachtel 
der Schachtel — der Schachtel die Schachtel!“ 
Und um gleich darauf zu bleiben, fiel mir 
ein Näthjel ein. Das Erfte it man, das 
Seite trinkt man, das Dritte jpielt man, 
und das Vierte war ein berühmter Mann 
der Schweiz. 

Yal ikt man: Thee trint man; Schad 
fpielt man, und Tell war ein berühmter 
Mann der Schweil.. Das Ganze: Alte 
Schachtel. Frau A. Sch. 


Chicago, 18. Juli 1899. 
Lieber Onkel! 

Ihre Liebenswürdigkeit, meine kleinenEr— 
zählungen, womit ich die Räthſel umkleide, 
allerliebſt zu finden, ermuthigt mich, Ihnen 
aus meinem Vorleben eine Epiſode mitzu— 
theilen, die die Veranlaſſung war, daß ich 
nach Amerika kam: ich muß Sie aber vor— 
her bitten, mir jedes Wort zu glauben, denn 
jedes Wort iſt wahr. Es gibt nämlich Ge— 
ſchichtenerzähler, die lügen, unverſchämt lü— 
gen — denn ſie haben das Recht dazu, weil 
ſie die poetiſche Lizens (ſprich Leißenz) ha— 
ben — ich habe nur die Lizens zum Hauſi— 
ren mit Wetzſteinen und Kartoffelmeſſern, 
auch bringt es ſchon mein Gewerbe als Hau— 
ſirer mit fih, n ur die Wahrheit zu fprechen. 
Doch nun zu meiner Erzählung, die, wie ich 
fürchte, von literarijch gebildet jein wollen 
den Menjchen — Ihre geehrten Xejer immer 
ausgenommen — für eine Parodie des „XUb- 
tes von St.Gallen“ angejehen werden dürfte. 

Alfjo los! „Die Sache wird jchen chief 
gehen”, jagt mein Bruder in Berlin. Ach 
ivar für den geijtlichen Stand erzogen, trat 
in einen Orden, und wurde bald Abt von 
St. Gallen. Ontel! ich jage Ahnen, das var 
ein Pöfthen! Ter Champagner läuft mir 
noch jegt im Munde zujammen, wenn ich 
an das Wafjer denke, das ich nicht getrunfen 
habe. Sänfejchmalz aß ich nur, wenn es mein 
„Shef de Guifine“ aus Fajanen ausgebraten 
hatte und Auftern waren jo gewöhnlid), ivie 
beim Giriichen die Kartoffeln. 

Kein Wunder, daß mein Nänzlein beun: 
ruhigend wuchs — behauptet der Dichter 
Bürger jogar, dab drei Männer meinen 
Schmeerbaudh nicht umjpannen fontten. 
Und das jollte mein Verderben werden! 

Tamals regierte ein Kaifer — der nad 
demjelben Autor — furrig.war und fich nur 
von Pumpernidel und Blutwurft ernährte. 
Ob's wahr iſt? Nedenfalls ärgerte ihn mein 
Schmeerbauc ungemein. Gines fchönen Ta: 
ges fam er mit vielem Gefolge vor mein 
Klofter geritten und hieß mid) vor ihn fom- 
men. Dann hub’ er an: 


„Hör' Pfäfflein, Du haft 'nen gewaltigen 
Magen, 
Am Trinfen fannft mehr als 12 Mann Du 
vertragen. 
Tod) glaub’ ich, im Kopfe ift's Schwach nur 
beſtellt, 
Deswegen hab' ich Dir drei Fragen geſtellt. 
Haſt fleißig, wie's Pflicht, Du die Bibel ge— 
leſen, 
Dir leicht, die 3 Fragen zu lö— 
ſen! 
Du's nicht, mußt Du reiten 
durch's Land 
Per Eſel, verkehrt, mit dem Schwanz in der 
Hand. 
„Pro Primo!“ Du ſoll ſtmir angeben genau! 
Wie hieß des alten Habakuks Frau? 
„Secundo“ ſollſt Du erklären und deuten, 
Was die Bibel erzählt von den Temperenz— 
leuten! 
Zum Dritten und Letzten will ich erfahren, 
Wer den König Saul als Kutſcher gefahren. 


Da ſtand ich da mit meinen Kenntniſſen! 
verdammte Eſel aber auch ſchon — 
„two of a kind“. Eins, zwei, drei! hatten ſie 
mich auf dem Rüclen, der ſo ſcharf war, wie 
meine beſten Kartoffelmeſſer a 356 Retail, 
feſtgebunden und mir den Eſelsſchwanz ver— 
trauensvoll in die Hand gedrückt. Der Ju— 
bel der Bande! Haben Sie ſchon einmal ge— 
ſehen, wenn nach Wahlwetten der Verlie— 
rende den Gewinner in einer „Wheelbarrow“ 
umherſchiebt. So ungefähr! Gott ſei Dank, 
brach der untere Eſel von dem Gewicht des 
oberen bald zuſammen. 

Querfeldein lief ich zur nächſten Station, 
dirett nach Amſterdam, dort mein goldenes 
Kreuz verſetzt, Zwiſchendeck: New Nort. 

So! Und nun, lieber Onkel, geben Sie 
Ihrer Gemeinde dieſe drei Fragen zu löſen, 
aber drohen Sie nicht, daß der Nichtrathen— 
de muß reiten durch's Land, verkehrt, ſtatt 
des Zaumes, den Schwanz in der Hand. 

Albert Weiſſe. 


So wird es 


Doch kannſt 


Der 


Chicago, 17. Juli 1899. 
Lieber Räthſelonkel! 

Die Geſchichte von den Höllengeiſtern ging 
mir in der Nacht im Kopf herum und ich 
glaubte, daß Beelzebub die Frage von den 
zwei Zwillingen auch an mich gerichtet hatte, 
doch fam mir eine Antivort in den Sinn. 
Weil fid) die Kinder nicht anders helfen 
fönnen, und zu gleicher Zeit auf die Welt 
fommen, plagte ich heraus. Ob nun die 
Antwort richtig war oder nicht, fann ich 
nicht jagen, Doc hatte PBeelzjebub Mitleid 
mit mir umd ließ mich hinein. Da jah ich 
nun auch Sie, lieber Herr Redakteur, und 
Sie waren damit befchäftigt, all’ meine uns 
brauchbaren Werje aus dem Mapierforb zu 
paden und in die Gluth zu werfen. Doc 
da brannten Sie fid) plöglid in die Hand 
was all den Teufeln und Teufelinnen von 
Chicago große Freude verurjachte, und ich 
fechte natürli” mit. Da waren doch meine 
TDiytungen etwas werth, jelbft in der Hölle 
ftimmten fie die Teufel heiter. Nun bitte 
id) Sie nod, meine Näthiel nicht in das 
Nebentabinet zu jehieben, lieber in den Pa- 
piertorb. 

63 grüßt Sie freundlich UM. 9. 

Chicago, 17. Auli 1899. 
Geehrter Räthſelonkel! 

Daß ich Ihnen heute nur die Löſung eines 
Nebenräthſels einſenden kann, haben Sie 
hauptſächlich dem Ewig-Weiblichen zu ver— 
danken. 

Sitze ich da ganz gemüthlich beim Sonn— 
tagmorgen-Kaffee und ergötze mich an des 
tolen Mäxchens „Galgenhumor“, als mir 
da unter lautem Hallo und All Heil ſo eine 
ungezähmte Bande von Radfahrern beiderlei 
Geſchlechts ins Zimmer ſtürzt, ſich meines 
Frühſtüds bemächtigt und mir Order er— 
—— mein Stahlroß zu beſteigen und nach 
quin mitzuradeln. 
ur Vorftellungen halfen nichts, 

- 


— * 


id) ber 
er die Leute bei meiner und ihrer&el 


Fonntag, den 28. Juli 1809.°° ° 


tollfte Mädel von allen (aud jo eine Art, 
wie Ahre Nichte, Das tolle Märchen) den 
Nüdfig auf ihrem Tandem anbot, war ich 
entichloffen, jedoch nicht ohne der Rotte Ko— 
rah den erften Vers des neueften Gaflen- 
hauers ins Gefiht zu fchleudern: 


“I was Nappy, 'til Imet you, 
And the fault is all your own.” 


Und dann ging's los nad) Algonguin, mit 
Hufla und Hurrah, wie die wilde Nagd, daß 
meine Koftfrau vor Entjeten die Hände über 
dem Kopf zufammenjhlug; um 11 Uhr fam 
ih) nah Haufe, ducchnäßt, iwie wenn man 
mich aus dem Fluffe herausgejogen hätte. 
Und nun fagen Sie mir gefälligit, ob Sie 
dann noch Zuft hätten, Räthjel zu löjen, ob 
jivar dies das befte Vergnügen ift, das man 
haben fann. Mit beftem Gruß. 

GmilSt. 


Ghicago, 18. Auli ’9. 
Herr Redakteur! 

Iebt weiß ich doch den Unterſchied zwi— 
ſchen einem neuen 10-Cent Stück und einem 
alten Cent — aber mich darüber ärgern, 
geht nicht, denn ich habe ein zu gemüthliches 
Temperament. In der Räthſelecke iſt das 
nicht möglich, dort ſcheinen die Menſchen 
nicht zu wiſſen, was Aerger iſt, weil man da 
gar nicht aus dem Lachen herauskommt. 

Was doch der Herr Weiſſe für allerliebſte 
Gedanken hat, das wird den Räthſellöſern 
ſchon gefallen, — na, ich bleibe die Antwort 
auf die Scherzfrage ſchuldig, wird wohl 
wieder mal was Schönes jein. — 

Will Ihnen etwas erzählen, vielleicht fen= 
nen Sie es audh. — Ein Chepaar wollte ge: 
jchieden werden, die Scheidung konnte aber 
nicht vollzogen werden, denn jie hatten ein 
Kind, und Neder Mmollte das Kind haben. 
Der Richter jann lange nad), fonnte aber fei= 
nen Ausweg finden. Endlid jagte er: Das 
befte ift, ihr geht Beide nad) Haufe, und 
wartet, bis noch ein ziweites Kind da tit, 
dann läßt fi die Sache bejier entjcheiden, 
reiht Jedem die Hand und jagt: Gottes 
Segen mit Gudh. — Nach) einiger Zeit trifft 
der Richter Herrn B. auf der Straße, frägt 
ihn nach jeinem Wohlergehen und ob er nod) 
an die Scheidung denkt. — Da antivortete 
Herr ®.: Ad, Herr Nichter, das ift jegt 
fchlimmer als zuvor. — So? Nit denn nod) 
fein zweites Kind da? — DO ja, aber anftatt 
einem Kind find Zwillinge eingefehrt, und 
jegt will Jeder zwei Kinder haben. Ta ift 
an Scheidung nicht mehr zu denen. 

Mit Gruß M. W. 


Ghicago, 16. Juli '99. 
Lieber Räthjelontel! 


Und nun, lieber Ontel, will id) Ahnen 
die Löjung des NRäthiels (v. U. &.) in's 
hr flüftern! Wenn Sie nicht (wie Sie 
heute bemerften) ein alter Tnfel wären, 
würde ich e5 überhaupt nicht jagen. Gs ift 
nämlich ınit Nejpett zu jagen: Floh: 
jagd“. 

Sc wollte zivar diesmal zur „alten Aung= 
ferfrage” meinen Schnabel halten, aber da 
Sie no) mehr Stimmen aus dem Nubli- 
fum erwarten, fann ich nicht umhin, aud) 
meinen Senf Dazu zu geben. Wenn ich 
Jemand alte Jungfer nenne, fo hat fich die 
betreffende Perjon jelbjt als zu diejer Sate= 
gorie gehörig bezeichnet. Wenn nämlich ein 
älteres, wmweibliches, lediges Wefen anfängt, 
jugend’ -- 1ebermuth, harmloie Lnge- 
bundenheit wirklich junger Mädchen zu 
befritifiren, ja, fich darüber zu ärgern, kurz 
und qut: verlernt hat, jelbft jung zu füh- 
len, ift es auf dem beften Wexe, über furz 
oder fang zur umausftehlidgen, „alten 
Sınqfer zu werden. Wber c5 gibt, yott: 
ob, aud) bier Ansnahmen! Senne ich Doc) 
4 Schweitern, alle ledig, und Doch, welch 
herrliche Sejchöpfe! Wie nahmen fie an all 
unjeren Leiden und Freuden Antheil! Ind 
für jolche paßt das „alte Nungfer“ über: 
haupt nicht, und mögen fie 50, 60 und 70 
Yahre fein. Yür die habe ich in meinem 
Privatlerifon die Bezeichnung: Fine char: 
mante, ältere Tante! Wahrlich, folche Ge= 
jhöpfe find ganz dazu gejchaffen, jungen 
Mädchen den Nungfrauenitand verlaffender 
erjcheinen zu Taflen als „die Gher. 

Lefte Grüße jendet Ahnen Ahr fideles 
Nichtchen M. 


9. 
"99. 


Ghicago, 20. Juli 
Lieber Ontel! 

Ihre Antwort der legten No. an 
E. n ift mir ganz aus der Seele 
geiproden. Wie jchredlih zum Beifpiel: 
Mollte man den Onfel fennen lernen und 
man jähe fich einer alten Jungfer oder ei— 
nem blutjungen Herrn u. f. iv. gegenüber, 
dann ade Moefie! Nicht kennen und Doc) vol: 
les Vertrauen, ift das nicht jchön? 

€. 9. 


Frau 


Briefkaſten. 


Frau B. V. — ‚Wie das Bild in den 
Spiegel fällt, ſo fällt's immer zurück.“ — 
Gruß! Und, kommen die angedrohten Dich— 
tungen? 

Lina M. — Iſt die Möglichkeit? 
Stand's wirklich ſo da? Ja, der Drudfeh: 
lerteufel! — ein Wunder iſt's übrigens 
nicht, wenn er ſich heimiſch fühlt in dieſen 
Räthſelſpalten, ſpielen Hölle und Beelzebub 
neuerdings darin doch eine große Rolle. 
Scherzaufgabe wird benutzt werden. Gruß. 

Anna P. — Räthſel erhalten, ſoll un— 
ter * Nebenräthſeln einen Platz finden. 
Dank. 

E. H. — Es freut den Onkel ſehr, daß 
Sie ihm ſo vollſtändig beipflichten und da— 
rum will er auch ein Uebriges thun und 
Sie über die zwei berührten Möglichteiten 
beruhigen: eine alte Jungfer iſt der Onkel 
nicht, überhaupt nichts Weibliches, ſinte— 
malen bei ihm das Haarkurz iſt (ftellen- 
meife zu furz), und ein „blutjunger Herr“ 
ift er auch nicht, denn er ift bereits über 
das Schwabenalter hinaus; jfoweit wäre 
aljo Die Moefte gerettet, ob Sie aber jeine 
guten 200 Pfund poetijcd finden witrden ? 

A. Haaje. — Reiten TDanf für die zu: 
geihidten Aufgaben und bejonders für das 
Kompliment, weldyes in dem Diamant: 
räthjel enthalten if. Natürlich werden wir 
dieje Aufgabe jobald wie mönlich benugen. 
Die andern dann fpäter. Gruß! 

Reinhold Shmidt — Dank für 
die Zujendung des Röſſelſprungs. Wir 
hatten jhon die dicht, jolche Aufgaben zu 
bringen, wollen jedocd) nicht vor dem Herbſt 
damit anfangen. Dann wird der Ahre be: 
nußt Werden. 

drau ©. ©. — Wir fünnen uns nicht 
gut denten, daß Ihr Brief überjehen wur: 
de, können aber auch nicht behaupten, dah 
wir ihn nicht erhielten. Jedenfalls werden 
wir in Zufunft doppelt achtiam jein. Gruß. 

grau Flije ®. — Scherzräthjel jol: 
len demmäcjt!.benugt werden. Dant und 
Gruß. 

verd H....— An Hand der Löjung 
werden Sie leicht hinter das Geheimnif des 
Vilderräthjels kommen und dann Anhalt 
finden für die Yöfung des heutigen und der 
jpäteren. 

grauG. Sch. — Wenn Sie das Bil: 
derräthjel noch einmal durchſehen, werden 
Sie jchon finden, Dak es richtig ift. — 

Wer könnte Da böje fein, wo er ſo lie— 
benswürdig beurtheilt und ihm jo Ange: 
nehmes gejagt wird ?!. Uebrigens fann fich 
der Räthjelonfel gar nicht vorftellen, wie 
Sie das gemadht haben wollen. Und wenn, 
war es recht, in jolhem Falle jelbft un- 
betannt zu bleiben? Das verdient in der 
Ihat eigentlih Strafe, Dod da das Ahr 
„Alter“ jchon mit jeiner Nederei bejorgt, jei 
Ahnen vom ntel großmüthigft verziehen, 
und nun freundfchaftlihen Grup! 

% ©d... — Dit am Papierkorb vor: 
bei! Das Kreuzräthjel bedarf der Feilung, 
wird dann aber zu benußen jein, das Dia: 
manträthjel werden wir fchon bald bringen. 

Frig 8. — Velten Dant für Ihre Be: 
mühungen; es wird den Ontel freuen, von 
Ahren Freunden zu hören. 

Rudolf Schw. — Ihre Korrettur des 
NRäthfels: „Als Gewürze“ u. j. w. wäre ridy- 
tig, wenn ‚Ihre Löjung richtig wäre; E 
Git ‚paht allerdings  folzes Xhier, fü 
Imme. (Viene) if aber die Bezeichnung 


Mathilde NR. — Belten Dank für das 
eingejchidte Bilderräthjel. Wird binnen 
Kurzem benußt werden. 

Hermine ®... — Der Untel würde 
Ihr Räthſel beſſer beurtheilen können, 
wenn er dieLöſung wüßte, die hat er noch 
nicht gefunden — hatte noch keine Zeit da— 
zu. Das Räthſel ſcheint aber brauchbar. 
Gruß! 

M. St. — 

„Es geht nicht ohne volle Adreſſen? — 

„Der Wunſch iſt, mein' ich, nicht unge— 

meſſen, 

„Doch ſtell' ich den Scheffel gern über 

mein Licht, 

„Mein Alter ſchimpft ſonſt und ich liebe 

das nicht.“ 

Alſo wieder fo ein „Haustyrann“! Na ja, 
was läßt fich dabei thun?! Da müifen eben 
die Anfangsbuchjtaben genügen und jo dem 
„Alten“ ein Schnippchen geichlagen werden. 
65 geht auch jo. Gruß! 

Julia Schu. Tas Regenbogen: 
Näthjel (von Schiller) ift in der Ihat zu 
alt und zu befannt, als dab es benuft wer— 
den fönnte. Die übrigen Aufgaben jollen 
geprüft werden jobald der „Unfel“ die Zeit 
dazır findet. 

9. 8. — Nidtig! Hoffen mehr von Ah: 
nen zu hören. 

A. G. — Sie jehreiben: „Wenn ich Ahne 
wieder emol was in's Chr jag, jollen Sie 
e8 amwer nit an die groß Glod hänge, Sie 
Himeljafra.« Na, in guter Gejellichaft ift 
des Wispern und Klüftern und Heimfich- 
thun doc nit erlaubt, und Sic befinden 
fih in der „NRäthjelede« wirklich in auter 
Geſellſchaft! Und außerdem dürfen Sie ver: 
fiyert jein, dap Mancher und Manche das 
rüber gelacht hat, ımd Da das Yachen ge: 
fund ift, thut derjenige Der es verurjacht 
immer ein gutes Werf. Sehen Sie, fo find 
Sie ohne dab Sie es wollten mit Hilfe des 
Räthielontels zu einem Wohlthäter gewor— 
den. Was wollen Sie mehr?! 

6.2. Ed....n. — Bellen Danf für 
die eingejchidten Aufgaben, Die gut jind und 
demnächt benußt werden jollen. 

grau OttoW. — Cs ift ja eine alte 
Gejhichte, das die rauen in jolden Din 
gen heller find, als die jchwerfälligeren 
Männer: das erklärt es wohl auch, dak fo 
viele Gheherren von dem ganzen Näthjels 
jport nichts Millen wollen — fie fommen 
nicht mit und reden danıı don „Dumme 
Zeug“, „Narretheie u. j. w. Das ift aud) 
fo ein Fall von jauren Trauben. Wenn 
aber dabei, wie das mitunter vorzufommen 
fcheint, die Suppe verjalzen wird, der Bra 
ten anbrennt u. j. iw., dann haben fie das 
Recht zu „fiden“. Was Recht ift, mu Recht 
bleiben. Auch der Näthielonfel fann die 
Zaune verlieren, ivenn der Sonntagsbraten 
angebrannt ift. Doch für Sie trifft das ja 
nicht zu. Gruß! u 

M. H. — Aus Mangel an Raum muß fi) 
Ahr Ontel die Beantwortung Ahrer Pri: 
vatfrage auf das nächte Mal aufiparen. 
Gruß dem „tollen Mar“! 

AM. 9 — Der Ontel hat auch mit \h= 
nen noch ein Hühnchen zu pflüden, und das 
wird heute über adht Tage geichehen. Mir 
werden mehr Plat jchaffen. Gruß! 

— —— — 
Auch eine Höllenfahrt. 


Von Siam. Freund. 


Es war noch früh, doch ſchien die Sonne ſchon in's 
Schlafgemach 
Am letzten Sonntag mir, ich lag im Bette wach 
Da Mopft e3 feif’, ich dent’, wer maa's wohl jein? 
Dann mward’& mir Mar, ich rufe laut: „Serein!“ 
Da öffnet leiie fih die Thür zu meiner Stube . 
Und freundlich Shmunzelmd tritt herein u 
bube. 
„' Morgen, Freund! Hier iſt die Sonntagpo ſt 
von heute.“ 
Sprach's, macht' Kehrt und ſucht das Weite 
Da lag ich nun, das Blatt in meiner Hand, 
Und leſe Zeil' für Zeile vis ih Die Stelle, fand, 
Mo umnjer Freund (Gott jei es bier acklagt) \ 
Wenn au im Traume nur, zur Hol’ hinab fi 
wagt, 
And ferner, wie der Texfel Fragen ftelt. 
Und weiter, wie 'ne Tachıtel er vom Weib erhält, 
Und — — ob ih weiter fan? es man wohl jein, 
Eo viel weiß ich jeßt, Da ichlief ich wicder ein, 
Und fieh', eh’ ich's verjab, da trugen meine Thaten 
Mich aud zur Wforte bit wo Menjchen ewig braten. 
Da ruft dert Deufel mir von Fern die Worte zu: 
„Da bift Du emdfih auch, Du alter Sünder, Du, 
Komm jwnell herein, Dein Sik ift rejervirt!® — 
Sp 'hlau der Teufel jonit, der hatte fih geirrt, 
Denn jelbft im Traume fiel mir gar nicht ein, 
Jetzt ſchn des“Satanas Geſell'ger zu jein, 
Und als ich ihm dies ſagt', da ward er teufelswild, 
Und ſchimpfte, daß mit Grauſen es jetzt mich noch 
erfüllt 
Doch endlich ward er ruhig, macht ein verſchmitztes 
G'ſicht, 
„Entgeh'n thuſt Du 
mir nicht!“ 
Doch das ſchreckt keinen Deutſchen, ſo dacht' ich, und 
ſchwieg ſtill. 
Da ward er ungeduldig und frug, was ich denn will? 
Fürwahr, das wußt' ich ſelber beim beſten Willen 
nicht 
Doch wollt' ich ſelbſt dem Teufel nicht lügen in's 
Geſicht. 
Und dacht': wenn du mun einmal an der Pforte 
ſtehſt, 
Iſt's beſſer, du fraaſt den Alten, bevor du heim— 
wärts gehſt, 
die jüngſt ein Herr 
betont, 
Daplängft fein weibl. h Weijen die 
HSöllemehbrbemohnt. 
Und al3 ich ihm die Frage in Worten dargethan, 
Ta ichaut mich ganz verwundert der alte Teufel an. 
„Soltt'ft Tu das noch nicht wiflen, jo fragt er ganz 
erftaunt, 
Und laht an: vollem SHalje, teufliih aut gelaunt. 
"sh dadht',“ jo ipradh er weiter, „dak Aedermann 
es weiß, 
Seitdem die Frauen machen die Hölle ums zu heik, 
Eind fie daraus ohn’ Gnade erbarmungslos ver: 
bannt, 
ſchleunig, zum Himmel 
abgeſandt!“ 
ic) geh, 
twie'3 mit der Schwiegers 
mutter ſteh'? 
dad micht be: 
fannt? 
Sommer auf 
das Land!“ 
Nun hätt' ich gern zum Schluff’ noch 
anaebört, 
Wer ihm das Zwilfingsräthjel don früher hat gr: 
lehrt. 
der Alte der blieb 
ſtumm. 
Da dacht ich hab' mich gerne und kehrte wieder um 
Und weil gerad' man Weg mich führte über Wien 
So eilte ih zum Toftor, Brofeffior Schent. aleich 
bin 
Der Töfte mir das Räthiel (das g’iheidte Miener 
Kind), 
jagt’ er, meil's immer 
3meie find. 


Kleine Anzeigen. 


Berlangt: Männer und Knaben. 
(Anzeigen unter diefer Mubrit, 2 Gent3 das Wort.) 


Verlangt: Flnfzia Arbeiter zum Gurfenpflüden, 
Männer; freie Fahrt und Koft, zehn Stunden Ar: 
beit und fünf Mablzeiten, quter Lohn. Stellt Fuch 
ein bei dem Wirty Hear Bader, MNorpmeit-Fee 
Kanal und Monroe, entweder am 4, %. 
uf, um 5 Ur Nachmittags. NAuguft Geweke. 
Norton Grove, N ſaſonmo 


Und teufliſch lachend ſagt' er: 


Was wahr iſt an der Sache, 


Werden ohne Ausnahm', 


Unglauhlich ſchien mir das und eh' 
Frag' ſchnell ich noch, 


„Mit der?“ ſagt fragend er, „iſt Dir 
Die ſchick' ich ſchon ſeit Jahren im 


Das that's. 


Doch half kein weiter Vitten, 


's gibt Zwillinge, jo 





oder R. 


Verlangt: 2 Collectors, deutſch ſprechende Männer 
vorgezogen, welche im Baus-zu-Hauns Nolvortiren 
Griabrung haben. Lohn P pro Taa für 3 Tage Ar— 
beit. Neft der Woche auf Kommiflion; wir mollen 
eneraiiche Yeut:. MWännr mittleren Alters können 
fih melden. Vorzuiprehen im Laden 273 9. Str, 
Gricenn, Montag zwiihen 2 und 3 Uhr Nah. 

Verlangt: Gute Stider für Schweizer Majchinen. 
Iohannes Bodenmann, 402 MW, Chin Str. 

2ljl,10,tal&jon 


Verlanot: Gin auter Wadimith. der etions pen 
Majchinerie deritebt. Zwischen 39 und 40 Xahre alt. 
Pei Otto Knoerzer, Hammond, And, jafon 


Berlangt: Frauen und Mäddıen. 
(Anzeigen unter diefer RAudrif, 2 Cents das Wort.) 
Läden und Fabrifen. 

Verlanat: 3 Maſchinenmädchen zum Taſchennähen. 
106 Sheffield Ave. jafon 


"Perfangt: Handmäddhen an Röden. 234 W Ting: 
ton Str., nabe Clybourn Ave, 
Seusarbeit. 
Verlangt: Nunges Mädchen, 14 bis 15 Jahte, zur 
Stüge der Hansfrau. 731 Vosworth Ape., unten. 


Verlongt: Tüchtiges Mädhen yum Rochen, Waicen 
und Bügeln, 203 — 30. Str., nahe Indiana Apr. 


Veriangt: Eine Frau, für einzelnen Serru, um 
fleine Wohnung. Wäihe u. f. wm. für einige Tage 
zu beforgen. Adr.: 3. STR Abenppoft. 


Berlangt: Eine ältere deutiche frau ohne Kinder, 
um für einen alleiuftehenden älteren Deutichen den 
Haushalt zu führen. Nadzufragen: 1427 &. Homean 
Ave., nabe 9. Str. 


 Berlengt: Ein Mädchen für Hausarbeit zur Mit: 
bilfe. 1111 Dunning Str, fonmo 
Verlangt: Gutes Mädden für Boardinghaus — 
102 Ginbourn pe. friajon 
Verlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit. 
426 Aihland Woulevard ſaſon 
—— De: großte erſte deutich ameritaniſch⸗ 
je Vermittlungs:Inftitut bepiudet fh jegt 58 





lart Str., früher 55. S ⸗ „ Gnt 
ER 


m [77077777 [{/ıssic 


Stellungen juhen: Männer. 
(Anzeigen unter diejer Aubrik, 2 Cents das Wort.) 
Geſucht: 


Stadt oder 
Aben dpoit. 


Junger wann jucht Stelle in Brauerei, 
Yond. Gute Erfahrung. Ade.: 8. .975 


Stellungen fuchen: Frauen. 
(Anzeigen unter Diejer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Geiudt: Hiähriaes Mänd j S f 
at. Itahrıges Mädchen jucht Stelle in fei 
fatholiichen Haufe, 1230 Troy Str. — 


Grundeigenthum und SHäuſfer. 

(Anzeigen unter Dierer Rubrik, 2 Cent3 da ort.) 
warmen, 

Non Intereile für Gemüie-Farmer!- 
müje auf there 
im jüdlichen Allinois vs 
halten könnt. Frühiahr 
als in Coof Bounty, wo 
nit im Feld gewahſenen S 
in Treibbeeten gezogenen Konkurrenz 
Eine Semüſefarmer-Kolonie wird jetzt 
um ſich an einer neuen Linie der Eiſe 
nedeln. Für weitere WKinzelheiten adrefirt: A 
Klauk, Juduſtrial Agent C. & E. J. R. R. 
Vernon, Illinois. 


Warum Ge— 
ne 

n Ihr Farmen 
per Acker er— 


Nordſeite. 

81500 Caſh und das Uebrige nach Belieben, kaufen 
ein aut bezahlendes dreiſtöckiges Framehaus auf der 
Nordſeite, nar einen Block von Fullert Aven Lot 
WX120. Beſißerin muß krantheits halber verlaufen — 
Nihard U. Koh & Co., Zimmer 814, Flur 8, New 
Vort Life Gebäude, Norvdoitsude LaSalle u. Monroe 
Strafe, I8jl, 10, tgl&ion 
Nordweiticite. 

Zu verfaufen: 50 kaufen die Südoſt-Ecke von 
Darding Ave. und Auguita Str. Scwer und Waffer. 
Alles bezahlt bis auf's Ploden. Mub verfaufen. — 
Adr.: v. 9382 Ubendpoft. jomtja 

Bargain! Zweiſtöckiges Brickhaus mit Frame 
Cottage zu verkaufen. 812 Rockwel Str., dalber 
Block jüdlih von Worth Ave, Preis KO, Naar 
N, Reit 825 monatlich oder nach lebereinfunft. 
Nährliche Mictheeinnahme 360. Worzwiprehen 631 
TS. North Ave, 
|| 


Finanzielles. 
(Anzeigen unter diejer Nubrit, 2 Cents das Wort.) 


Sei ohne Kommillion. - Louis Freudenberg vers 
leıyr PBrivat:stapitalıen von 4 Proz. an ohne Fonts 
mifjion. Bormutags: Refidenz, ZT N. Hoyne Ave,, 
Gde Cornelia, nahe Chicago Avenue Nahmittags: 
Dffice, Zimmer 1614 Unity Yldg., 7Y Dearbori Sir, 

l3ag,tgl&jon® 

Wir bieten biermit dem Publikum einige unüber: 
treifliche erite Shppotbefen auf Chicagoer verbeflertes 
Grundeigenthum zum Verkaufe an: 

Summe: Zeit: Intereſſen: 

KR 3 Jahre 0% 
82300 3 Jahre 0% 
ginn Jahre 6% 82900 
13m Jahre 0% 23 
* 400 3 Jahre 1% 8200 

Wir ſind gerne bereit, nähere Auskunft perſönlich 
oder Ichriftlich zur aeben. —Abitrafte vomÜbigen iteben 
intereflirten Perfonen zur Unterfuhung zur Berfüz 
gung Richard A. Koh & Co., deutiche Oppothe: 
fon Banfiers, New Vort Yife Gebäude, Zimmer 314, 
&. Flur, N. ©. Ede LaSalle und Monroe Straße. 

23jl,1m,talkion 

830,000 zu leiden auf Chicago Grundeigenthbum, zu 
den günftigften Wedingungen, Riderd U. Koh & 
Co., deutſche Hypotheken-Bankiers, Zimmer 814 
Floor 8. New PYortk Life Gebäude, Nordoſt-Ecke La 
Salle und Monrde Str. Uillwuſon 


Geld auf Möbel ꝛc. 


(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort) 


Sicherheit: 
BUND 
HM 


Otto C. Voelder, 70 LaSalle Straße, Zimmer 34 


Das einzige deutiche Gejchäft in der Stadt. Wenn 
Ahr Geld borgen wollt, findet Ahr e8 au Gurem 
Vortheil und Bequemlichkeit, bei uns zu borgen, in 
Summen von 20 bis Su, auf Vlöbel, Bianos uf. 

Die Sachen bleiben ungeftört in Eurem Haufe. 
Anleibe zablbar in monatlichen Abfchlagszahlungen 
oder nah Wunsch des Porgers. Abr lauft keine Ge: 
fehr, daß Ihr Eure Möbel verliert, wenn Ahr von 
uns borgt. Unjer Geihäft ift ein verantwortliche: 

und reelles 


freundliche Bedienung und PVerichtwiegenheit garan« 
tirt. Keine Nachirage bei Nahbarn und PVerwand: 
ten. Wenn Abe Geld braucht, bitte, fprecht bei uns 
bor für Auskunft u.f.mw., ehe Ihr anderswo hingebt. 


EagleLoan Co., 70 LaSalle Str., Room 3. 
j ja,tgl&jon* 
Südmweft:Ede Randolph und SaSalle Etr., 3. Stod. 


Gefhäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter diefer Rubril, 2 Cents das Mort.) 


gu verfaufen: Gine aute Päderei, verbunden mit 
Grocerv, 2 Wagen, 2 Pferde, preiswürdie, Süpdfeite, 
Adr.: 2. 964 Abendpoft. 


Agenten mit $2 bis 8 Kapital tönnen täglih 
$4 bis $5 leicht verdienen. 91 Dearborn Str., Zim: 
mer 404. Taton 


Zu vermietben: QYutcherihop mit vollftändigen 
Firtures, Zu erfragen 213 Clybourn pe. 

R-Rilkion 

Zu vermietben: 1724 Miltwaufee Ape., Bäderei, gu= 

te3 Pokal, auter Storetrade, 15 Jahre alt. Nachzu— 
fragen: 38 W. Grie Str., Wm. Huftedt. 


u vermiethen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gents das MWort.) 


Zu verfaufen: Privat:Hotel mit 48 möblirten 
Zimmer; alles befegt; 3 Dlod vom Gourthoufe an 
Glart St., billig. RAudomwsty, 504 Alhland Vlod fion 


Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter diejfer Rubrif, 2 Gent3 da3 Wort.) 


Möblirtes Zimmer, Gas umd 


gu vermiethen: „u 
fajon 


Bad: $l. 39 W. Congreß Str. 
Verlangt: Gin Boarder, Room und Board. 201 
Lurling Str. fajon 


Pianos, muſikaliſche Inſtrumente. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Dame, nah Europa reifend, verfauft ihr pradt: 
volles 8450 Upriabt Piano, garantırt, ‚für $135, 
wenn diefe Moche genommen. 101 Pine Str. 


Bieyeles, Naͤhmaſchinen zc. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Bu verfaufen: Damen Zweirad, beinahe wie neu, 
2oͤll. Frame, loſtete *45, für 314. 622 Wells Str., 


3. Stod. fajonmo 


Pferde, Wagen, Hunde, Vögel ꝛc. 
(Anzeigen unter dieſet Nubrit, 2 Gents das Wort) 


Pferd für Örocer oder 
frfaion 
624 
fafon 


gu verfanfen: Gin gutes 
Bırrwer, billig. 1874 N. Seelen Ane. 
u verfaufen: Gutes Top Bugad, billig. 
Mes Str. 


Heirathsgeſuche. 
de Anzeige anter dieſer Rubrik koſtet für cine 
En warte e, Ginigaltung ei nen Dollar.) 


Heirathsgeſuch. Für junge Dame aus vornehmem 
Saufje wird raihe Verheitathung gewünjht. Dame 
itt 24 Nahre alt, ihöne Vlondine, Mitgift 10, MO 
lei), ipater größeres Erbtheil Aus führ liches er: 
theilt und perſjönliche Zuſammenkunft arrtangitt 
Gochendorff. SKI N. Clarf Str Disfretion zuge: 
fihert. Gingänge dur Gejchäft wie auch durd Die 
Seitenthüren. EREELNERE 
 Heiratpsgeiuh: Fine deutihe Dame, Proteitantin, 
30 Nabre, von auter Erſcheinung, ſpricht gut eng— 
Iich, Wwinjcht die Belanntichaft eines ehrenmwerthen, 
aebildeten wohlhabenden Mannes von 35 bis SU Jab: 
ren zu mashen, zwecks Heirath. Reine Agenten. 
Adr. U. H2 Abendpoit. 


Unterricht. 


(Anzeiaen unter Diefer Nubrif, 2 Cents das Wort.) 


zincoln Turnhalle, Ede Sheffield und Diver ſey 
Ave. Unterricht im Kunſt— und gewerblichen Zeich⸗ 
nen. Samitag und Sonntag Vormittags. Gras 
Hanitein. ir De A on 
Abend ur. Tag-Klaſſen das gange Dee: —— 
Abends. $10. Jones Yuj. Eo., 4 Warbıngton Sit. 
— 18jl,Iın, tgl&ion 


— — — — — — 


Perſönliches. 
(Anzeigen unter dicier Nubrif, 2 Gents da3 Wort.) 


Löhne und fchlehte Schulden von jeder Sorte j9s 
fort tolleftirt. Keine Berechnung, wenn nicht erfolgs 
reich. Schlechte Miether exmittitt. Mortgages eins 
getlagt. Room 9, Ground Floor, 4 und 86 LaSalle 
Etr. jultl,iImt,tgl&jon 


— — — — — — > 


Nechtsauwälte. 
(Trzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Löhne ſchnell kolleltirt. Rechtsſachen erledigt in 
allen Gerichten. Kollektion-Dept. Zufriedenheit gar 
rantirt. Walter G Kraft, deuticher Advolat, 
134 Weibirgton Etr., Zintmer 814. Bhone W. 1843, 

22fblikion 

A. Goodrid, Rechtsanwalt, 124 Tearborn Str.; 
Zoja hrige Erfahrung. Betrieb legal und vertraulid; 
Ziweigotfices im anderen Staaten. Rath frei. 
11il,1j,tgl&ion 


Aerztliches. 


(Anzeigen untert dicſer Kudrik. 2 Cents das Wert.) 


Dte. Mausfield's Monthly Regulator hat hunder-⸗ 
ien deſoraten Frauen Feeude gedracht, nie ein eiui⸗ 
er Fedlſchlag ſchwerſte Falle gedoden in 2 bis 3 
sagen, ohme Unsnahme; Beine Schmerzen, keine Ge⸗ 
fahr, feine Abhaltumg von der Arbeit. Briejlich oner 
in der Officer, 2; Dame — alle Briefe * 
—* beantwortet. The Mansfield | &»., 

i Chicago * 


Ste. Jinmer 6l4, ITauteläteer 





— 


— PN 
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Der Well 7 


(er Räuber 


Aber gänzlich zum Wohle der Teidenden Menichheit, 
deun er beranbt fie ihrer Krankheiten. 


[TRADE MARK.) 


Rheumatismus, Seufieber u. ſ. w. 


Durch das Verdienft und die nie verfagende Wirkjamkeit der ,„„5 Drops‘‘ haben viele 
Krankheiten ihren Schreden verloren und das Grab viele feiner Opfer. Vermöge der ſchnel⸗ 
len und entjcheidenden Wirkung von ‚,5 Drops‘‘ find Tauſende den Klauen des Todes 
entrifien und der Gejundheit, dem Glück und ihren Freunden zurüdgegeben. Schon man: 
ben ift von dem behandelnden Arzte gefagt worden, fie hätten von der medizinifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft nichts mehr zu hoffen. Heute aber leben ſie, gehen umher als lebende Zeugniſſe 
für dieſes Heilmittel und erreichen wahrſcheinlich ein recht hohes Alter. Das mag manchem 
etwas unwahrſcheinlich ktlingen, aber es iſt wahr, ganz unzweifelha ft 

wchr Wir machen keine übertriebenen Angaben über diejes Heilmittel, wir fpiegeln den 
” franten und Leidenden feine faljhen Verfprechungen vor. Aber wir fagen ihnen allen: es 
macht nichts aus, wie viele Aerzte euch behandelt haben, wie viele Arzneien ihr verſucht, 
wie lange ihr gelitten habt — wenn ihr eine der folgenden Krankheiten habt, — ſo fön= 
nen twir euch durch den Gebraudy von „5 Drops“ ficher Heilen, denn es jchlägt nie fehl: 
Nheumatismus, Nenralgie, Sciatica, Rückenſchmerz, Aſthma, Seufies 
ber, Katarrh, Zahnweh, nervöfe Schlaflofigfeit, nervöfe und neuralgis 
ſche Kopfſchmerzen, Herzſchwäche, Ohrweh, Group, Malaria, Waſſer⸗ 
fucht, kriechende Erſtarrung, Bronchitis, Grippe und verwandte Leiden. So 
ſicher ſind wir überzeugt von der Wirkſamkeit und dem hohen Heilwerthe von „5 
Drops,“ geſtützt auf viele Tauſende von Zeugniſſeñn, die wit von dankbaren Perſonen 
aus allen Theilen des Landes empfangen haben, daß wir mit vollem Vertrauen ſagen: 
„5 Drops“ heilt täglich mehr Leute, als alle Arzneien im Markte zuſammen genommen, 
und bei Rheumatismus heilt es beſſer als alle Aerzte zuſammen, denn dieſe können chroni⸗ 
ſchen Rheumatismus nicht heilen. „5 Drops““ kann es und thut es, einerlei wie ſchwer 


oder wie lange dauernd der Fall iſt. 


auf der Erde, ſondern auch das billigſte, denn eine Flaſche zu einem Dollar enthält 


„5 Drops““ iſt nicht allein das beſte Heilmittel 


300 


Doſen. Preis der Flaſche 831.00 in Vorausbezahlung mit Poſt oder Erpreß, oder 6 Fla⸗ 
ſchen für 85.00. Probeflaſchen, regulärer Preis 25 Ets., aber für bie nächſten 30 Tage 
von Datum diejer Zeitung verjenden wir Probeflafchen nad Empfang von je 10 Gents. 
Agenten verlangt. Alle Betellungen und Briefe richte man an Die 


SWANSON RHEUMATIC CURE CO., 160—164 E. Lake Str,, Chitagn, II. 


Bom Felde der Naturwiffenihaft. | Vielleicht fommt e3 fogar noch einmal 


Seldit die einzelnen Zweige des ge— 
maltigen Stammes der Naturkunde 
haben fich heute bereit3 zu jo gemalti= 
gen Bäumen ausgedehnt, daß ihr jyite- 
matifcher Aufbau und ihre innere we⸗ 
ſentliche Entwicklung von einem einzel⸗ 
nen Forſcher nur noch in ſeltenen Fäl⸗ 
len überſehen werden kann. Daher 
gibt es innerhalb der Disziplinen, die 
fich an unſeren Hochſchulen vertreten 
finden, immer Spezialiſten, und ſelbſt 
die zur Belehrung in dem ganzen Wiſ⸗ 
ſensgebiete Berufenen haben ſtets eine 
Liebhaberei für einen kleinen Theil 
ihrer Disziplin, an deſſen Vervoll⸗ 
fommnung fie mit einem bejonberen 
heile ihrer Geiſteskraft arbeiten, 
Glüclicherweife find die Intereffen der 
einzelnen Menjchen jo perjchieden ge= 
richtet, daß es feinem weſentlichen Be⸗ 
zirk der Naturwiſſenſchaft an ſeinen 
fpeziellen Vertretern fehlt. Trotzdem 
wird ſich Mancher von der Frage an— 
gezogen fühlen, ob nicht im Allgemeinen 
ein beftimmies Feld innerhalb der gro- 


3 einer Wiflenjchaft ein | | \ En : 
Ben Ausdehnung ei ſenſchaf ſchaft in Paris in einer der letzten Si⸗— 


außergewöhnliches Intereſſe zugeſtan⸗ 


den werden muß. Eine ſolche Frage 


wird ſich immer nur ſubjektiv beant⸗ 
worten laſſen, und man müßte eine 
Zählung unter den Spezialiſten der 
Raiurforſchung anſtellen, wenn man 
ermitteln wollie, ob wirklich ein kleine— 
res abgegrenztes Gebiet den Forſcher— 
trieb in vorzůglichem Maße reizt. Ich 
halte es daher auch für eine durchaus 
fubjektive Anſicht, die auf viele Wider— 
ſprüche gefaßt ſein muß, wenn ich die 
Meinung ausſpreche, daß innerhalb des 
ganzen Thierreiches, ſo wie wir es mit 
Hilfe der Syſtematik überblicken, die 
Klafle der Würmer biele Eigen= 
heiten bejigt, bie fie unferer Wiß- 
begierbe befonders empfehlen. ch will 
mich mit feinem Spezialiften einer an= 
deren Ihierklaffe auf einen Streit ein- 
laffen und will vornehmlich dem gemwal- 
tigen und impoſanten Heere der Inſek— 
tenforſcher durchauszugeſtehen, daß 
innerhalb der Inſektenklaſſe eine ſolch 
Fülle von Formen und wechſelnden 
Lebenserſcheinungen vorhanden iſt, wie 
in keinem anderen Kreiſe der Thier— 
welt. Aber unter den Würmern wirkt 
die kraſſe Verſchiedenheit der verſchie— 
denen Ordnungen und Gattungen, und 
beſonders die unerhörte Mamnigfaltig— 
keit der Anpaſſung an die verſchieden⸗ 
ſten Lebensweiſen dahin zuſammen, 
daß man ſich vor eine ganz eigene räth⸗ 
ſelvolle Welt geſtellt ſieht, deren inne— 
rer Zuſammenhang ſich noch gar nicht 
ahnen läßt, und doch, wenn er aufge— 
klärt ſein würde, ein ganz neues Ver— 
ſtändniß für die geſammte thieriſche 
Entwicklung herbeiführen müßte. Auch 
ift die Ihatfache gewiß nicht niedrig 
anzufhlagen, daß die Würmer zu dem 
Drganismus der übrigen Thiere und 
auch des Menfchen in einem Grabe bes 
Zufammenhanges ftehen, der fich bei 
anderen Thierflaffen nicht wieberfindet. 
Die Infetten madien fi in unjerem 
täglichen Leben gewiß genugjam be= 
merfbar, fei e8 nun, daß mir feldft 
förperlih von ihnen affizirt merden, 
oder fei e8, dak mir fie zum Nuben 
und Frommen unfere® Dajeind hier 
pflegen und dort befämpfen müflen, 
das ntereffe für die Injelten bleibt 
doc immer nur ein Äußerliches. Die 
Würmer aber müffen wir ald mögliche 
Genofjen unjeres eigenen Organismus 
in Betracht ziehen. Ueber biefes Ge- 
biet der Zoologie zu [predhen ober zu 
hören, mag Bielen ala jehr unbdelifat 
elten, aber ich habe wenige Menjchen 
ennen gelernt, bie nicht im höchiten 
Maße erftaunt und gefeflelt waren, o= 
bald fie in die Entwidelungsgefchichte 
gerade der Eingemeidemürmer einge- 
führt wurden. Das objektive Yntereffe 
ıft eben nicht edermanns Sache, aber 
fobald das ſubjektive Bewußtſein mit- 
fpielt, daß mir mit ienem Gegenftande 
unter Umftänden in eine 3mangsmeife 
perfönliche Beziehung gerathen können, 
fo fühlen wir uns bo unmillfürlich 
mehr dazu veranlaft, und darum zu 
befümmern. €3 gibt nun natürlich 
genug Leute, bie die wefentlichiten, ich 
möchte jagen großartigiten Thatjachen 
aus dem Leben und der Entmwidlung 


ber Eingeweibewüirmer fennen, und e8. 


wäre baber verfehlt, im Allgemeinen 
barüber noch einmal zu [prechen. Einige 
neue Forſchungen können aber viell 


icht 

Sr 
in 

der Abneigung gegen biefe Thierkla 


—— 


dahin, daß die Menſchheit die Exiſtenz 
gewiſſer Eingeweidewürmer mit einem 
Gefühl der Dankbarkeit betrachtet. In 
Abeſſinien gibt es ein Sprichwort, daß 
der Beſitz eines Bandwurmes ein Un— 
terpfand für die Geſundheit ſei. A 
priori wird Seber diefe Nevensart für 
dummes Zeug halten, und nun fommt 
ber Gelehrte und bemeift auf dem We- 
ge des eraften Experimente, daß bie 
Übeffinier vieleicht recht haben können 
und demnad) flüger find als wir. Man 
glaubte ärztlicherjeits bereit3 die Be: 
obachtung gemacht zu haben, daß Dten- 
Then, die mit einem Bandmwurme be- 
haftet waren, von gemiflen anftedfenden 
Krankheiten nur felten befallen mer- 
den, fie find im befonderen denjenigen 
Krankheiten weniger ausgefeht, die fich 
auf die Gedärme werfen. Zwei fran— 
zöfiiche Biologen, Picon und Ramond, 
find biefer Frage in geeigneter Weiſe 
näher getreten und haben durch Verfu= 
che feititellen wollen, ob der Bandwurm 
auf verſchiedene Krankheitskeime, die 
den Darm angreifen, tödtlich zu wirken 
vermag. Die Ergebniſſe dieſer Unter— 
ſuchungen, die der Biologiſchen Geſell— 


tzungen vorgelegt wurden, ſind höchſt 
intereſſant und überraſchend. Zwei 
ausgewachſene Bandwürmer wurden 
ſofort nach ihrem Abgange in 250 
Kubikztm. einer wäſſerigen ſchwachal— 
kaliſchen Salzlöſung gelegt, in dieſer 
zerſtoßen und verrührt, bis die Flüſ— 
ſigkeit einen einheitlichen Charakter an— 
genommen hatte. Dann wurde dieſe 
Bandwurmeſſenz auf zwei Glasballons 
vertheilt, von denen der eine für eine 
Stunde im Auaoclav einer Temperatur 
von 100 Grad ausgeſetzt wurde, 
während der andere 3 Tage lang in 
der Temperatur des Laboratoriums 
blieb. Dann wurde der Inhalt filtrirt. 
Das Filtrat war eine Flüſſigkeit von 
milchweißer Farbe und von einem 
eigenthümlich faden Geruch. Zunächſt 
wurde der Verſuch gemacht, ob ſie gif⸗ 
tig wäre. Das Ergebniß war negaliv, 
da ein Meerſchweinchen die Einimpf— 
ung von 20 Kubiszentimeter ohne 
Schaden vertrug. Die nicht erhitzte 
Löſung ſchien überaus eine bedeutend 
größere Wirkſamkeit zu beſitzen als die 
dem Siedepunkt ausgeſetzt geweſene 
Flüſſigkeit. Der nächſte auffallende 
Umſtand war, daß die beiden Extrakte 
ſich wochenlang hielten, ohne in Fäul— 
niß überzugehen, woraus bereits eine 
große Widerſtandsfähigkeit gegenüber 
den Angriffen zerſetzender Organis— 
men hervorzugehen ſchien. Nun aber 
kommt erſt der eigentlich erſtaunliche 
Theil der Experimente. Wenn man 
eine kleine Menge, nur 1bis 5 Kubik— 
zentimetet, des Bandwurmextraktes 
einem gewöhnlichen feſten oder flüſſigen 
Kulturmedium, auf dem ſonſt die mei— 
ſten Bakterien eine maſſenhafte und 
raſche Entwicklung finden, hinzufügte, 
ſo gediehen die Bakterien nicht mehr 
darauf. Es wurden Verſuchen mit 
allen möglichen Keimen gemacht, mit 
den verſchiedenen Eiterbazillen, Fäul⸗ 
nißbazillen, mit dem Cholerabazillus, 
dem Typhusbazillus, dem Tuberkel— 
bazillus u. ſ. w., and immer gingen 
bie lebenden Keime, bie in das mit ber 
Bandwurmlöfung getränfte Kulturs 
medium gejäet wurden, ein, ohne eine 
Spur ber Entwidlung zu zeigen. Bei 
Staphylofotten bemerkte man höchitena 
am dritten Tage eine vorübergehende 
Wachsthumserſcheinung. Im Uebrigen 
war das Bacterium coli, diefer im 
Allgemeinen unſchädliche Keim, der ein⸗ 
zige, der dem bakterientöd— 
tenden Einfluſſe des Vand— 
murmertraftes zu widerſtehen ver—⸗ 
mochte, aber auch er zeigte in den erſten 
48 Stunden eine merkliche Verzöge— 
tung ſeines Wachsſthums, und ent: 
wickelte ſich überhaupt längſt nicht ſo 
lebhaft, wie es in einem reinen Kultur- 
mebium ber Fall if. Die michtige 
Eigenihaft des Bandmwurmertraftes 
wurde durch weitere Experimente an 
lebenden ZThieren nur beftätiat. Ein 
Meerihmeindhen erhielt unter die Haut 
bes Unterleib3 eine Dofis von Typhus- 
ober Cholerabazillen eingeimpft, bie 
fonft das Thier unfehlbar gelödtet 
hätte; da man aber eine halbe Stunde 
darauf 5 Kubikzentimeter von der 
Bandwurmlöſung ebenfalls unter die 
Haut fprikte, blieb das Thier in neun 
bon zehn Fällen am Leben. Genen: 
märtia find die beiden fForjcher mit dem 
Studium ber Banbwurmmirfung auf 


den Tuberfelbazilfus beichäftiet und 
find bamit noch. sicht aum M = 
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töbtende Straft au; auf den Keim ber 
Zuberkulofe erftredi. Es wäre nad 
biefen Ergebniffen wirklich im hoben 
Mahe interefiant, wenn ein Arzt mit 
Bezug auf diejenige Bevölkerung, bei 
der Bantwürmer geradezu epibemiich 
auftreten, alfo vorzugsmweife in ben 
bauptjählih von Fiſchen lebenden 
Volksfchichten, einmal ftatiftifch Feit- 
ftellte, ob dort bie anftedenven Krant- 
heiten, Iyphus, Zuberfuloje und ges 
legentlich der früheren Epivemien auch 
bie Cholera feltener vorfommen als in 
anderen Theilen der Bevölkerung. E3 
würde doch mancher feine Abneigung 
gegen die Zoologie der Würmer ab» 
legen, wenn er fijer wüßte, daß folche 
Ihiere, und zwar gerabe bie allerber- 
baßteften unter ihnen, dem Menjchen 
einen fehr mwefentlichen Dienft zu lei- 
ften im Stande find. Man braucht ja 
deshalb nicht dahin zu gelangen, Tich 
einen Banbwurm zu münjchen, aber 
den Schioindfüchtigen möchte ich jehen, 
ber lieber an feiner Krankheit zugrunde 
ginge, alä daß er fich mit Bandwurm- 
ertraft impfen ließe. Vorläufig find 
dies ja müßige Betrachtungen, benn 
troß der zuperläffiaen Methode, durch 
bie die eben bejprochenen Ergebniſſe er— 
halten murben, find die Verhältniiie 
noch nicht genügend aufgeklärt, um den 
Bandwurm fchon ala ein Heilmittel 
anzufehen und zu benugen. Daß aber 
die bafterientödtende Wirkung des 
Bandmwurmes auf Grund der neuelten 
Thatfachen einer eingehenden Erfor- 
Tchuna dringend werth erjcheinen muß, 
wird Neber zugeben. 


Die gefährlichfte unter allen Band- 
wurmkrankheiten iſt der bei uns glüd- 
lIihermeife nit fo jehr häufige 
Echinococceus, bon dem ber Band- 
wurm im Hunde und die inne im 
Menjchen lebt. Wenn von dem ungern 
befprocdhenen Thema der Eingemeide- 
mürmer bie Rebe ift, jo muß es als 
eine Pflicht gelten, den Echinococeus 
menigjtens nicht ganz unerwähnt zu 
laffen. Die leidige Gewohnheit biejer 
Leute, ihre Zärtlichkeit den Hunden 
gegenüber fo meit auszubehnen, daß 
fie fi von der Zunge ihrer Lieblinge 
in’3 Gefiht füffen Iaffen, fann auf fei- 
nem Wege mwirkfamerer befämpft mer- 
den, al® durch die Schilderung ber 
Möglichkeit, daß der Betreffende auf 
diefe Meile fi eine Krankheit der 
furdtbarften Art zuziehen kann. Die 
Tinne des Echinococcus, beren Keime 
bon einem Hunde auf den Menfchen 
leicht übertragen werben können, ſetzt 
fih in der Leber feft und nimmt bort 
eine jo ungeheure Entmwidlung, daß fie 
das ganze unentbehrlihe Organ zu 
zerltören und damit überhaupt dem 
Leben ein“Ziel zu feben vermag. Die 
Finne beſteht zunächſt aus einer ber- 
hältnigmäßiq Tleinen Blafe, die aber 
im Verlaufe ihres Wachsthums in 
ihrem Innern Tochter und Entel: 
blafen entmwidelt, in denen bie Köpfe 
der nächſten Bandwurmgeneration 
entſtehen. Die Krankheit iſt bei Völ— 
kern, die viel mit Hunden umgehen, ge⸗ 
radezu endemiſch und fordert unge— 
zählte Opfer. Das Verhältniß der Fın- 
ne zum Bandmwurm ift zoologifch unge- 
mein merkwürdig. Die Finne erzeugt 
auf gefhlehtlihem Wege die Band- 
mwürmer, biefe auf ungefchlehtlichem 
Mege wiederum die Finnen, und jede 
ber beiden Formen jchmarogt auf einem 
ganz beftimmten Thiere, außerhalb 
deffen fie nicht zur Entwidlung gelan- 
gen fann. Neuerdings ift von Bott in 
der „geitiehrift für miffenfchaftliche 
Zoologie” die Biäher unbekannte That- 
fache feitgeftellt morben, daß fich die 
dinnen eines Bandwurmes durch 
Knofpung innerhalb eines und beffel- 
ben Ihiere3 zu einer ganz außerorbent- 
lihen Zahl vermehren können. Bott er- 
= einen tobten Maulmurf, deifen 

Örper mie burh Waflerfuht aujge- 
fhmollen war. Als er einen Schnitt in 
bie Haut machte, quoll eine fchleimig 
förnige Maffe ‚vom, Auzfehen einer 
diden Sagofuppe herbor, und es erwies 
fih, daß dies eine ſeröſe Flüſſigkeit 
mar, in der eine große Zahl von flei- 
nen Finnen herumfhwamm. Die Zahl 
ber Blafen mwurbe auf mindeftenz 30,- 
000 geihäßt. Der Zoologe konnte nad): 
meifen, daß diefe Unmenge von Drga= 
nismen mwabrjcheinlich auß einer ge- 


borgegangen war, indem fih an den 
einzelnen innen Knofpen gebildet hat: 
ten, bie fich jehließlich Loslöften und als 
jelbftftändigeSchmaroger in dem ihnen 
geopferten Ihierförper auf dieWander- 
Ichaft begaben. Die Beobachtung viefes 
Vorganges ift neu, denn bei ber 
Echinococcus⸗Finne z. B. geſchieht die 
Vermehrung nur innerhalb der einen 
urſprünglichen Blaſe. Der Bandwurm 
dieſer Finne, die den Namen 
Cysticercus longicollis führt und 
auch im Zieſel nachgewieſen iſt, lebt 
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als Taenia crassiceps 
daß ſich alſo zwiſchen diefen beiden 
Thietſorten auf irgend einem Wege eine 
Anftedung vollzieht. Das ift ja eben 
das Sonderbarfte an der Lebensmeife 
diefer Würmer, daß ihre verjchiebenen 
Entwidlungsformen immer ihren Weg 
bon einem beftimmten Thier in ein an- 
deres beftimmtes Thier hinüberfinden. 

Mande Würmer befigen übrigens 
eine fat unbegreijlihe Vebenszäü- 
higteit, aus der fid) vielleicht bie 
Verbreitung gemiffer 'Parafiten erflä- 
ren läßt. Der Zoologe Fritich hat ein 
auffallendes Beiſpiel dajür im „Zool. 
Anz.“ befchrieben. Er mollte ein mifro- 
ifopifches Demonftrationzobjelt von 
weiblichen Würmern mit Embryonen 
im Leibesinneren haben und benußte 
dazu Exemplare des befannten Effig- 
älden (Anguillula aceti, Er 
tödtete die Würmer zunächlt dadurch, 
bag er fie mit der fcharfen 
Ueberosmiumfäure räucdherte, legte fie 
dann in Effig ein und .‚verihloß das 
Präparat Iuftviht mit Asphaltlad. 
Daß die Würmer todt waren, fonnte 
nach diefer Art der Behandlung nicht 
zmeifelhaft fein, aber mie groß war das 
Erftaunen bes Gelehrten, als er be- 
merkte, daß die winzigen Jungen im 
Mutterleibe am Leben geblieden waren. 
Er beobachtete fie nun täglich unter 
dem Mitroftope und fah fie ſich bewe— 
gen ‚wachfen und allmählich die Organe 
des mütterlichen Körpers auffrefien. 
Dies alles ging unter bolltommenem 
Luftauſchluß vor fi, und einige der 
fleinen Würmer lebten auf diefe Weife 
noch volle 14 Tage. E3 ergibt ich da— 
raus, daß diefe Thiere in ihrem ju- 
gendlichen Alter ein erftaunlich geringes 
Ahmungsbebürinig und überhaupt 
eine Lebenszähigfeit befigen, mie man 
fie nur noch an den Haffifchen Beifpie- 
len der Räderthierchen und der Bär- 
thierchen (Tardigraden) fennt, 

Nur noch eine Frage, die mit einer 
anderen Gruppe der Würmer in befons 
derem Zufammenhange jteht, wenn fie 
auch von weit allgemeinerer Bedeutung 
innerhalb des Ihierreiches ift, ich meine 
die Srage der Regeneration, 
der MWiederergänzung berjtümmelter 
Ihierleiber. Jeder wird in feinen Fle— 
geljahren einmal eine unbeauffichtigte 
Stunde, in der die natürliche Grau= 
famteit zum jreien Ausdrud fommen 
fonnte, dazu benußt haben, mit irgend 
einem Inſtrument über einen armen 
Regenwurm berzufallen, ih mehrfach 
zerjchnitten und fi daran verwundert 
haben, daß die einzelnen Theile, der eine 
ohne Kopf, der andere ohne Schwanz, 
der dritte ohne beides die heftigjten Be- 
megungen ausführten und fichtlich fort- 
lebten. Daß dies ein At unfinnigiter, 
unentjhuldbarer Thierquälerei ift, für 
die jedes Kind eine Tracht Schläge ver: 
dient, Darüber kann fein Zmeifel fein, 
aber allerdings trifft der Schaden in 
diefem Falle ein hier, dag über eine 
ganz erjiaunliche Lebenzfähigteit ver- 
fügt, meil e8 eben Berlegungen in ei= 
nem räthfelhaften Grade zu erfehen 
bermag. Profeffor Morgan bat eine 
Menge von Beobachtungen über die Re- 
geration bei Borfienwürmern, zu denen 
auch der gewöhnliche Kegenwurm age= 
hört, mitgetheilt. Schneidet man von 
einem jolhen Wurm dag hintere Stücd 
ab, jo ergänzt fi) das Schmwanzende 
zumeilen, aber erft nach längerer Zeit 
und gewöhnlich nur, wenn der vordere 
Theil über dreizehn Leibesringe um 
faßt. Nr ähnlicher Weije regeneriren 
furze Schwanzftüde nicht nad) born, 
dagegen fann bei genügender Länge 
ba8 Hintere Leibesende de Murmes 
einen neuen Kopf erhalten. Kurze Mit: 
telftüde eines Regenmwurmes regeneri> 
ten zumeilen fowohl nach vorn als nad 
hinten und wachen fich jo zu einem 
pollftändigen Wurme wieder aus. Näht 
man die Schwanzenden von zivei Wir: 
mern mit den Schnittjlächen zufame 
men und fchneidet dann von der einen 
Hälfte noch die Spibe ab, ſo wächſt 
diefer Mißgeftalt zwar nicht ein neuer 
Kopf, aber ein zweiter Schwanz. Ueber 
die Urfache jolcher erftaunlicher Er- 
Iheinungen Bat man fich jeit Darwin 
biel den Kopf zerbrocgen und ift doch 
zu einer einmjthig anerfannten Er: 
Härung nod nicht durchgedrungen. 
Um eine folche zu finden, ijt die Be- 
tracjtung der Regentwürmer überhaupt 
menig geeignet, da man bon ihrer na= 
türlichen Lebensmweife und ihrem fich 
größtentheils unterirbijch vollziehenden 
Schidjale zu menig erfahren fann. 
Aber die Regeneration verftümmelter 
Glieber ift eine ganz allgemein verbreis 
tete Fähigkeit der Ihiere, und bei an- 
deren Gejchöpfen, bei Vögeln und Heu: 
Ichreden 3. B. liegen die Verbältniffe 
für dad Verftändniß günftiger. Diele 
Dinge find zu intereflant, um ihnen 
nicht bei nächfter Gelegenheit eine be- 
fondere Beiprechung zu widmen. 
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Ein freies Berfuhs-Padet diefer nenen Entdedung 
per Boft verihidt am jeden Mann, der feinen 


Namen und Adreffe einihidt. — Stellt 
Kraft uud Stärke jchnell wieder her, 


Freie Wrode-Badete eine ber merfiwmärbigften Seil: 
wittel werben an Ulle per Pot verihidt, die on das 
State Medical Inſtitute ſchreiben. Sie Heilten viele 
Männer, die jahtelang gegen geiftige® und förpers 
fies Leiden anfämpften, hervotgerufen durch ver⸗ 
korene Monnesiraft, is Bab daB Inſtitui ſich ent⸗ 
flob, freie BroberBadete an Alle, die darum ſchrei⸗ 
ben zu verichiden. Es ift eine Behandlung im Kaufe, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geſchlecht ⸗ 
tiger Schwäde leiden, berorgerufen dur Jugend⸗ 
fünden; früßzeitigen Weriuft an Mraft und Gedädht: 
nis, Ihnahem Rügen, Söricoeele oder Zufantinen: 

einzelner Theile, tönnen fidh jegt feibht 
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mwöhnlichen Anftedung bes Thierez her: 
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Es heilt alle Leiden und Wefchiverden, die burdh 
jahrelangen Mibhraud der natürlichen Funftionen 
entftanden find, und ift ein ablouter Erfolg in alfen 
Fälen. Auf Unfuhen an das State Medical 
Inkitute, 740 Birk National Bant Gebäude, Fort 
Wapne, Ind., wobei Zhr angebt, dak Ihr eines der 
Vrobe:-Padete wünjht, wird Eu; foldies prompt ge: 
Ihidt werben. Das Inkitut wünfcht ſehnlichſt die 
grobe Klafie don Männern zu erreihen, denen eb 
unmöglich ift ihr Heim zu verlaffen um fi beban- 
bein zu laffen. Diefe freie Vrode jedoch ermöglicht 
es ibnen zu erfennen, wie leicht Me non ihrer ges 
— 2** —* geheilt werden können, ivenn 
richtigen mittel angewendet werden. Das Ins 
fitut macht feine Beldeintung, Ieden Mann, % 
Brode iorge 

u dab 


ſchteiden. 
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Süuengräber. 

Keine Landſchaft Deutſchlands ift 
reicher an altheidniſchen Grabdenk⸗ 
mälern, Hünengräbern, ala die Alt 
markt; Hunderte von ihnen find im 
Laufe des gegenmärtigen Jahrhunderts 
zerftört worden, aber noch immer ift 
der Reichthum der Altmark an Hünen- 
gräbern überrajchend groß. Was ift 
eigentlich ein Hünengrab, wo liegt e8, 
mie fieht e3 auß und mas enthält e#? 
Für ben, der bie heibnifchen Gräber: 
ftätten nicht mit eigenen Augen gejehen, 
nit die bie Grüfte überlagernden 
Steine zerfprengt oder untergraben 
hat, dürfte e& unmöglich fein, fich eine 
richtige Vorftelung von Hünenbetten 
aus ber Steinzeit, Kegelgräbern aus 
ber Bronzezeit und fogenannten Wen: 
denfirchhöfen aus der Eifenzeit zu 
machen. 

Die Gräberftätten find vielleicht das 
Einzige, was bie Zeit von Jahrtaufen- 
den nicht zu zernagen oder zu beriman- 
deln vermochte, denn durch Menjchen- 
fraft nicht bewegliche, Hunderte von 
Zentnern ſchwere Felsſteine in den ver— 
ſchiedenſten Lagen als Seitenſtein oder 
Deckelſtein der Grabſtätten, das iſt die 
alleinige äußere Kennzeichnung eines 
Hünengrabes. Auf welche Weiſe dieſe 
koloſſalen Steine, die ſonſt nirgends in 
der Altmark zu entdecken ſind, zu Grab— 
denkmälern zuſammengebaut oder zu— 
ſammengeſtellt werden konnten, durch 
welchen Kraftaufwand, das bleibt Ver— 
muthungen überlaſſen. Von Hünen— 
betten und Kegelgräbern mögen in der 
Altmark ein paar Tauſend vorhanden 
geweſen ſein, noch im Jahre 1842 gab 
es im Kreiſe Salzwedel 145 derartige 
Grabſtätten, doch auch dieſe wurden 
nach und nach der Steinausbeute und 
der Urnenausbeute halber zerſtört. 
Eine ſehenswerthe Hünengräberſtätte 
liegt im ſogenannten Wötz, in einem 
zum Schloß Tylſen gehörigen Walde, 
es iſt auf einer natürlichen Anhöhe er— 
baut und die aufgethürmten Maſſen 
von Granitblöcken würden weithin 
ſichtbar ſein, wenn nicht der Wald den 
Platz umgäbe. Man denke ſich eine 
langgeſtreckte Kette von Steinblöcken 
— Ringſteine — die, meiſt auf der 
hohen Kante ſtehend, als Steinzaun 
zu beiden Seiten das eigentliche Hünen— 
grab umgeben. Ein Theil der Steine 
iſt behauen, es mögen im Ganzen 75 
Steine ſein. An den Ecken des langen 
Rechteckes befinden ſich ſogenannte 
Wächter, das ſind formloſe Blöcke, die 
auf der Erde platt liegen. Im In— 
nern dieſer Steinmauer liegt die Grab— 
kammer. Sie beſteht aus drei oder vier 
behauenen gegenüberſtehenden Blöcken, 
die etwa 3—5 Fuß hoch find. Auf die— 
jen Blöcen liegt ein fehr großer Gra= 
nitblo ala Dedelitein, jo daß ber 
ganze Bau gemwiffermaßen eine Höhle 
bildet, in der zwei oder drei Perfonen 
bequem fißen fünnen. Sn der Erde 
unter diefem Bau fteht, etwa ein Meter 
tief, die Urne mit den verbrannten 
Heberreften des Verſtorbenen. Der: 
artige Urnen enthalten nichts als 
Knochenüberrefte und Eifengeräthe, 
Sibeln, Steinbeile, Qanzenfpiten aus 
Eifen u. f. m. Sn der Erde ftehen die 
Urnen in der Regel in einem Quadrat 
bon vier glatten, breiten Steinen. 

Das hier beiprochene Hünengrab im 
Mit bejuchte Virhom im Jahre 1894 
und grub die Urne aus der Grablam- 
mer, der Dedelitein ijt dabei zerjprengt 
worden. Ym Jahre 1841 wurde diejes 
Hünengrab von Friedrich Wilhelm IV. 
bei jeiner Huldigungsreife durch die 
Altmark beitiegen. Maffengräber be- 
finden fich auf den fogenannten Wen- 
denfirchhöfen, hier wurden im Gegens 
ja zu den eben bejchriebenen Hinen= 
gräbern die Gemeinen des Voltes be- 
ftattet. Hier erblictt meine feine im- 
pojanten Grabalterthümer, fondern die 
Urnenfriedhöfe find feit Jahrhunderten 
überwachlen mit Hatbefraut, Tannen 
und Fichten und YBufchholz. Die 
Urnen Stehen nur einen halben Meter 
tief in der Erde und in demfelben 
Steinquadrat wie in den Hünengrab- 
fammern. Sie enthalten die Ainochen- 
überrefte und Schmudjachen der Ver- 
brannten. E3 find neuerdings Knochen 
in den auß Thon hergeftellten Urnen 
gefunden morden, die verhältnigmäßig 
feft find und einen CEchluß auf ihre 
richtige Bezeichnung zulaffen. Andere 
Knochen wieder laſſen ſich zwiſchen den 
Fingern zu Sand zerreiben. Die 
Kegelgräber mit ihren Bronzefun— 
den, die hier und da in der Altmark 
noch gefunden werden, datirt Virchow 
um mindeſtens ein Jahrtauſend vor 
Chriſto zurück, an anderer Stelle um 
die Zeit der Gründung Roms. Süd— 
lich vom Dorfe Stöckheim liegt ein ge⸗ 
waltiges, eigenthümliches Hůnengrab. 
Ohne Steinmauer liegt das Grab iſo— 
litt da; auf drei Steinblöcken ruht ein 
gewaltiger Deckelſtein, er iſt 15 Fuß 
lang und elf Fuß breit und hat ein 
Gewicht von annähernd 550 Zentnern; 
einige Paare können bequem auf ihm 
tanzen. Der Granit dieſes Blockes be— 
ſteht aus ſehr grobkörnigem Feldſpath. 
Der altmärkiſchen Sage nach ſchläft 
unter dieſem Stein der Rieſe Goliath. 
Er begann einftens zu wandern, um 
fi) eine andere Auheftätte zu fuchen. 
Hier ftellte er die Steine zurecht und 
bergrub fich in einem goldenen Sarg. 

gmifgen den Dörfern Nieps und 
‘über trifft man eine fette Hünen⸗ 
gräber an, etwas weiter davon befindet 
ſich das mächtigſte Hünengrab der gan⸗ 
zen Altmark, das Drebenſtedter Grab. 
Noch nr e3 jo erhalten, wie bor 
zweitaujedb und mehr Jahren. Das 
Grab ift 140 Fuß lang und 20 Fuß 
beit, 75 Kolofjal-Ringfteine umgeben 
ed. Cine Grabfammer befteht aus 12 
Zrägern und 5 Dedfteinen. Das 
Gewicht der gefammten Steine fhäpt 
man auf meit über 25,000 Zentner. 
Virhom weiß auf bie Frage, durch 
melche Mittel man die erratifchen Blöde 
zufammenbolen und zuſammenſetzen 
lonnte, keine Antwort. Mit den 
Hünengräbern wird viel Teufelsſput 
untergehen. Um die Mitternachts⸗ 
ſtunde wird noch heutigen Tages nach 
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Thurmuhr-Apotheke. 


SGünftige Gelegenheit, 


Patent: Medizinen zu Taufen. 


refes echter importirter Hamburge 
_.. TE 
Freſes echtes importirtes Hamburger 
Pflaſter .. 12 
St. Bernards Kräuter Pillen . 
Gaftoria . . » 
St. Jacobs Del. 
Hamburger Tropfen 2.2...» 


. 25c 
. 35c 
. 35c 


. * e e e . 


Malted Milk, die 50c-Gröfe . . . 
Malted Milk, die 1.00:Größe . . 
Malted Milk, die 3.75:Größe . 
Neftles Kindermeh!l 

Raines Celery Compound . . . . 
Hoods Sarſaparilla 


a. 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ver⸗ 
langen Sie unſere Preiſe für irgendwelche in unſer Fach einſchlagende Artikel. 


Sie erſparen Geld. 


Induſtrie in Bittſchriften. 


Das Recht, um Alles und Jedes zu 
petitioniren, wird ſchon im erſten 
Umendement unferer Bundesperfaf- 
jung ausdrüdii anerkannt; aber 
melch’ einen ungeheuren, erbrückenden 
Umfang die Ausübung diefes Rechtes 
erreichen würde, davon hatien die Bä- 
ter jener DVerfaflung feine Ahnung, 
und wenn e3 jo foriginge, wie e3 frü- 
ber in diefer Beziehung gehalten wor— 
den mar, fo würde diefer Kongreß gar 
nicht3 Anderes mehr zu thun haben, 
als jich Bittgefuche vorlefen zu laſſen, 
und dürfte gar nicht mehr an die Er: 
örterung von Vorlagen denfen, fo we— 
nig er auch ohnehin zur Erledigung 
jolcher gelangt! 

Bon folhen Bittichriften, welche bi: 
reft auf private Geld-PVortheile aus— 
geben, möge Hier gar nicht meiter bie 
Rebe fein, und man würde fehr irren, 
menn man glaubte: daß diefe die Mehr: 
heit der Bittfchriften bildeten!! Nein, 
alles Mögliche und Unmögliche wird 
da bon Vereinigungen und Einzelper- 
fonen verlangt, und es wird förmlich 
095 Blaue vom Himmel herunter pe= 
tittonirt. Bejonders zahlreich find Pe: 
titionen von ſelbſtgemachten Tugend— 
und Gittlichleitsmächtern aller Arten 
und Nummern. Wit direkten Geld- 
bortheilen haben folche Petitionen nur 
infofern zu thun, als ihr Auffegen, fo- 
wie ihr amtliches Ordnen tbeilmeife 
eine bejondere Ynduftrie geworden ift 
und freilich werden mußte! Auch ba= 
bon batten die Väter der Yundeäper- 
faflung fi) nichts träumen laffen, daß 
Bittgefuche der Gegenfiand einer ges 
\häftlihen Maffenprobuftion merden 
fönnten! 

E3 gibt heutzutage Leute, die mit 
oder ohne Recht vor ihren Namen ein 
„Keverend“ oder „Doctor“ hängen und 
meiter gar nichts thun, als folche Pe= 
fitionen über irgend einen, ihnen ge= 
nügend zugfräftig erfcheinenden Ge- 
aenditand Schon im PVorrail, zu fabris 
ziren, natüriih mit möglichft viel 
Schwung, und fie dann bon der Bun= 
beshauptitadt aus oder fonft woher an 
alfe möglichen Reform- und Wohlthä- 
tigfeitsförperfchaften zur Yufbringung 
bon Unterfchriften bünbelweife zu fehis 
den, mobei ſie fih für befonders ge- 
eignete Perfönlichkeiten zur erfolgrei= 
chen Uebermittelung derartiger Bittge- 
ſuche ausgeben und nicht ruhen, bi8 fie 
ih ein wohlzahlendesGefhäft aus fol- 
hen Machenichaften „aufgebaut“ haben. 
Bon einem diefer in Wafhington weiß 
man 3. B., daß er aus diefer Induftrie 
ein Yahreseinfommen zieht, um mel: 
ches ihm viele Baftoren bundeshaupt- 
ftäbtifcher Kirchen beneiden Dürfen! 
Bei Dingen folder Art fieht man auf 
bie Herkunft natürlich bei Weitem nicht 
fo fritifeh hin, ala wenn e& fich um or= 
dinäre private Unterftügungs=-&efuche 
banbelte. Und fchließlich muß doch ir- 
gend Yemand foldhe „edle Zwecke“ 
mit feinem ganzen Kraft» und Zeitauf: 
gebot in die Hand nehmen. 

Nur ein.paar Worte über die amt: 
lihe Seite. Beim Anfertigen eines 
Inhalts-Verzeichniffes für den Iehten 
„ongreffional Record“ fand man e3 
nothmwendig, eien tüchtige Arbeitsfraft 
ausfcließlich für das Ordnen der Pe- 
titionen. refp. ihrer Titel, anguftellen, 
und der Mann muß fehr froh fein, 
menn er mit biefer Arbeit um bie Zeit 
fertig wird, ba das ganze übrige |n- 
haltsverzeichniß zum Drud fertig ift! 
Soweit das Gedächtniß der jebigen 
Kongreß-Beamten reicht, hat fich die 
Zahl der Petitionen ungefähr verhun— 
dertfacht! Es kann längft keine Rede 
mehr davon ſein, daß dieſe Petitionen 
den freiwilligen Ausdruck eines bür— 
gerlichen Rechtes bildeten. Sie ſind 
zum allergrößten Theil nur das Er— 
gebniß einer, im Voraus wohlberechne— 
ten Maſſenfabrikation ſeitens etlicher 
Spekulanten. 

Nur der Bundesſenat läßt es ſich bis 
heute noch gefallen, daß ihm die Titel 
dieſer Petitionen vorgeleſen werden, — 
aber auch daS wird megen bes foloffa- 
len Zeitverluftes wohl nicht mehr Tange 
geben! 

—+— 

— DVorfpiegelung falfher That: 
fadhen. — Nachbarin: „Seden Tag fieht 
man Ihren Studenten Petroleum ho: 
fen. Der arbeitet wohl die ganze 
Nacht?” — Hausmirthin: „Mh mo; 
der läuft immer mit der Bierflafche; 
der Nachbarn wegen hat er aber drauf: 
geihrieben „Petroleum!“ 


I See!--Will Make You See, 
if You come to me. 
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Neue Lungen 


Saſſen ſich nicht beſchaffen mittelft 


I 
J 


* IR — F = 
EE WO CHAN’S 
berühmte Hinehfche Medizinen, aber Lungen, bie 

e 
aber noch nicht jo meit zerftört find, daß bie 
{Hiwinden, können wieder bergeftelt und gefund gea 
rıittel der Chinejen wirken jowohl ala Nahrung 
daß es im Stande ift, die Angriffe der — 
überwinden. Gee Wo Chan hat viele der demerlend⸗ 
wertheſten Oeilungen dieſer Ktankheit zu Stande ge⸗ 
bracht, die überhaupt in der Geſchichte beleannt 
und in feinem falle von beginnender Schwinnfuh 
it ein fFehlichlag der Beilung unter gewöhnlichen 
Umftänden möglich. Bunderte wurden fdgar 
denen er auch nicht die geringfle Hoffnung’ 


und dauernd. Rachftehendes Zeugnis If ei 
Sunderten, wie fie in unjerer Office aufliegen: 
Chicago, 10. fFehr. 1899.—Bor fieben Jahren og 
th mir eine ——— zu, die dif meine-Qunges 
flug und trog aller Behandlung immer. fKfimmen 
tourde, Ach buftete immer fortwährend, magerte ab, 
batte taltes Fieber, nedtigmeit und alle 

flärten meinen al für & 

Ah verfüchte es mit mehreren ber beften Doltorem 
der Stadt, wurde aber immer fhlimme. Da mie 


nefiichen Doltors, Gee Wo Chan, befannt maren, bes 
floh ih, trog des Abredend meiner Familie und 
Freunde, mit ihm einen Verfud zu mächchen. u 
meiner Ueberraſchung empfand ich die wohlthätie ſten 
Folgen gleich von Anfang an. In kurzer Zeit war 
mein Huſten vollſtändig verſchwunden; ich degann an 
Gericht yuzunchmen, und ale Anzeichen melner 
Krankheit waren wie wergeimeht. Heute bin ich geitind 
und munter in jeder Hinfiht. Ach Tanın'nidht gem 
des Lobes_fjanen über dieſes wunderbare KHellmitte 
oder die Seichidlichkeit des Mannes, dem id mein 
geben verdanke. Ah möchte Allen, die leldend find, 
eatben, ohne Zögern bei ihm vorzuſprechen. 
Bernard F. Martin, 547 WB. 42. Er. 


Bejondere Anfmerkianteit Ki meten 


Krankheiten 
gefährliher Urt gewidmet, wie Katarrb, 
Albma und allen Kehl: und Lungen «Leis 
den, Alle Kranipeiten des Magens, ber Qeber- 
und der teren, ffrauentranfheiten, bie er im⸗ 
mer ohne gefährlihe Operationen Furist, Gt: 
fHmollene Drüfen und alle Prankbeiten 
die die vitalen Organe berühren, wie Gerztranfge 
u. f. m, MeumatisSmuß, alaria, 
Epilepsie und alle Etörungen des Nerbene 
fofteins ſchwinden wie durch Zauber vor der wunder⸗ 
baren Wirkung dieſer geheimnißvollen Arznelen. 
Koniultation if immer frei und vertraullch. 
Ehiebt es nicht auf, bid e8 zu fpät ift, fondern fons 
fuftirt dieien tmunderbaren Mann fofort und 1& 
ud dauernd heilen. 

Eprehftunden 10 lihr Vorm. bis 8 Uhr Abends; 
Sonntags 10-4 ihr Nahmittags. 
Leute, die nit fommen fönnen, follten ſich Frage⸗ 


BVatienten in allen Theilen der Stadt beiuht. 
Alle Sprachen geſptochen. 


einſchließlich Medizinen 
bezahlt für alle medizi= * 
—388 Behandlung in 
dem berühmten 


Kirk Medical 
Dispensary, 


immer 211 und 212 — ' 
bicago Opera Kouje Gar 
Gebäude, Eingang 112 — 

Clart Str., Ede Waib: EEE 

ington Straße. N 

Brühe bei -— vg 
nern, frauen und Kin: her 2 Be 

dern hi und dauernd geheilt in 30 bis’ 60 Tagen, 
und das Vruchband für immer unnötbig. „Hei 
Schmerzen, Gefahr, Operation oben, EEE bo 
Geicäft. Gine geihriebene Garantie einer Tebends 
länglihen Kur in jedem falle gegeben. Bruhbänden 
fabmänniih angepakt umd garantirt, daß fie jeben 
Bruch halten für Leutt, die feine Behandlung wollen, 
Hämorrhoiden, Hifteln, Willures, Geiäiüre 
und alle Krankheiten des Afters jchnell und dauernd. 
geheilt durch neue und jchmerzlofe Methoden, die, 
wie befannt, niemals fehlihlagen. Kumderte von 


Zeugniſſen. N 
f d Lun 
Kehle un ker 


AL 


Srantheiten des Kopfes, 
Rheumatismus, Haut:, Blut: und Nerben-Kra 

ten, Kranfpeiten de3 Magens, gBeber, Nieren und 
Blafe, Krankheiten der rauen und Kitder umd alle 
broniiden oder Privat:Krankheiten in irgenb eihem 
Stadium, die vom Anderen als hoffnungslos äufges 
geben worden waren, erben fchnell und für immer 
geheilt zu dem möglichit niedrigften Mreife dom Chi⸗ 
cago's leitenden un ae epzialiten, — 
Konfultation immer frei, 

Spredftunden von 9 1ihe Vorm. bis 7 Uhr Übends, 
Eonntag3 von 9 bis 12, , 
UAnfere Süd Ehicago @ffice ı 
ift zur Vequemlifeit für Diejenigen, die in biefen 
Be wohnen, — 6. BedBled, Ede . .. 
und Commercial Üve., gelegen, wo dieſelbe Behan 
lung erhäftfich ift zu denfelben Breifen, — Epreds 
ftunden 9—12, 1-5 NRahm., 6:30 bis 3 Uhr Abends, 


WORLD’S 


INSTITUTE, 
84 ADAMS STR., Zimmer 67 
gegenüber der ffait, Derter Building. 
Die Aerzte diefer Anftalt find erfahrene beutiche Gpes 
ialiften und betrachten ed alä eine Ehre, ihre leibenden 
ıtmenichen fo jdnell ald möglich von ihren 
zu beilen. Sie beilen gründli_unter 
alle geheimen Krankheiten ber Männer, - 
leiden und Weuitruationdflörungen ohne 
£yeration, Sautfraufheite 
Gelbftbehedung, verlorene . 
Operationen von erftes Rlaffe Operatenren, für zabie 
Sale Heilung don Brüden, Areb3, Zuntoren, Daricoreie 
(Hodenfranfheiten) ıe. Konlultirt ung bepor Syhr heis 


Bribathoipital. rauen werden vom 


Dame) behandelt. Behandlung. infL Medisinen, 


nur Drei Dollars 


ben Dionat. — Ehneidet Died aus. Stundemi 
ik Morgens bı3 7 Uhr Abends: Soruaa le 
x. 


Wichlig für Männer und Stauen! 
Keine Perabiung, wo wir wicht furiren; Ger 
fiechtstranfgeiten ıtgenpiweidher Wet, * 
 Sauentiun, verlorene Maunbarkeit, . 
FE törung: lnreinigleit des Bintes, 
(dıag jeder Urt, Sprbitis, — 
Rordlauf u... Band - 
Wo Andere aufhören zu furiten, garantız 
ng mir zu furiren! Hreie Ronjultation mins 
tunden: 9 Ihe Morgen 


3.— 


turiei, 
konnte, nicht einmal auf jeitweilige Anderung. * 
zum Erftaunen Aller waren ihre —I —3 


perfönlich einige der Munderbaren Keilungen bes hi⸗ 
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der ſchredlichen Krankbeit, Schwindſucht, ang 5 


maecht werden. Die merkwürdigen vegetabiliſchendeil⸗ 


als Arzneien, erneuern und ftärten bas Spftem fo er 


ar 


AN 


1464 


+ 


eräte ee ;, 
toindfucht und unbeildae. ., 


"r 


n 


—E 
aD 


/# 


> 


se 


bogen aufhifen Taffen — Heilenn per Voft garantick,. .. 


85 per Monat 
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und 68 % 
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Der Geishawalzer. 
Rovelleite von M. 3. Megede 


„za fa — — la la — la la!” 
Richtig, Das war er wieder! Der Geis- 
bawalzer nämlih. „Lala— lala — 
la la!” 

Seit drei Tagen wurde er brüben im 
Hinterhaufe gefpielt, und jebes Mal, 
menn die Klänge an fein Ohr fchlugen, 
fuhr Hans = Ehriftian nach feinem 
Schlafkammerfenſter. Vorausgeſetzt 
natürlich, daß er zu Hauſe war, wozu 
er als junger Referendar ja nur wenig 
Zeit hatte. 

Nein wirklich, er war reizend, dieſer 
Geishawalzer! Erſtens an und für 
ſich; zweitens weil er ſo angenehme Er—⸗ 
innerungen an Berlin wachrief; und 
drittens — um darauf zu kommen, 
brauchte man wirklich nicht eingebildet 
zu ſein! Es war ja Thatſache, daß hier 
meiſt nur für ihn geſpielt wurde. 
Hans-Chriſtian hatte es ausprobirt. 

Schade nur, daß er eigentlich nicht 
wußte, wer ihn ſpielte; d. h. er wußte 
es ſchon; ſeine Wirthin hatte es ihm ge— 
ſtern beim Kaffeebringen geſagt. 

Die junge Klavierlehrerin war die 
Tochter eines eremitirten Schullehrers, 
und ſie bemühte ſich in dieſer Stadt 
vergeblich um Stunden. Die Haupt— 
ſache war ja doch, daß er ſie ſah, und 
dazu hatte er trotz aller einſchlägigen 
Manöver bisher nicht gelangen können! 

Hans⸗Chriſtian hätte ſich gern re— 
vanchirt, obgleich er heute nicht in der 
rechten Laune für die Walzerſpielerin 
war. Das machte, er hatte am Abend 
eine Tanzgeſellſchaft vor. Und weil es 
bereits fünf Uhr geſchlagen hatte, 
konnte er mit Recht in Sorge ſein, ob 
er wohl mit dem Scheiteln ſeiner dich— 
ten braunen Haare, mit dem Brennen 
ſeines Schnurrbartes und dem Poli-— 
ren der langen Nägel, die ſein Stolz 
waren, bis ſieben fertig ſein würde. 

Aber auch außerdem war Hans— 
Chriſtian ein wenig aufgeregt. Dieſe 
Tanzgeſellſchaft war ja keine gewöhn⸗ 
liche. Schon daß ſie tmm Juni ſtattfand 
und ganz ohne zwingendeVerpflichtung 
ſeitens der Gaſtgeber — was die Her— 
ren, die lieber im Freien Bier tranken, 
und die Mütter, die keine Töchter zu 
verheirathen hatten, übrigens „wunder⸗ 
bar“ fanden — gab ihr etwas Auffal⸗ 
lendes. Für Hans-Chriſtian war je— 
doch noch mehr dabei! 

Und während der Geishawalzer ver—⸗ 
klang, und die beiden Bürſten in ſeinen 
Händen ihm den Schädel vorſchrifts— 
mäßig blank bohnerten, war er im Geiſt 
bei der letzten Kotillontour des letzten 
Balles. Er ſah ein roſa Ballkleid und 
einen Heckenroſenkranz auf einem klei— 
nen, blondlockigen Kopf. Das Kleid 
war ſo duftig und friſch trotz der ſpäten 
Stunde, und die Blumen konnten ja 
nicht verwelken, weil ſie künſtlich wa— 
ren. Trotzdem wurde der Referendar 
bei ihrem Anblick melancholiſch. Er 
ſeufzte tief: „Das letzte Mal, gnädiges 
Fräulein!“ 

Ein feiner Hals drehtie ſich ſchnell, 
und ein Paar hübſche, ſichere Augen 
blickten ihn an. 

„O, wer weiß!“ 

„Aber Alle haben ihre Geſellſchaften 
gegeben“. Und Hans-Chriſtian begann 
die Haupt- und Nebenſäulen der Ge— 
ſelligkeit an den Fingern her zu zählen. 

„So arrangiren Sie noch etwas!“ 

„Ja, wenn es anginge, aber wir 

atten bereits eine Schlittenpartie, ein 
ubkränzchen, einen Landwehrball, 
ich fürchte —“ 

„Fürchten Sie nicht, ich werde Pa— 
pa bitten. Wir werden noch eine Ge— 
ſellſchaft geben und dann — nun — 
wollen Sie dann wieder den Cotillon 
haben?“ 

Ein rafcher, glühender Danf, dann 
wurde Hans-Chriſtians juriſtiſches 
Gemüth von neuem Zweifel erfaßt. 

„Nur noch fünf Diners, drei Sou— 
pers und einen Ball — der Herr Prä— 
ſident wird finden, daß er genug für 
die Geſellſchaft gethan hat und —“ 

Ihr reizendes Geſichtchen, deſſen 
tlindlicher Ausdruck alle Welt bezauber— 
te, ſah ihn voll an. Und ohne ewas an 
dem naiven Lächeln zu ändern, nur 
mit einem eigenthümlichen Ton in der 
Stimme antwortete ſie: „Sagte ich 
nicht, daß ich ihn bitten werde? Wenn 
ich das thue, geſchieht Alles, was ich 
will. Sie dürfen es glauben, Alles!“ 

Bei dieſerErinnerung zog ſich Hans— 
Chriſtians Herz wonnig zuſammen. 
Er mußte fogar eine Baufe im Bürften 
maden. Alles, was fie wollte! — Nun 
denn: Mochte fie wollen! in Diefem 
Augenblid merkte er erft, wie glühend 
er fie liebte; das Andere dagegen mußte 

„er jhon längjt, daß der Präfivent die 
ausgezeichnetiten Qualitäten zum 
Schwiegervater befaß. Er mar nicht 
nur ein jehr einflußreicher,  fondern 
auch ein fehr vermögender Mann. Doc 
ipie bie Sache auch endete, da3 war ge= 
wiß;: Hans-Chriftian hatte fich in die- 
fer Saifon himmlifch amufirt. 

Eine Tanzgefelichaft im Juni legt 
befondere Verpflichtungen auf, jchon 
wegen ber Garderobe, in der man fich 
bei Tageslicht ausziehen und zurecht 
machen muß. Alle Damen hatten das 
erfannt, und beshalb waren an ben 
meiften Toiletten bedeutende Erneue- 
zungen und Veränderungen porgenom- 
men foorbn. Denn ein Ballerfolg wird 
zum größeren Theile in der Garderobe 
borausbeftimmt, und e3 find immer die 

- Damen, bie ihn zu fchaffen oder zu 

Ihmälern willen. Deshalb war e3 ganz 

natürlich, da einigermaßen vermwun= 
berte Blide nach einer Ede des Garde: 

- .. zobenzimmers flogen, wo ein junges 

. Mäbdhen die Gummifchuhe von den 

hohen Leberftiefeln zog und das etwas 

" ummoderne, fnifternde, braunfeidene 
Kleid von einem ebenfo wenig elegan- 
ten Mantel befreite. Um den Hals 
trug die Fremde eine neue, abftechende 
GSpigenrüfche, die von einer Granat- 

gehalten wurbe. Glattgefämm- 

5 Haar bon gemöhnlichem Duntel- 

nd umfchloß ihr bleichfüchtiges, ner= 
Geficht; auch die Figur war dürf- 
unb von fehr bejcheidener Haltung. 
? mußte bald, daß das Mäbdehn 


fei. .Waö fie leiftete, mußte natürlich 
dabingejtellt bleiben, jedenfalls war fie 
die einzige Perfon diefer Art gemefen, 
bie man auftreiben konnte. Wenn Herr 
A., der bereibete Walzer- unb Qua» 
drillentrommler des Winterd pflegte ja 
leider die Stabt jedesmal nad) Dem of» 
fiziellen Schluß ber Gatfon zu berla]= 
fen. Lebt öffnete der Diener einen 
Thürfpalt und minkte dad Mädchen 
mit einem vertraulichen „pit! pit!“ 
heraus. 

Er hatte den Auftrag, fie in das ab- 
gelegene Stübchen zu führen, mo ihr 
Antheil am Souper ferbirt war und fie 
bi3 zum Beginn des Tanzes Marten 
follte. m Flur ftanden mehrere jun- 
ge Herren, den Hut unter dem Arm und 
no an ihren Kravatten und Hand» 
ſchuhen glättend. Es war der reine 
Zufall, daß Hana - Chriftian zu ben 
Vorberften gehörte, und ebenfo zufällig 
kam es, daß er die Alapierjpielerin 
groß anfah. Gie aber, mährend fie 


feine Hiibfche, frifche, fiegesgemifle Erz. 


fheinung einen Moment mit denlugen 
umfaßte, fühlte jich von einem prideln= 
den, monnigen Schauer erfaßt, und 
in ben Händen mit dem etwas großen, 
etwas Furzen, bartgelben Handichuhen 
zitterten die Notenhefte und Blätter 
und drobten zu Boden zu fallen. 

Hans-Chriftian brauchte alfo nicht 
die Gabe des zweiten Gefichts, um ſo— 
fort zu ertennen: Das mar fie! 

Un jedem anderen Tage märe er 
vielleicht jtark enttäufcht gemefen. Er 
mußte nicht warum, aber er hatte fie 
fi immer hübſch gedacht. Heute befand 
er jich jedoh in einer zu menfchen- 
freundlichen Stimmung. Und deshalb 
faßte er die Zuneigung der fleinen 

| Bleihlüchtigen ald das auf, mas fie ja 
auch mirflih war: Eine neue, gute 
Note unter das Zeugniß feiner Reize. 
E3 mar eine tiefe und boch etwas ber- 

trauliche Verbeugung, mit der Hans— 
Chriſtian das vorbeihuſchende Fräulein 
grüßte. 

Indeſſen ſaß das Mädchen in dem 
Heinen Zimmer, mo noch fein Licht an- 
gezündet war, und über den Teller mit 
Braten und dad Glas mit rothem 
Wein jtarrte fie in den Frühlingshim- 
mel hinaus. 

Welches Glück, daß fie heute hierher 
gefommen war! Freilich, ganz im 
Stillen hatte fie immer geglaubt, daß 
er jie ein wenig gern möchte. Wie hät- 
te er auch fonjt den Ruf des Geisha- 
malzer3 fo qut verftehen fünnen. Aber 
e3 hing do an einem Haar, daß fie 
fich vielleicht nie im Leben ordentlich ge= 
fehen oder gar — gaefprochen hätten! 
Denn in drei Tagen aing fie fort, nach 
England, um in einem Snftitut eine 
Stelle ald Mufiklehrerin anzunehmen. 
E3 war ein fabelhaftes Glüd bei ih- 
rem zurüdgezogenen Zeben und ihren 
mangelhaften Konnerionen! 

Mit einem Lächeln, das ihr fchma= 
les Geſicht faſt hübſch machte, jah die 

ı lapierfpielerin denDiener an, der von 
Neuem in der Thür erfchien. „Kom= 
men Gie, Fräulein. ch foll Sie von 
der anderen Geite in den Saal führen. 
Sie merben glei von Tifche auf- 
ſtehen.“ 

* * * 

Viele Gäſte wußten, daß man heute 
Abend auf ungewöhnliche Ereigniſſe 
vorbereitet ſein konnte. Denn die rei— 
zende Präſidententochter hatte ihrer be— 
ſten Freundin eine Mittheilung ge— 
macht, wodurch es die drei Nächſtbeſten 
erfuhren, die dann allerdings ihre ſie— 
ben oder acht Intimen nur mit Andeu— 
tungen abſpeiſen durften. 

Hans-Chriſtian war über dieMaßen 
gedankenvoll und zurückhaltend. Aller— 
dings fühlte er ſich ſtets magnetiſch, 
diesmal von einem blauen Tüllkleid 
und einen Vergißmeinnichtkranz ange— 
zogen, aber da er wußte, daß die Augen 
des halben Saales auf ihm ruhten, 
hatte er ſich vorgenommen, daß die 
Thatſache zuguterletzt doch noch als 
Ueberraſchung wirker ſollte. Während 
er ſolche Enthaltſamkeit übte — um 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, mußte 
er ja auch im Verkehr mit den übrigen 
jungen Damen vorſichtig ſein —, konn— 
te es ihm nur eine angenehme Unter— 
haltung gewähren, die kleine Klavier— 
ſpielerin und ihr thörichtes Thun zu 
beobachten. Denn thöricht war ſie 
wirklich! Zuerſt ſpielte ſie recht gut, 
und einige Herren und Damen ließen 
ſich ihre Adreſſe nennen und ſprachen 
die Abſicht aus, ſie bis zum Winter zu 
merken. Aber jedesmal, wenn Hans— 
Chriſtian in der Nähe des Flügels vor— 
beitanzte, Schwankte fie ein wenig im 
Takt. lind das murde immer fchlim- 
mer, je öfter fie jeine Augen auf fi 
ruhen fühlte. Schon ward hie und da 
eine abfällige Kritif laut; eine junge 
Wittme, die am Kladier immer befon- 
ber3 gut ausſah, meinte fogar, daß e3 
bald geboten fein würde, diefe unmufi- 
kaliſcheperſon abzulöſen. DasFräulein 
konnte ſich wirklich beglückwünſchen, 
daß die Hausfrau in dieſem Moment 
eine Pauſe anordnete, in der in den an— 
liegenden Salons Eis gegeſſen und die 
Hitze des Saales durch Oeffnen der 
Fenſter gemildert werden ſollte. 

Im Nu waren die hellen Kleider, die 
rauſchenden Schleppen, die ſchwarzen 
Fracks und Uniformen verſchwunden. 
Die kleine Braunſeidene fand ſich ganz 
allein. Nur von draußen kam der 
Frühlingswind und brachte den Duft 
der Blumen aus den Vorgarten. Er 
ſpielte mit den Gardinen und ſchlug die 
Noten um, kniſternd, Blatt für Blatt. 
Als er aber beim Geiſha-Walzer an— 
gekommen war, konnte er nicht weiter, 
denn eine kleine, magere, zitternde 
Hand hatte ſich darauf gelegt, und eine 
*tonlofe Stimme begann zu ſummen: 
„La la — la la — la la!“ 

„Reizend, Fräulein! La la — la la 
— la la!“ ſetzte Jemand fort. Es 
war Hans-Chriſtian, der auf der 
Suche nach blauem Tüll und Vergiß— 
meinnicht durch den Saal kam, denn 
da der Kotillon und die Entſcheidung 
nahe rückte, brauchte er ſich keinen 
Zwang mehr aufzuerlegen. „Sie 
haben ihn heute noch nicht geſpielt, 
aber Sie werden das nachholen, 
wahr? 


Ein 


aller Art hinterlaſſen hat, die wir unter keinen Amſtünden bei der Inventur mit aufnehmen wollen. 


—Xê ommer Raͤumungs Verkauf 


mit unerhörten Schleuder-Preiſen 


beginnt hier morgen. Ein Verkauf von ungewöhnlicher Kraft, der weitere Macht und Stärke gewinnt von der Thatſache, daß die Inventar-Aufnahme vor der 
Thüre ſteht und daß unſer Tabrik-Keſter-Verkauf, das größte Bargain-Ereigniß in Chicago während der letzten zwei Wochen, eine Menge Partien von Waaren 


Anſere regulüren Vorräthe ſind groß und müſſen verrin— 


gert werden — die niedrigen Preiſe, die wir anführen, zeigen unſeren Entſchluß zu räumen und zwar ſchnell. Aie, ſo lange Ihr denken könnt, gab es eine Ge— 
legenheit, erſter Klaſſe Waaren ſo billig zu kaufen, als wie wir ſie dieſe Woche verkaufen. Haltet Euer Geld bereit, denn jeder 


Bollar kauft morgen in dem Großen Laden mehr Waaren, als zu irgend einer anderen Zeit des Jahres. 


Mitt: Sommer Handfdhuh-Bargains. 


Unjer Mitt-:Sommer Räumung3-Verfauf beginnt morgen und bedeutet 
eine [honungslofe Herabjegung von Preiſen —außerordentliche Reduk⸗ 
tionen, um große Quantitäten 108 zu werben. 


Glacehandihuhe für Damen — gutes 
Uffortment von Farben — 
für Montag 

Schwarze Taffeta Damen-Handihuhe, 
alle Größen, wth. 3c— 
Montag . » 19c 


. 0. 00.200» 


WMittfommer- 
Derkauf von 


Eine volle Auswahl von meiken Kader 
Handſchuhen, weiß oder ſchwarz 
beſtickt, für 

Feine Lisle 
Handſchuhe —regul. 50c Werth, 
alle Größen, Montag . .. 350 


imporlitlen Wuſchlloſſen. 


50c 


Thread A:-Mnöpfe Damen: 


Diefer große Verkauf gibt unjern Einkäufern eine Gelegenheit, mit den übrigbleiben: 
den Partien von Gejhäften diefer Saijon aufzuräumen und gibt Fud eine gute Ge: 
fegenheit, viel Geld zu jparen bei Euren Einfäufen der neueften und fhönften Mufter. 


Eure Auswahl von 500 Stücen echtſchwarzen 
baummollenen Grenadines, elegante 
morgen 4c 


Styles und Mufter, 10c Dualität, 

Beine Wafh:Stoffe — werth Bid zu Mc, britis 
iher Batif, Warifer Dimities, Merceriged 
corded Zaiens und fanch geftidte dc 


ſchwarze Lawns — 
alle zu Einem Preis 

Ausländifhe Mafhftoffe—wertb bis zu 2 — 
elegante Barifer Lamns, St. Galler geitidte 
Smwiß in fancy Farben, franz. Muls, Bris 
tifh-gemahte Piques, in Up=to:date 
Farben und Styles — Eure 10c 
Auswahl morgen 


Unfere 25e und 35c ausländiih gemadhten Melts 
und Piques, 25 und Ze Parifer Duslins, 
einfahe und SFoulard Floral Deftans, 25c und 


35c ausländifhe Dimities, corded 
Satons und leinen Gingbamzs, 12!c 
fo lange fie vorhalten, Auswahl. . 2 

500 Etüde 40 franz. Eateens, alles neue fyous 
lard Farben und Entwürfe, MO Stüde 50c 
geftidte ſchottiſche Zephyr Ginahams, MN Stüde 
400 ſchwarze Spitzen Grenadines, 200 Stücke 
40 und 50c Drford und Madras 


Shirtingg und Shirtwailt Stoffe— 
Ein Preis morgen 


Morgen findet unfer großer Refter-Räumungs-Verfauf ftatt von feinen waſchbaren 
Stoffen und farbigen und jhwarzen wollenen Stoffen zu ungefähr 25 Prozent am 


Dollar. 


Jhäumungs-Verkauf von Sommer-Seide. 


Bedenkt, daß dieſe Waaren nicht für einen Verfauf erworben wurden, fondern qute 
und zuberläffige Stoffe von unferm eigenen regulären Seidenftoff:-Tager find—Raa: 


ren, die von dem Großen Laden gerade fo garantirt werden, 


wirklichen Werth bezahlen würdet. 


50 Stüde von 49c. 45c und 39 Plaid, geftreifte 
und fancy Eommerfeide — auf dem Mittel: 
Ladentifh Montag — w 
Räumungspreis wa 25 

Eine Partie fchrwarze brofadirte und einfadhe ja= 
panifhe Seide — bübjihe Mufter, 7 
lebhafte fyarben— Räumungspreid . „ 

Napyblaue bedrudte Satin Youlards — 
um für 75c verfauft zu werden — 
Räumungspreis . . — —— 


import. 


4 


Ertra Dual. franzöf. Taffeta — Yarn gefärkt— 
feine Farben— Frühfaifon:Preis 39c 


69 — Näumungspreis . .. 
75 Stüde bevrudte Foulards, Libertn und China 
Seide — alle unjere $1.M und $1.25 Quali- 


täten — 24 bis 27 Bol breit— 65 


Räumungspreiß . 


Hans-Ehriftian beugte fich ein me= 
nig über das Klavier, an dem er jtehen 
geblieben war, die ganze Zärtlichkeit, 
die er jchon längft für eine Andere in 
Bereitichaft hatte, jprach aus jeinen 
Zügen. 

„Nein, meld abjcheulicher Zug, Sie 
erben fich erfälten! Soll ich das 
Tenfter jchließen?” 

„D nein, danfe!” 

„Dann darf ich Ihnen aber menig=- 
ſtens eine Erfriſchung hierher ſchicken? 
Ein Glas Bowle? Etwas Kuchen oder 
Eis?“ 

„O nein, danke!“ 

Sie war wieder allein, die kleine 
Braunſeidene. Ihre Hand lag noch 
immer zwiſchen den Notenſeiten, ſie 
zitterte ſogar noch ſtärketr, aber auf 
ihrem Geſicht ſtand ein helles, beinahe 
übermüthiges Lachen. 

„O nein, danke!“ Weiter kein 
Wort, und doch war ihr, als habe ſie 
ſoeben in einem Theaterſtück mitge— 
wirkt und der letzte Akt ſollte erſt noch 
kommen — ein herrlicher, ein ganz un— 
erwarteter letzter Akt! Ja, nun wollte 
ſie den Geiſhawalzer ſpielen, weich, ge— 


heimnißboll und doch wie ein Triumph— 


lied. Und von der ganzen Geſellſchaft 
würde ihn Niemand verſtehen — außer 
einem. 

Unmöglich konnte von Hans-Chri— 
ſtian verlangt werden, daß er ſeine Ge— 
danken vollkommen beiſammen habe, 
als er endlich den hellen Handſchuh, der 
zu dem blauen Ballkleide gehörte, auf 
feinem Arm fühlte. Im Gegentheil, 
Jeder, der in die Verhältniſſe einge— 
weiht war, fand es nur natürlich, daß 
er etwas wild in den Stuben umher— 
rannte, um die zwei Stühle aufzutrei= 
ben, die für ven Cotillon ebenfo wichtig 
und oft eben jo jchmer zu bejchaffen 
find wie das Gegenüber für die Qua= 
brille. US die Lohndiener fie dann 
endlich herantrugen, war er ganz er= 
Ihöpft.e In überjlüjfiger_ Sorgfalt 
band er fie noch mit vem Taſchentuch 
zufammen und achtete nicht im Minde- 
jten darauf, daß er, mit dem Rüden 
natürlich, in möglichiter Nähe bes Flü— 
gel3 zu jiten fam. . 

Ein Tifhhen mit Blumen und ein 
Kiffen mit Orden ftand bereit3 in der 
Mitte des Kreifes. Der Hausherr gab 
einen Wink, und der Geifhamwalzer be= 
gann. 

Für bie fleine Stabt mar er etwas 
Neues; die älteren Damen fahen ein- 
ander an und flüfterten einige Worte, 
dann traten fie mit den Füßen ganz 
leife den Zatt und miegten ein wenig 
die Köpfe. Sogar im Nebenzimmer 
ließ Diejer oder jener alte Herr für 
einen Auoenblid die Hand mit den Kar 
ten finten. Die Jugend aber war ganz 
eleftrifirt und drehte fich in buntem 
Wirbel. — Da gaejchah etwas, maß ges 
trade jet allgemeines Mißbehagen und 
Verftimmung ermeden mußte. Die 
Spielerin am Flügel tam plöglich aus 


a a — 


als wenn hr den 


24-3öll. Lyons ſchwarzer Taffeta, Oil Finiſh, 
weich und dauerhaft — regul. Preis 
$1.00 — Räumungspreis 


Silk Grenadine Bargains. 


Ganzjeidene Grenadines, in jhwarz und farbig, 
feine tweniger werth als 75c und aufwärts bis 
zu $1.00 * 

äumungspreis 


45-300. brofadirte Grenadine, geivebt um zu hal: 
ten— Auswahl von 10 Muftern—imt Retail zu 
$1.25 verfauft — > Ic 


Räumungsprei . 2... 
48:80. fanch Plaid Bourette Grenadines, i 
ihwarz und jchwarg mit farbigen Rand-Eifet: 


51.98 


ten—neu und mobijh—früherer 
Preis $4, Räumungspreis 


Photo-Studio. 
1 Dutz. Platino Cabinets 
für die Kinder 


8*81.50 


einem herdiſchen Verſuch von zehn bis 
zwölf Takten von Neuem und noch 
gründlicher durch ihre Unſicherheit 
übermannen. 

So allgemein war die Entrüſtung, 
daß alle, ſelbſt die, welche es ſich zur 
Aufgabe dieſes Abends gemacht hatten, 
Hans-Chriſtian und ſeine Nachbarin 
zu beobachten, dies vergaßen. Und doch 
hatte er ſich gerade in dieſemAugenblick 
zu ihr geneigt und ihr zum zweiten Mal 
ein- und dieſelbe Frage vorgelegt. Sie 
aber hielt die Lider geſenkt und lächelte, 
mit dem Fächer ſpielend, ihr kindlichſtes 
Lächeln. 

„Nein, das iſt ja nicht mehr auszu— 
halten!“ rief plötzlich die junge Wittwe. 
Mit einer Falte zwiſchen den Brauen 
eilte ſie zur Präſidentin, und dieſe, wie 
Jedermann ſonſt, fand es ganz rei— 
zend, daß ſie ſich erbot, „die ſchreckliche 
Virtuoſin“ da drüben für den Reſt des 
Abends zu vertreten. 

Während dann eine junge, ärmliche 
Geſtalt im verſchliſſenen Seidenkleide 
durch die duftige, weiche Nacht wie ge— 
peitſcht nach Hauſe eilte, ſtanden zwei 
Andere auf dem Balkon der Präſiden— 
ten-Wohnung und ſprachen in eifrigem 
Flüſterton zu einander. 

„Aber ſo rede doch, Liebſte, Beſte. 
Ich ſterbe vor Neugierde. Was hat er 
Dir geſagt?“ 

„Er hat“ —und in den Kinderaugen 
unter dem Vergißmeinnichtkranz leuch— 
tet eine ſehr erwachſene Genugthuung 
„er hat mir einen Antrag gemächt!“ 

„Alſo wirklich! Und Du?“ 

„Ich? Nun, ich finde ihn reizend, 
wie Du weißt, aber ſchließlich eine 
paſſende Partie iſt er doch nicht. Und 
außerdem wollte ich ja auch nur ſo 
ſchrecklich gern einmal einen Korb aus— 
theilen. Doch davon dürſen wir Nie— 
mand erzählen, nein, Niemand!“ 


Die beiden beſten Freundinnen 
ſchworen einander auf dies „Niemand“ 
einen hohen Eid. Dann aber fanden 
fie Doch, daß e3 angezeigt war, auf mor= 
gen das ganze Krängchen zu einer 
Ertra-Chofolade zu bitten. 


—>- + — 


— Eine Klaffifhe. — Dienftmäd- 
hen: „Ad, gnädige Frau, ih muß 
einmal ausruhen, der Korb ift jehr 
fchwer!" — Hausfrau: „Wie, derflorb 
ift Ihnen zu Schwer? Und Atlas mußte 
den ganzen Erdball tragen!“ 


— Geldprogerei. — Was haben Sie 
Ihrem Töchterlein zu feinem 15. Ge- 
burtötag gejchentt, Herr von Neu: 
mann?“ — „Für 600 Mark ein hodh- 
elegante® Damenfahrrad, ein neues 
freuzfaitiges Pianino und dergleichen 
Spielzeug mehr.“ 

— Herauögeplagt.— Herr (für fi): 
„,a, nein, ja, nein — —" — Dame: 
„Was thun Sie denn?“ — Herr: „Ich 
babe die Knöpfe gefragt, ob ich heute 
noch einen Kuß von Ahnen befomme, 
— der dumme mit „nein“ 
au * *— 


— 


Dame: „Da fangen Sie doch herbeigeſchafft werden. Da trat ein 
N 0 


Mittfommer- Berkauf von 


Slrumpfwaaren u. Anterzeug 


Einige große PBargaind hier, um das 

Lager joviel wie möglid; vor der Nach: 

zählung der Waaren aufjuräumen — 

außergewöhnlih niedrige Preife find 
jegt vorherrfchend. 

Geru und weiße Richelieu gerippte Leibchen für 
Damen, tiefer Hals und ärmello:, voll ge 
eingefabt — erden geräumt, das Stüd 

franıcy gerippte Leibchen für Danten, im weiß, 
mit farbigem Spigenbejag, feideneingefakt, 
ute volle Größen, gemaht vom feinften Maco 

arn, immer zu 19c verfauft, 2ic 
iverden geräumt zu k * 2 

Extra Größen für Damen, in creamfarbig, Pee— 
ler Cotton, ſhabed tiefer Hals und ärmellos, 
voll eingefaßt, agroße Nummern, 5e 
7, 8, 9geräumt, das Stück zu ... 

Weiße Swiß gerippte Leibchen für Kinder, tiefer 
dals und ärmellos, Shell Stitch Fin— — 


iſh —geräumt zu 4 für.... 
40: 
die: 


Schwarze baumwollene Damenftrümpfe, 
Gauge, auch lohfarbige, Schattirungen, 
ſelbe Qualität: high ſpliced Ferſen, doppelte 
—5 der Preis iſt Be, aber die Größen ſind 
unvollſtändig 5 
daher aus fü 150 
Feine 1:1 gerippte ſchwarze oder lohfarbige. 
Baumwollſtrümpfe für Kinder, voll nabtlos,— 
doppelte Knie und doppelte Sohlen, nich en 
% 


Größen, ein aroßer Bargain, 
werden geräumt zu 


und wir räumen fie 


Mittfommer- Räumung von 


einen und Weißwaaren. 


An unjerm Mitt-Sommer-Verfauf find 
ohne Ausnahme die beften und größten 
Merthe vertreten, die jemals offerirt 
wurden. Nichts ift pon der PreissHers 
abjegung verfchont geblieben. 


36351. feiner glatt-finiſhed gebleichter 
Yan Te Qualität, Yard...» 4c 
10 Kiften 45301. englifhes Long Cloth, —— 
mois Finiſh — die ganze Saiſon ver— 
tauft und wertb 25e — die Yard zu 122c 
30301. feine Hairli 
werth 1246, Ya 
18351, einfache weiße 
ftoffe, mwerth 10x, 
Fancy Border und hohlgjäumte Hud Kandtüder, 
Größe 19%X40, etwas beihmust, 
mwerth 25, dad Stüd 


—j01. 3:4 gebleihter Tifhtuh:-Damaft—iwird in 
jedem Laden an State Str. für 6öc 5c 


verfauft — Yard 
3:4 Double Satin Damast voll gebleihte Nap: 


1.98 


fing, ein Baragin zu $2.50, 8 
per Dutzend 


Steingeld auf den Karolinen. 


Einen höchſt originellen Gegenſtand 
primitiver Kultur hat unlängſt das 
Berliner königliche Muſeum für Völ— 
kerkunde als Geſchenk von dem Direk— 
tor der Jaluitgeſellſchaft A. Gröſſer er— 
halten, eine unregelmäßig gerundete 
Steinplatte von faſt 1 Meter Durch— 
mefjer, 10 Ztm. Dide und beinahe 13 
Ztr. Schwere mit einer runden Deff- 
nung in der Mitte. Wer würbe darauf 
fommen, daß der Stein ein Gelbftüd 
darſtellt? Es iſt ſogenanntes Mühl— 
ſteingeld, palan, von der Inſel Yap 
der weſtlichen Karolinen. Einige klei— 
nere Stücke davon ſind ebenfalls im 
Muſeum vertreten. 


Eine wunderbare Thatſache bietet 
das Aragonitgeld der Inſel Yap auch 
inſofern, als wir nicht wiſſen, welcher 
urſprüngliche Werth es zu einem be— 
gehrenswerthen Artikel auf einer mit 
Steinen geſegneten Inſel machte. Noch 
dazu, da ſeine ungeheure Größe, die 
bisweilen vier bis fünf Mteer Durch— 
meſſer erreicht, es zu einem unbeweg—⸗ 
lichen Gut macht. Drei Möglichkeiten 
für die Aufnahme dieſes Steingeldes 
könnte man ſich denken. Seine Einfüh— 
rung könnte von außen her auf die In— 
ſel geſchehen oder die Nachahmung des 
auf den nahen Palauinſeln gebräuchli— 
chen bunten Steingeldes ſein, das frei— 
lich an Material, Ausſehen und Größe 
gänzlich verſchieden iſt. Aber auf den 
Gedanken, Geldſorten zu erfinden, weil 
ſolche im Gebrauche eines Nachbarvol⸗ 
kes ſind, oder aus bloßerRachahmungs—⸗ 
ſucht kommt kein Stamm auf einer pri⸗ 
mitiven Kulturſtufe. So bleibt nur 
noch die Annahme übrig, daß ſich die 
Tradition der Yaper, der Gebrauch des 
pälan ſtamme urſprünglich von der 
Marianeninjel Saypan, richtig ilt. 
Vielleicht fnüpfte fi) an das Material 
oder die yorm urjprünglich ein Zauber, 
oder da8 Geld war früher Schmudge- 
genftand. Noch por wenigen Jahrzehn- 
ten waren Stüde bon einem halben 
Meter Durchmefjer eimas Unerhörtes, 
und man fünnte fi) wohl denten, daß 
die fleinen im Mufeum ebenfals ber: 
tretenen zierlichen Scheibegen von meiß- 
lich gelbem kryſtalliniſchem Kaltſpath, 
Aragonit, die durch das Loch in der 
Mitte auf Fäden gereiht werden, früher 
als Schmud PVermendung gefunden 
haben. Nebt dienen fie al3 geringe 
Scheidemünze. 

Wie der Auffhmwung von dem flei- 
nen zu dem großen Gelbe in jo kurzer 
Zeit ftattgefunden hat, ift jehr merf- 
würdig. E8 mürde jchon viel Mühe ge- 
fojtet haben, da Geld mit den primiti- 
ven Mufcheln und Steingeräthen her- 
zuftellen, wenn dad Material auf ber 
Inſel vorhanden gemwejen wäre, nun 
mußte e3 aber auf gebrechlichem Kahn 
mit Bejchwerde und Gefahr von ben 
im Süden der PBalauinjeln gelegenen 
Kalkinfeln, etwa 400 Kilometer meit, 


— ee. 100 


— — — — — — — — ——— — — —— —— —— — —— —— — — —— —— — — — — — — ee — — — — 
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Mitt- Sommer- 
Berkauf von 


C 


waſchbaren Sloſffen. 


Ihr findet eine Anhäufung von ſaiſonmäßigen Stoffen, mit denen auf— 


geräumt werden muß. 


25 Stücke Kleider— 
Ginghams, ſolange wie 
ſie vorhalte..... 


Schwarzer und weißer Dud, für De 


Kleider, werthb 1 . . 


Schwarze Organdies, 


für SHerbfigebrauh . 2 2 2. 


— 


und Schürzen- 


Kurze Längen von Organdies, 
werth We 

32 zöll. Percale, ein ſehr feines 
Qudb, werth 10c 


Doppelfaltiger Cheviot, 
t für diejen Verlauf . . . 


5e 


Rönmungs Verhunf ſeiner @oifelten-Seife 


Um die Hazel Marke Boquet Seife bekannt zu machen, werden 


wir jedem Käufer 


einer Schachtel von drei Stücken dieſer feinen Seife ein Geſchenk machen mit einer 
Aluminium Seifen:Schadtel, die überall für 25c verfauft wird. — Gratis. 


Hazel Anuguet Toilettenfeife, 
per Shadtel von 3 Stüden 


. .24e 


Violet-Oatmeal, Royal Bouquet, White Lilly, 
Belle de Paris, White Roſe Glycerin, hübſch 
. eingewidelt, 3 Stüde in einer 
Schadtel, per Schadtel 


White Roſe, Glncerin, Cold Gream, Ef Gapitan, 
3 Stüde in einer Schadtel, 
de 44 I 


Milt Weed, Heliotrope, Violet und Roſe ſcen— 
ted, einactwidelt, 3 Stüde in 5 
einer Schadtel, per Ehadtel . 2 x. » c 


Große Stücke Theerſeife. Turkiſh Bath, Palm, 
Elder Flower, Sun Flower, Glycerine, Ho— 
nie und Datmeal Seife, verpadt zu einem 
Dugend in einer Edhahtel — 

Per Groß, Der Dußend, Ler Stüd 


53.75 sc 3e 


Wir machen beſonders aufmerkſam auf unſere 
Bay Rum Seife, werth 1560 per Stüchk, einge: 
wickelt, drei in einer Schachtel: 


Ver Groß, Ver Dugend, 


53.75  33c 


Proben von 9. & H. Seife morgen frei an alle Kunden. 


ö— — — —— 


Sacq 


Mittfommer-Berkauf von 


ues, Unterröcken, etc. 


Unfere Abfiht, mit allen Sommer:Maaren fo fchneli wie möglich aufzuräumen, hat 
die Preife außergewöhnlich niedrig gebracht, niedriger als ber wirkliche Koftenpreis, 


Spezielle Bartie in Lan Drefiing Sacaues, an: 
gefauft zu 50% am Dollar, in gemufterten 
Latoıs, einfarbig, pink und blau und meiß, 
alle hübjche beiekt mit feinen Epiken und 
Rändern, Empire Styles, tuden Votes, Spi— 
gen-Poles und die bopulären Geiiha in weiß 

n arben — werth 2.0 — 
und Farben h 8 97e 


Auswahl von irgend welchen .. 

Waſchbare Unterröcke für Damen, in geſtreiftem 
Chambray, weit und voll gemacht mit Ruffle, 
ferner ganzleinene Umbrella Skirts 
mit breiter corded Flounce 


Muslin Umbrella Skirts für Damen, er: 
tra weit und voll, doppelte Flounce 
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Keine Poftbeftellungen ausge: 
führt für angezeigte Waaren. 


große Auslagen ein Vermögen erwarb, 
indem er den Yap-Eingehorenen zu 
ihrem Steingeld verhalf. Er kaufte in 
China ein Küftenfahrzeug und brachte 
nicht nur die Yaper darauf nad) Balau, 
fondern auch Taufende von Geldftüden 
berüber. Dadurch machte er fi bie 
ganze Jnfel tributpflichtig. Troß eines 
jolhen Zufluffes ihres Steingelde3 
mollten bie Eingeborenen die Gelegen- 
heit, mit dem Schooner „Beatrice“, der 
den Forfcher Kubarh 1882 nad) Yap 
gebracht hatte, nach den Palaus zu 
gehen, nicht vorübergehen laffen. Jhrer 
zweiundbfechzig machten die Fahrt dicht 
gedrängt auf dem fHleinen Fahrzeug. 
Bei jeiner Ankunft in Palau fand Kur= 
bary vierhundert Geldbrecher bon Yap 
in Koryor, dem wichtigſten Plage ver 
ſüdlichen Kalkinſeln, thätig. Ein wah— 
res Goldfieber ſchien alſo die geringe 
Bevölkerung Yaps — im Jahre 1870 
zählte man etwa dreitauſend Einwoh— 
ner — ergriffen zu haben. Da iſt es 
denn nicht zu verwundern, wenn der 
Werth der Stücke trotz ihrer Größe ſehr 
gering geworden iſt, um ſo mehr, da 
die Zahl derer, die verkäufliche Dinge 
herſtellen und Handel treiben, durch 
den Weggang der „Goldſucher“ erheb— 
lich verringert worden iſt. So bezahlte 
man ein zwei Meter großes Stück mit 
einigen kleineren für ein gewöhnliches 
großes Kanu. Und alle dieſe Anſtren— 
gungen für Dinge, die an ſich auch für 
die Eingeborenen nicht den geringſten 
Werth haben. 

Wozu aber braucht dieſer Volks— 
ſtamm das Geld? Für den Hauptzweck, 
der bei uns das Geld unentbehrlich 
macht, für den Unterhalt des Lebens, 
bedürfen die Inſulaner keines Geldes, 
denn alle ſind hier Selbſtproduzenten. 
Induſtrie und Kunſt nehmen in der 
Arbeit des Volkes nur einen geringen 
Raum ein, und werden noch von allen 
gleichmäßig geübt. Luxusausgaben im 
höheren Sinne find bier alfo unbe- 
fannt. Irtoßdem fpielt das Geld im 
Leben des Einmohners die Hauptrolle. 
Der Menjch hat hier wohl genug zum 
Lebensunterhalte, will er aber eine 
Frau gewinnen, eine Syamilie gründen, 
Mitglied einer Gemeinde werden, ſo 
muß er Geld beſitzen. Die Exiſtenz ei— 
ner Gemeinde als einer politiſchen 
hängt von dem Gelde ab, da3 die Häup- 
ter der Yyamilien befiten. Das Geld 
befigt hier einen faft imaginären Werth, 


es gibt Anfehen, ohne daß man einen | 


Grund dafür einfieht. Deshalb ift e3 
auch nicht nothmendig, daß das Geld 
eine handliche Form hat, ba e8 nicht oft 
zum Einfauf von Waaren benußt wird. 
Die gewaltigen Mühlfteine Liegen als 
prunkende Zierde offen neben den Hüt- 
ten auf dem Boden ober fiehen an 
Bäume und Zäune gelehnt da. Tyindet 
bei einer Heirath; oder bei anderen Ge- 
legenheiten ein Befigmechjel ftatt, fo 
ftedt man eine Stange durch bie Defi- 
nung in ber Mitte und. transportirt 
das Steingelb zumeilen unter ‚Beihilfe 
bieler Menden. Außer bem pälan- 


| 
j 
| 
I 


| — 


Farbige Lawn Dreſſing Sacques, volle Fronts, 
großer Kragen mit Spitzen und 
3960 


Ruffle beſetßt. 

Feine Nearſilk Unterröcke, in Polka Dots, Um— 
brella Flounce, mit corded Ruffle, Tailor: 
nitched Nähte — wirlklicher Werth 
MR 4 En“ 


oo. 0. 000° 


u. ER 


Feine Cambric Korjet-Bezüge, V acon Front 
und Rüden, bejegt mit Stiderei, gute Muss 
lin Chemifes, Hals und Aermel 

...15€ 


befegt mit Spigen . 2 0. 0° 

‘ 

Muslin-Hofen für Kinder, mit Saum und 5 
amwei Glufters von feinen Zud3., . . » c 


Gelde exiſtirt das Gan-Geld aus Spona 
dylusſcheibchen von einem Zentimeten 
Durchmeſſer, die auf zwei Zentimeter 
lange Schnüre gereiht ſind und nur in 
Kriegsgefahr von der politiſchen Ge— 
meinde berausgabt werden. Ferner das 
Yar, aus Perlmutterſchalen beſtehend 
und ebenfalls auf Fäden gereiht. Es 
iſt das Kleingeld der Frauen. Alle 
dieſe Geldſorten kommen auf den an— 
deren Karolineninſeln nicht vor. 


Ein uraltes Ei. 


Eine große naturhiftorifhe Merfa 
mwürbigfeit ift dem zoologiijhen Mu« 
ſeum der ſchwediſchen Univerfitätsftadt 
Lund angeboten worden. Sie ftammt 
aus Madagasfar und bejteht aus ei= 
nem Ei des ausgejtorbenen Riejenvo= 
geld diefer njel, be3 Aepyornis 
maximus, den man für den in ben 
orientaliihen Sagen borlommenden 
Vogel Rod hält. Dergleichen Eier und 
Stüde davon find mehrfach tief im 
Sande an den Flußmündungen ben 
flahen Sübtüfte Madagasfars, zuerft, 
fomeit befannt ift, im $ahre 1850, gea 
funden worden. Die Stüde gleichen 
Porzellanfherben von einem halben 
Zentimenter Dicke. Knochenreſte des 
Vogels fand man ſehr ſparſam, und 
erſt der neueren Forſchung iſt es ge— 
glüdt, foniel Matertal beizubringen, 
daß man fich ein einigermaßen boll= 
ftändiges Bild von dem Bau ber Thiera 
maden fonnte. Ihre nächſten Bera 
wandten bilden augenjcheinlih Die 
Strauße oder noch mehr die Geier. Sie 
waren im Vergleich zu den Vögeln der 
Gegenwart von folofjaler Größe und 
Elumpig gebaut, mas fi} auch ſchon aus 
dem Umjtand fchliegen läßt, daß ein 
Gi diefes Riefenvogel3 dem Umfang 
nah jeh3 Stüd Straußeneiern oder 
150 Stüd gemöhnlihen Hühnereiern 
entjpriht. Daß bie gefundenen Eier 
fo gut der Zeit widerftanden haben, er« 
Härt fich zum Theil daraus, Daß die 
faltige Schale in friftallinifhe Form 
übergegangen, alfo verfleineri worden 
ift. Das jet nah Schweden gelom= 
mene Eremplar, da3 von einem jungen 
Schmeden während feines Aufenthaltes 
auf Madagasfar erworben und dem 
Mufeum in Lund für 1000 Ar. ange= 
boten wurde, ift befonder3 qut erhalten, 
mibt 33 Zentimeter in ber Tänge und 
57 Ztm. im Umfang. Wahrfcheinlich 
wird das Mufeum zu Lund aber wegen 
Mangel an Mitteln auf die Erwer- 
bung de3 interefianten Stüdes verzich« 
ten müffen. 


— Täufhend. — „Die Bilder von 
dem berühmten MWildpretftilllebenmas 
ler Hafe find fo vorzüglich, daß man 
fie nur im Kalten aufhängen fann.“ 

— Blaublutmaßftab. — „Zi Here 
von Meyer nicht gleichzeitig mit Jhnen 
geabelt worden, Herr — 
vier Wochen blauer,“ — 





— 


(Für die „Sonntagpoft“.) 
Aus Dem Buche der Natur. 


Für Diejenigen, welche zwifchen ben 
Zeilen zu Iefen vermögen, Tann faum 
ein Zmeifel obmwalten, daß die amerika⸗ 
niſche Dichtung ihre beſten Elemente 
den innigen Beziehungen der Dichter 
zur Natur verdankt. Ihre zumeiſt 
ländliche Abſtammung iſt ſchon oft Ge— 
genſtand der Verwunderung geweſen; 
aus dem Farmerſtand des Oſtens ſind 
die meiſten Klaſſiker hervorgegangen. 
Das, in der Kirche ſeinen Ausgangs— 
punft nehmende und feine Höhe errei= 
hnde gefellige Leben des dftlichen Far— 
mer3 mit feinen ftrengen puritanifchen 
Satunaen jhloß ihnen den MWeitblid 
in die Melt ab; da war Vieles, das jie 
nicht fehen durften, und wenn jie e3 
fahen, verfchmweigen mußten. Die Na- 
tur ‚bon ber fie umgeben waren und 
die in den Werfen ihrer Haffifchen Vor- 
bilder aus der Weltlitteratur veremigte 
Vergangenheit waren die zwei Gebiete, 
auf denen fich ihr Geift am freiejten 
tummeln konnte. Longfellow, Lowell, 
Holmes, Whittier und bejonders Bry⸗ 
ant reflektiren daher in ihren Natur— 
poeſien wenigſtens einen kleinen Theil 
ihres perſönlichen Ichs. In Whitman 
aber, dieſem Rieſen, deſſen Wiege in ei— 
nem ſchlichten Farmhauſe auf Long 
Island geſtanden, und der imWald, auf 
der Wieſe und am Strand aufgewach— 
ſen, ein Produkt von Humus, Ozon 
und Seeſalz darſtellt, in dieſem echten 
Kinde der Natur, fand der urſprüngli⸗ 
che Geiſt der Freiheit, der dieſes Land 
zu einem Metta aller Unzufriedenen 
und Unterbrüdten gemacht hatte, jei= 
nen fräftigften Ausprud. Denn das 
vertrauliche, perfönliche Verhältniß, in 
dem Ihoreau als Einfiedler von Wal- 
den zur Natur ftand, mar boch mehr 
das Refultat eines Experiments, viel- 
Yeicht einer individuellen Laune. Iho= 
reau mochte ein Hohepriefter der Natur 
fein, aber Whitman mar ihr milbes, 
mwind- und mettergefeites, alle ihre Le= 
bemweien, vornehmlich aber den Men 
ſchen, mit einer freimüthigen, natur= 
müchfigen Liebe umfaffendes Kind. 

Ob e3 der Einfluß ihrer Chhriften 
ift, oder die allmälig Dämmernde Er=- 
fenntniß, daß au das Studium der 
Natur, nicht Hof ihr Genuß, ein Leben 
nit und in berfelben borausfeßt — 
auffallend ift auf jeden?yall die verhält- 
nißmäßig große Anzahl Bücher, welche 
fich mit den einzelnen Reichen der Na=- 
tur in allgemein verftändlicher Weile 
beichäftigen, oder Naturbeodahhtungen 
in Hof und Garten, Wald und Feld, 
Anderen zur Eradkung oder Anregung 
Ichildern, over lehren, wie fich Jeder— 
nıann, dem ein Tledchen Erbe zur Ver: 
firauna fteht, ein. Stüd Natur in feine 
unmittelbare Nähe verpflanzen fann. 
Eine unglüdliche Tüde ift in dem Cha= 
rafter de8 Menjchen, welcher glaubt, 
Daß da? Stadtleben Alles Fiete, deiTen 
mir zum Leben bebürfen. \n dem 
Raul, den das raftlofe Mitwirbeln 
oder unmillfürliche Mittreiben im 
Großſtadtſtrudel erzeugt, vergeflen wir 
nur zu leicht der fchlichteren, intimeren 
und aefiinderen Reize und Anregungs= 
mittel, welche die Natur dietet. Es 
gibt unzählige Großftädter, Die, menn 
die Mode fie auf’3 Land verjchlagen 
bat, nicht mwiffen, mas fie dort anfangen 
follen. Denn Radfport, Golf, Tennis 
und dergleichen können fie auch in ber 
Stadt haben; in einer mafferreishen 
Stadt fünnen fie fich fogar MRubder- und 
Geaelfport geitatten. Die halberwach— 
jene Jugend wähit in ſolchem Vorur— 
tbeil auf und fühlt fich daher auf dem 
Lande nur wohl, wenn fi ihm dort 
berielbe . raftlofe Reigen aufregender 
Pergnügungen bietet, wie in der Stadt. 
Solder Augend Bücher ir die Hände 
zu geben, tmelche ihr die Augen öffnen 
für das Schöne in der Natur, !hr den 
Meg mweifen, wo fie e3 finden fünnen, 
menn es nicht offen zu Tage lieat, und 
in ihr den Wunfjch machrufen, fich jelbft 
in der Stadt ein ftilles Edichen für die= 
fen Kultus einzuräumen — das wäre 
ein Unternehmen von hödhjiter erziehe- 
riſcher Tragweite. 

Vielleicht haben die Bücher, auf mel- 
che eben hingewieſen wurde, bereits 
Früchte getragen. Jedenfalls fällt das 
Erſcheinen des äußerſt lebendig ge— 
ſchriebenen und prächtig illuſtrirten 
„Butterfly Boot“, welches die Schmet⸗ 
terlinge der Ver. Staaten beſchreibt, 
mit dem auffallenden Intereſſe zuſam—⸗ 
men, das die amerikaniſche Hochſchul⸗ 
jugend ſeit etwa einem Jahre für 
Schmetterlingskunde zeigt; ſtreifen 
doch in der Umgegend der öſtlichen 
Großſtädte junge Damen mit dem 
Schmetterlingsnetz umher. Freilich 
tann man ſagen, das ſei nur ein mo— 
mentanes Steckenpferd, deſſen ſie bald 
überdrüſſig werden; ich bezweifle nicht, 
daß es bei ſehr vielen der Fall iſt. Aber 
während ſie fich für diefe neue Liebha- 
berei begeifterten und ihr fröhnten, fa= 
hen doch ihre Augen, was fie früher fei- 
nes Blickes würdigten, und bereicherten 
ben ®eift um fo viele neue Eindrüde. 
Jene: Buch) war aber noch nicht einmal 
fo volfsthümlich gefchrieben, daß e3 
den Leſern gewiſſermaßen den äſthe— 
tiſchen Extrakt der naturgeſchichtlichen 
Kenntniß des Verfaſſers boat. Das 
Ziel hat ein Vogelbuch erreicht, das 
Jungamerila Achtung und Liebe für 
die leider noch zu fehr feinem Banda- 
lismu3 preißgegebene Vogelmelt ein- 
uflößen beftimmt fcheint. “On the 
3irds’ Highway” jdilbert an 300 
ber am häufigften vorlommenden ame- 
jelarten in einer jo an- 

daß 
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das „Waldleben“ und des Waldvög— 
leins Ruf in, Siegfried“ erinnert wird. 
Die Poeſie der Vogelwelt kündet das 
Buch und iſt ein beredter Mahnruf um 
Vogelſchutz, der im Oſten überhaupt 
viel ſtrenger durchgeführt wird als im 
Weſten. 


Der Bücher über die Pflanzenwelt 
gibt es ſo viele, daß es ſchwer fällt, die— 
ſem oder jenem den Vorrang zu geben. 
Auffallend iſt es, daß dieſe Bücher 
durchweg von Frauen geſchrieben wor— 
den ſind; und das eine hat eine Frau 
ſo wunderbar ſchön illuſtrirt, daß ich 
es dieſer Illuſtrationen halber in mei— 
ner Bibliothek nicht miſſen möchte. 
Alice Lounsburyh iſt dieVerfaſſerin von 
“How to Know Wild Flowers”, 
und Mrs. Rowan, eine vortrefiliche 
amerifanifche YBlumenmalerin, bat die 
Bilder geliefert, Blumenftüde von To 
anmuthiger Anorbnung und fo feiner 
Auffaffuna, daß fie den Wunfch er- 
mweden müflen, die Originale in Wald 
und Feld, Sumpf und Wieie, auf Ber- 
gen oder am Bachesrand aufzufucen. 
Ein Geitenftüd zu diefem äjthetifch 
ungemein befriedigenden Werf bildet 
ein anderes, aleichfall3 von der Feder 
einer Frau, “Flowers, Grasses and 
Ferns”, worin wieder ein ganz andes 
re3 Element hervorherrfht. Da find 
e8 die Befchreibungen einzelner Vor- 
gänge in der Planzenmwelt, die unge= 
mein fefleln. &o 3. B. Ichildert fie das 
Aufblühen jener fait überall im gan 
zen Rande mwachlenden gelben Blumen, 
die dem Bothaniker ala Denothera be= 
fannt find, in folgender gelungener 
Weile: „Ein Stengel von drei bis jechs 
Fuß Höhe trägt eine Fülle langer, 
Ihmaler, grober Blätter und über den— 
felben, melfe Blüthen und Ainojpen.... 
Die melden Blum blühten in der vor= 
vergangenen Nacht; die gejchloifenen 
prangten in voller Schönheit geſtern 
Abend; die Knofpen über ihnen mer- 
ben. fich Heute Abend öffnen. Gegen 
Sonnenuntergang, oder etwas früher, 
menn bie Pflanze im Schatten fteht, 
fangen fie an zu fchmwellen. Der grüne 
Kelch Tpaltet fih an vier Stellen und 
zeigt bier goldgelbe Linien, die unter 
unferem Auge breiter werben. Dann 
mit einem plößlichenRud zieht fich eins 
ber jchmalen Kelchblätter zurüd, und 
die goldene Krone wird fichtbar. Ein 
Zittern geht Durch die Sinofpe, wie beim 
Erwachen einesftindes aus dem Schla= 
fe. Ein zmweites Kelchblatt fpringt zu= 
rüd, dann ein drittes, und wie im \m= 
puls vollerwachten Lebens bricht die 
Blume die legte Feljel und entfaltet fi 
weit und öffnet ihr goldenes Herz. Ein 
zarter Duft verbreitet fich, und diefer 
und das leuchtende Gold Toden die 
Nachtfalter an.“ Sole Beobäcdhtun- 
gen, die Jedermann iraendivo machen 
fann, zur Kenntniß desVolkes zu brin— 
gen, muß ihm Sinn für die Natur bei— 
bringen und dem Vandalismus, mit 
welchem die Spefulationsmuth fich da: 
ran machte, die Natur in diefem Lande 
zu zerjtören, einen Heinen Damm ent= 
gegenſetzen. 

Der Werke über Gartenbau und 
Blumenzucht, die doch auch nur dem 
Bedürfniß entſpringen, ſich ein Stück— 
chen Natur ſo nahe zu bringen, daß 
man es jederzeit genießen kann, gibt es 
jetzt Legion; aber auch unter ihnen tau— 
chen Bücher auf, die weniger den Zweck 
der Anleitung verfolgen, als lediglich 
perſönliche Beobachtungen ſchildern. 
Eines der meiſtgeleſenen Bücher vor 
zwei Jahren war ſogar eines, deſſen 
Schauplatz ein Hinterhof in Brooklyn 
war, in welchem ein bis dahin in der 
Bücherwelt ganz unbekannter Mann 
ſolche ſcharfe und feine Naturbeobach— 
tungen gemacht hatte, daß Jedermann 
ſich fragte, wie ſo etwas in einem Hof 
mitten ın der Stabt nur möalich fei. 
Denn das Stadtleben verdirbt dieMen- 
[hen derartig, daß fie, die doch alüd- 
ich fein follten, überhaupt noch einen 
Hof zu bejigen, manchmal gar nicht 
wiſſen, was ſie mit ihm machen follen. 
Viele laffen ihn pflaftern — arauen- 
haft öde fieht das aus zmwifchen allen 
den Gteinmauern! Der Titel jenes 
Hinterhofbuches tjt mir leider entfallen; 
eö hat jeßt aber einen Nachfolger ge- 
funden, wenn auch anderer Art. 
“Elizabeth and her German 
Garden” bieß ein im borigen Jahre 
anonhm erichienenes Buch, das zivar 
in England handelt, aber hier fo viele 
Lefer fand, daß auch die Fortjekung, 
“The Solitary Summer”, in wenigen 
Moden eine zweite Auflage nöthig 
machte. 

Die unbelannte Verfafferin fchilvert 
im diefen Büchern nichts, als die Hlei- 
nen Freuden und Leiden einer Frau, 
die dem Gartenbau und der Blumen- 
zudht mit Leidenfchaft ergeben ift. Ze= 
des Plägchen im Garten hat feinen be- 
fonderen -literarifchen Schußgeift; da 
Tieft fie Rusfin, dort Thoreau, da denft 
fie Heines, dort |pürt fie einen Hau) 
bon Goethes Geilt. Nicht nach den An 
orbnungen des Gärtners ift ihr Garten 
ausgelegt, fondern auch ihrem Plane. 
Denn fie liebt 3, die Natur fich mög- 
lichft viel felbft zu überlaffen, ihr nur 
hie und ba ein wenig nachzubelfen. ©o | 
gelingt e& ihr, fich in Fleinem Maßjtabe | 
einen Park zu Schaffen, mie ihn die | 
größten Gutsbejiger nicht haben. Und 
in biefem ihremPflanzenparadies fühlt 
fie fich fo alüdlich, daß fie weder auf 
eineSommerreife gehen, noch fi Som- 
mergäfte einladen will. Ihr Garten 
ift ihre Welt, und mit dem innigen Ber- 
eilt das Kleine und Kleinfte 
in ber Natur, bas den redten Natur- | 


die Gabe, 


«den 


— 


Chicago, Sonntag, den 23. Auli 1899. 


Andere für daſſelbe zu erwärmen. Das 
Buch könnte geradezu eine Miſſion er— 
füllen, wenn es in die rechten Hände 
käme — die Hände reicher, über einen 
großen Garten verfügender Frauen, die 
in müßiger Weile allerhand Grillen 
fangen, die nachher durch monatelange 
Luft-, See- und andere Kuren ver— 
trieben werden müſſen. Wie viel we— 
niger Bleichſucht und Nervoſität hät— 
ten wir, wenn wir in der Kultur nicht 
ſo weit fortgeſchritten wären, daß ein 
Stückchen Land mit einem ſelbſtaänge— 
legten Garten zu den Seltenheiten un— 
ter unſeren Beſitzthümern zählt! 

Es iſt ein erfreuliches Zeichen, dieſer 
Reichthum an Büchern über die Natur, 
ein Zeichen von Geſundheit. Und wenn 
die Tauſende, welche dieſe Bücher le— 
ſen, dadurch dazu gelangen, in dem 
Buche der Natur ſelbſt zu leſen, dann 
wird ſie ſich ihnen als ein unerſchöpf⸗ 
licher Geſundbrunnen erweiſen, ein 
Jugendbronnen. A.E. 

— —— — — 
(Für die „Sonntagpoft”.) 
Wer war fie? 


Von Dr € €) 


Wo und mie mag nur in unjerem 
Heinen Gehirnfaften die Unmafje von 
Erinnerungen aufgejtapelt jteden, bie 


fih während eines vielbewegten und | 


langen Lebens angehäuft haben? Die 


Herren Unatomen haben das Gehirn | 


auf ba3 feinfie zergliebert und tennen 
jo zu jagen jede Ganglienzele und 
jede Nervenfafer; zum großen Theile 
auf diefe Studien gejtügt haben bie 
PhHfiologen und Piychologen ihre ge= 
lehrtejten Theorien über das Zufiande- 
fommen be3 Denfens und die Auf 
nahme und Erhaltung der empfange= 
nen Eindrücde aufgebaut. Aber troß 
Profeſſor Flechſig's „Prinzipalhirn“ 
oder dem „großen occipito-temporalen 


Aſſoziations-Zentrum“ begreifen mir | 


gewöhnlichen Mienfchentinder von dem 
eigentlichen Vorgange auch jeht leider 
faum mehr, al3 mir begriffen haben, 
al vor einem halben Nahrhundert 


' Karl Vogt mit feinen phnfiologiichen 


Briefen die Welt eroberte. Sein Ver: 


gleih, daß die Gedanten einfach die ı 


Ausicheidungen des Gehirnes feien, wie 


der Harn die Ausfcheidung der Nieren, | 


fchten recht plaujibel und erfparte auch 
bem weniger gelehrten Menfchen bieles 
Kopfzerbrehen. Dennoh fanden 
jelbft folche bald viele jehr mejentliche 
Unterfchieve zmifchen den beiderlei 
Ausfcheidungen heraus. So, um 3.2. 
nur den einen anzuführen, daß fofort 
fehr fchlimme und lebensgefährliche Er- 
cheinungen eintreten, wenn Einer bie 
Ausfheidungen feiner Nieren nur ein 
paar Tage lang nicht 103 werden fann, 
mährend es ihm möglicher Weije noch 
Ichlechter geht, wenn er die Ausfchei- 
dungen feines Gehirnes nicht bei ſich zu 
behalten verjteht. Nicht Wenige jind 
deshalb im Laufe der Sahrhunberte 
geräbert, verbrannt, zu Pulver und 
Blei begnadigt oder gehängt worden. 
Geben wir uns daher vorläufig mit 
der Ihatjache zufrieden, daß unfer 
Schädel fo mit Erinnerungen pollne- 
ftopft ift, daß man felbit feine Ahnung 
bavon bat, was für Zeug alles darun= 
ter ift. Viele von ihnen, die uns ihrer 
Zeit viel befhäftigt und freudig ober 
jchmerzlih aufgeregt haben, bleiben 
nun für lange Zeit gänzlich requngslos 
und ftil, bis fie uns nad langen Jah— 
ren eines Tages wieder überfallen und 
förmlich Befit von uns ergreifen, ohne 
daß mir immer herausfinden fünnten, 
was den Unftoß zu ihrer Wiederbele- 
bung gegeben hat. Sie beherrfchen ung 
eine Zeit lang gegen unjeren Willen, 
um wieder fpurlos zu verjchwinden, bis 
das Spiel von Neuem beginnen mag. 
Eine diefer Erinnerungen ijt eg, die ich 








bem freundlichen Leer heute auftifchen | 
mil. Wenn fonft Niemand, alte Chi= | 


cagoer werden ihr gewiß etwas Jn- 


tereffe abgewinnen, falls fie jhon am | 


Neujahrstage 1858 bie Gartenftabt mit 
ihrer Gegenwart beehrt haben. Am 


fpäten Abend diejes Tages, oder richti= | 


ger in der Nacht gegen 11 lihr war es, 
als die Glode meiner Wohnung heftig 
ertönte und jo die Dringlichteit bes 
Falles andeutete, zu dem ich vermuth- 
lich gerufen werden jollte.e Eben im 
Begriff zu Bett zu gehen, befleidete ich 


ı mich fehnell wieder mit dem Nöthigjten, 


ging hinab, die Thüre zu öffnen, und 
leuchtete dem Fremden bie Treppe her= 
auf. Oben im Zimmer mit ihm ange- 
fommen, jah ich bald, daß er durhaus 
nicht in der Eile war, mie ich erwartet 
hatte. Statt fofort mit feinem Wun- 
fche oder Auftrage herauszurüden, Jah 
er fich mit einer unter folchen Umftän- 
befremblihen Aufmerkſamkeit 
in meinem Zimmer um, das, feinem 
Gefihtsausdrude nah zu fchließen, 
burch die höchite Einfachheit und jpär= 
lihe Einrichtung feinen Erwartungen 
bon dem Empfangszimmer eine® bon 
ihm zu patronifirenden Arztes nicht zu 
entjprechen jchien. Und ich konnte ihm 
hierin nicht ganz Unrecht geben. Ohne 
mid) Dadurch aus der Faflung bringen 
zu laffen, und um doch auch meine Zeit 
nicht unnüß zu verbringen, mufterte ich 
unterbdeffen meinen Befud) ebenfalls auf 
das Genauefte. Amerikaner war er 
ficherlich nicht; e& war zu ausgefprochen 
englifcher Typus; fein Anzug war der 
eines englifchen Landgeiitlichen oder 
des Haushofmeifters in einem hoben 
engliichen Haufe: Die ganze Erfchei- 
nung des wohl jhon hoch in den Fünf- 


Ba rn Mies war ar 


sis EEE EEE ENTE TETET—— 


ſterung vollendet, und nahm, ohne auf 
eine Einladung meinerſeits zu warten, 
auf einem Schautelſtuhle Platz; ich 
ebenſo ohne weitere Formalitäten ihm 
gegenüber. Und nun erfolgte ein zu 
dieſer Stunde ſo ſonderbares und er— 
ſchöpfendes Kreuzexamen über meine 
Perſönlichkeit, daß es auch ſicher meine 
eben nicht muſterhafte Geduld er— 
ſchöpft haben würde, wenn es der Exa— 
minator nicht unter Beachtung der 
ſtrengſten Höflichkeitsformen geführt 
hätte, wie man von einem Engländer 
in der Fremde nicht, wohl aber in ſeiner 
Heimath Standesperſonen gegenüber 
gewohnt iſt. Ob ich wirklich der und 
der ſei, wie mein ganzer Name genau 
laute, wo ich geboren ſei, wo ich ſtudirt 
habe, ob und welche Stellungen ich in 
Deutſchland eingenommen habe, ſeit 
wann ich in Amerika ſei, wie es mir 
hier erginge, ob ich mich je auch in Lon— 
don länger aufgehalten, zu welcher Zeit, 
welche Anſtalten ich dort beſucht und 
welche Profeſſoren und Aerzte ich dort 
kennen gelernt habe u. ſ. w. 

Als meine Antworten die Zweifel des 
Herrn Examinators über meine Perſo— 
nalien zur Genüge beruhigt hatten, 
überreichte er mir eine elegante, große 
Karte mit dem Namen eines der Aerzte, 
mit denen ich in London näher bekannt 
geworden war und die ich genannt 
hatte. Dieſer Arzt, nicht Engländer 
von Geburt, ſondern aus einem der 
nordiſchen Reiche ſtammend, deſſen Kö— 
nigsfamilie mit der engliſchen in naher 
Verwandtſchaft ſteht, war zur Zeit un— 
ſerer Bekantſchaft noch kaum 6 Jahre 
in London angeſiedelt, erfreute ſich aber 
bereits einer hochariſtokratiſchen und 
ausgedehnten Praxis, und ſtieg ſchon 


wenige Jahre darnach ſowohl durch 


ſeine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit, wie 
durch ſeine hohen Verbindungen zu den 
höchſten Ehren und Stellungen bei Hof 
empor, die ein Arzt in England er— 
reichen kann. Seine Karte enthielt au— 
ßer herzlichem Gruße das Erſuchen, 
daß ich meine profeſſionellen Dienſte 
dem Ueberbringer in völligem Ver— 
trauen zur Verfügung ſtellen und dem 
Falle meine ganze Aufmerkſamkeit 
widmen möge. Nach ſolchem Ausweiſe 
hatte ich keine Veranlaſſung, Weiteres 
zu fragen, erklärte daher, daß ich ſoſort 
zu Dienſten ſtünde und begab mich in's 
Nebenzimmer, um mich anſprechend an— 
zukleiden, da große Kälte herrſchte und 
hoher Schnee lag. Erſt als ich ganz 
zum Aufbrechen bereit war, ſagte mir 
der Engländer, daß ich alle für ſchwere 
Fälle nothwendigen geburtshilflichen 
Inſtrumente und Arzneien mitzuneh— 
men habe und meiner Frau mittheilen 
möge, daß ich möglicher Weiſe inner— 
halb der nächſten vierundzwanzig 
Stunden nicht zurückkehren würde. Da 
wäre wohl noch ein weniges Fragen ge— 
rechtfertigt geweſen, doch ſah ich dem 
ſchon an der Thüre Wartenden deutlich 
an, daß ich damit wenig ausgerichtet 
haben würde. Alſo brachen wir 
ſchweigend auf. 

Der in Decken und Pelzwerk ganz 
eingebaute Kutſcher auf dem Bocke des 
vor dem Hauſe wartenden Wagens 
mußte erſt aus ſeinem Halbſchlafe auf— 
gerüttelt werden, damit er richtig auf 
die Beine kam und ſeinen Pferden die 
Decken abnahm. Während ich im Wa— 
gen Platz nahm, wechſelte mein Beglei— 
ter wenige Worte mit ihm. Dann folgte 
er mir in den Wagen; der Kutſcher trieb 
ſeine Pferde an, und wir fuhren im 
raſcheſtem Tempo davon. Nicht nur 
die Fenſter des Wagens waren ge— 
ſchloſſen, ſondern auch die Vorhänge 
völlig herabgezogen, ſo daß man von 
der Außenwelt kaum etwas wahrneh— 
men konnte, als hie und da flüchtig den 
Schein der Straßenlaternen. Bald 
ging es um mehrere Ecken herum, und 
ich war nicht mehr ſicher, in welcher 
Richtung wir fuhren. Erſt als es über 
eine Brücke ging, konnte ich durch einen 
ſchmalen, nicht vom Vorhang bedeckten 
Streifen des Fenſters erkennen, daß es 
eine der nach der Weſtſeite der Stadt 
führenden Brücken war. Dann ging 
es eine gute Strecke in gerader Richtung 
weiter, bis wir wieder ſeitlich abbogen, 
und ich aus der durch den tiefen Schnee 
verlangſamten Fahrt wahrnehmen 
konnte, daß wir uns bereits in einer 
der auf der Prairie neu aufgeworfenen, 
noch ſehr dürftig beſiedelten Straßen 
befanden. Wir waren meiner, der Länge 
der Zeit und Schnelligkeit der Fahrt 
angeſtellten Berechnung nach minde— 
ſtens ſchon zwei Meilen vom Mittel— 
punkte der Stadt entfernt. Unterdeſſen 
war zwiſchen meinem Begleiter und 
mir kein Wort gewechſelt worden. 
Man wird ſich kaum wundern, daß 
meine Lage anfing, mir allmählich un— 
gemüthlich zu werden, wiewohl ich mir 
bei allem Nachdenken nicht klar vor— 
ſtellen konnte, was ich zu fürchten ge— 
habt hätte. Jungfrau, wie ſolche 
manchmal entführt werden, war ich 
leider nicht; von Werthſachen hatte ich 
eine allerdings goldene, aber äußerſt 
dünnhäutige Uhr und meine Inſtru— 
mente bei mir, für melche tüchtige 
Pfandleiher nur mit fehr Heiner Mün- 
ze berausrüden, und ben jchmächlich ge- 
bauten Mann neben mir hätte ich da= 
mal3 mit einer Hand ftill machen 
fönnen, und märe bermuthlich auch 
noch) mit dem Kutfcher fertig geworben. 
Doch konnte ich ja nicht mitten, mo und 
bei wem fie mich fchließlih abjehen 
würden. So nahm ich mid denn 


gründlich für ale Möglichkeiten zu- 
ſammen  plößlich fill | fi 


ımmen, als der M 
* 


Mein ſchweres Lederbeſteck mit den 


Inſtrumenten feſt in der Hand haltend, 
ſtieg ich zuerſt aus und ſtand im tiefen 
Schnee auf der offenen Prairie vor ei— 
nem der einfachen Holzhäuſer beſſerer 
Klaſſe, wie ſie damals von den Land— 
ſpekulanten vereinzelt in den Gevierten 
der neuaufgeworfenen Straßen errich— 
tet wurden, um bauluſtige Käufer 
anzulocken. Dieſe Häuſer ſahen ſich 
alle wie ein Ei dem andern gleich. Auf 
eingezäunten Bauplätzen von 25 bei 
100 bis 125 Fuß ſtehend, 20 bis 25 
Fuß an der Straßenfront breit und 
etwa 40 Fuß tief, zweiſtöckig, drei— 
fenſtrig in der Front, weiß angeſtri— 
chen, mit grünen Läden, davor ein kür— 
kürzeres oder längeres Stück hölzernen 
Seitenweges, und wenn's hoch kam, ein 
paar dünne, kümmerliche Bäume, das 
war auch das Bild des Hauſes, in das 
ich nun in ſo geheimnißvoller Weiſe 
gerufen war. Nicht der ſchwächſte 
durch die Klunſen der Läden dringende 
Lichtſtrahl oder ein anderes Zeichen am 
Hauſe hätter erkennen laſſen, daß es be— 
wohnt war, wenn ich nicht in der ſter— 
nen- und ſchneehellen Nacht die aus dem 
Kamine aufſteigenden Rauchwolken be⸗ 
merkt hätte. In dieſem Straßenge— 
bierte war e& das einzige Haus; meiter- 
bin maren die Umriffe von mehreren 
derfelben Art, auch vereinzelt ftehend, 
zu erfennen. Während ich mich Durch 
diefe Flüchtige Weberficht annähernd ver- 
gewiffert hatte, mo ich mich befand, 
hatte mein Begleiter noch eine kurze, 
fetfe Unterrebung mit dem Kutjcher ae- 
habt, worauf diefer mweiterfuhr, aber 
nicht in ber Richtung, in der ich die 
Stadt vermuthete, moraus ich fchloß, 
daß das Gefchirr in der Nähe unkr- 
gebracht fein mochte, ma3 fich auch bald 
als richtig herausftellte, ald noch einige 
nicht vorhergefehene Dinge aus ber 
Apothefe befchafft merden mußten. 
Da war das Fuhrmerf durch den gleich 
zu erwähnenben Bedienten in faum ei- 
ner Viertelftunde vor dem Haufe, und 
der Haushofmeiſter dieſes Platzes, als 
welcher ſich mein Begleiter entpuppt 
hatte, beſorgte das Nothwendige wie— 
der ſelbſt. Beim Eintrit in das Haus, 
deſſen Thüre uns auf mehrmals wie— 
derholtes, offenbar verabredetes Klop— 
fen geöffnet worden war, empfing uns 
ein ftattlicher Bedienter und war uns 
beim Wblegen unferer Weberröde, Ue= 
berfchuhe u. |. mw. mit einer Gemanbt=- 
beit und zeremoniellen Höflichkeit bes 


 Hilflich, Die er nur in ben beiten Häus 


fern erlernt haben konnte. Der Haus 
hofmeifter, der nun auch mir gegenüber 
ein ftreng zeremonielles Benehmen an= 
genommen hatte und mich wie einen 
Geheimen Hofrath behandelte, führte 
mich) in das vordere Staatszimmer, 
wie ich „Barlor“ verdeutfchen will, wie— 
mohl es kürzer und zutreffender wäre, 
Die Bezeichnung eines böhmischen Arz= 
tes zu gebrauchen, der fich in der Mitte 
ber 60er Nahre ein paar Jahre lang in 
Chicago aufhielt, aber nie lernte, Das 
Wort „Barlor” richtig auszufprecdhen, 
fonbern ohne jede jpöttifche Abficht un 
abänderli „Prahler“ jagte. Auch hier, 
mie in fo vielen Häufern, hätte man 
diefe Benennug mit Recht gebrauchen 
fönnen, wenn die augenblidlichen Be— 
mwohner diefes Haufes Leute gemöhnli- 
hen Schlages gemefen mären. Der in 
der gefammten Einrichtung biß zu den 
geringiten®ebrauchsgegenftänden herab 
entfaltete Qurus mar ein fo ungemwöhn- 
licher und dabei gediegener und ge= 
Ihmadooller, daß ich dergleichen bis 
dahin in Chicago no) nie gefehen 
hatte und auch für viel Jahre nicht zu 
fehen befam. Da mußte dem Herrn 
Haushofmeifter mein bejcheidenes Em= 
pſangszimmer allerdings recht küm— 
merlich erſcheinen und Zweifel bei ihm 
erregen, ob ich wirklich der von ihm ge— 
ſuchte Arzt war. Er ließ mir ziemlich 
Zeit, die Herrlichkelten zu betrachten 
und zugleich über ſein vorſichtiges Auf— 
treten nachzudenken. Er hatte mir doch 
eben noch geſagt, daß er die Leidende 
erſt auf meine Anweſenheit vorbereiten 
müſſe, und daß ich dringend gebeten ſei, 
im Geſpräche Alles zu vermeiden, was 
ſie aufregen könne, jedoch im Uebrigen 
meine Pflicht ſicher und unbeirrt zu 
thun, wie in jedem anderen Falle. Ich 
leide ſonſt nicht an Neugierde; hier war 
ſie zu entſchuldigen; ſie ward aber raſch 
geſtillt. 


Die in das nächſte Zimmer (Gack 
Parlor) führendenSchiebethüren wur— 
den von innen aus zurückgeſchoben, der 
hervortretende Haushofmeiſter nahm 
mich bei der Hand, führte mich vor ein 
prachtvolles Himmelbett und ſagte bei— 
nähe feierlich: „Madame, ich ſtelle Ih— 
nen hiermit den Arzt vor, an den Sie 
von ihrem Arzte in der Heimath em— 
pfohlen worden ſind. Sie dürfen ſich 
demſelben vertrauensvoll überlaſſen, 
und ich erſuche Sie, ſich ſeinen Anord⸗ 
nungen willig zu fügen.“ Bei dem mat— 
ten, durch röthliche Glasglocken ge— 
dämpften Lichte des Zimmers war es 
um ſo weniger möglich, die Perſon, 
der ich vorgeſtellt wurde, deutlich zu ſe— 
hen, als ſie mit dem Geſichte mehr ge— 
gen die Wand hin geneigt lag und die 
ſeidene Decke faſt bis zur Stirn hin— 
aufgezogen hatte. Reiche, goldigblonde 
Haare umrahmten dieſelbe und lagen 
aufgelöſt noch weit an den Seiten her⸗ 
ab. Mehrere Minuten lang blieb die 
Ungelprochene regungslos jo liegen, 
bis ich ein paar Schritte vortrat und 
zunädft an der Seite bes Bettes fte- 
hend mich ein wenig borbeugte. Jin die- 
‚richtete. fich bligfchnell — 
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mich zu küſſen. Ich drückte ſie ſanft auf 
ihr Lager zurück, doch ſie ergriff meine 
Hand und bedeckte ſie mit Küſſen, in— 
dem ſie mich mit den zärtlichſten Na— 
men anrief und leidenſchaftlich be— 
ſchwor, ſie nicht ſterben zu laſſen. Sie 
ſprach dabei ein gutes Franzöſiſch, 
wenn auch mit unverkennbar engliſcher 
Zunge. Es war eine peinliche, ergrei— 
fendeSzene und nahm geraume Zeit in 
Anſpruch, bis ich das arme Kind mit 
ſeinem wahren Engelskopfe und ſeinen 
blauen Kinderaugen nur einigermaßen 
beruhigen konnte. Ich konnte mich 
ſelbſt kaum in den Gedanken finden, 
daß ich dieſem Kinde, das augenſchein— 
lich das ſechszehnte Lebensiahr kaum 
überſchritten haben konnte, nun, in der 
ſchwerſten Stunde des Weibes hilfreich 
zur Seite ſtehen ſollte. Und dieſer 
Dienſt nahm bald meine ganze Auf— 
merkſamkeit in Anſpruch, denn es ſind 
mir nur wenige ebenſo ſchwere Fälle in 
meiner langen Praxis mehr vorgekom— 
men, bei denen ich aber Unterſtützung 
von Kollegen haben konnte. Hier war 
ich ganz allein und nur auf die Aſſi— 
ſtenz einer zum Glück gut geſchulten 
Wärterin angewieſen; unzweifelhaft 
beſaß ſie bereits reichliche Erfahrung in 
dieſem Zweige ihres Dienſtes. Es war 
eine kräftige, für ihren Beruf faft et- 
mas zu forpulente Frau, die der Haus 
hofmeifter gleich nach der überjtande> 
nen erjten Aufregung ins Zimmer ge- 
führt und mir, unter einem fchottifch 
tlingenden Namen vorgeftellt hatte. Er 
blieb unerbittlich, ala ich ihm gegen 
Nachmittag, nach bereits fünfzehn 
Stunden meiner Anmejenheit, augein- 
anderfehte, daß die Stunde der Ent- 
fheidung da war, und daß inftrumen- 
tale3 Einfchreiten ohne Gefahr nicht 
mehr länger verfchoben werden konnte. 
DObmohl er nicht zu miderlegen fuchte, 
daß hierbei die Affiftenz eines Arztes 
fhwer zu entbehren fei, ließ er fich Doch 
in feiner Weife darauf ein, einen zmei= 
ten herbeizuholen, fondern erklärte ein- 
fach, daß die8 unmöglich aefchehen 
fünne; auch habe er da8 volle Ver: 
trauen, daß ich den Fall allein alüdlich 
zu Ende führen werde. So durfte ich 
nicht länger zögern, und übernahm die 
Schwere Verantwortung allein. Der 
Erfolg war in jeder Beziehung zufris- 
denjtellend, mozu nicht zum gerinaften 
Iheil der erftaunliche Heroismus bei- 
trug, den die arme junge Mutter un 
ter den größten Schmerzen an den Tag 
legte, nachdem fich ihre erjte Aufregung 
gelegt hatte. E3 war vier UhrNachmit- 
tags, al3 der neue, etwas fchmächtige, 
für mich gänzlich; namenlofe Weltbür- 
ger in meinen Armen lag. Geburtsta- 
bellen und Regiftrirungsgefete aab e3 
damald noch nicht, und fo brauchte ich 
mir auch nicht den Kopf über feinen 
Namen zu zerbrechen. Anderen Tyalles 
hätte ich den richtigen doch auch nicht 
erfahren. ch blieb noh ein paar 
Stunden, bis Alles in guter Ordnung 
und meitere Gefahr menigftend fürs 
Erfte nicht zu befürchten war. 

Big ich der MWärterin noch die nö— 
thigen ſtrengſten Verhaltungsmaßre— 
geln anempfohlen und die rührenden 
Dankſagungen und Handküſſe der 
jungen Mutter hatte über mich ergehen 
Iafien, ftand der Wagen vor der Thüre. 
Bebor ich einftieg, erklärte mir ber 
Haushofmeifter noch beitimmt, daß im 
"alle feine dringlichen Imftände ein 
träten, er mich erft am näcdhiten Abend 
wieder abholen mürde. Nach einer 
Fahrt von etwa zehn Minuten in ber 
herrlichen Winternaht fing ih an, 
mich genau auszufennen; wir waren in 
bie Weit Late Straße eingebogen und 
fuhren nun direft der Stadt zu. Todt- 
müde, mie ich mar, lehnte ich mich in 
bie Kiffen zurüd und verfiel in Halb- 
Schlaf, ala die Kutfche plöglih nahe 
Halited Straße ftill hielt und der Kut- 
Icher dieTihüre öffnete. Ein gewaltiger, 
blutrother Feuerſchein Teuchtete im 
füdöftlicher Richtung am Himmel auf 
und ließ feinen Zmeifel, daß mieber 
einmal eine große Anzahl hölzerner 
Zündfäften, Häufer genannt, in Rauch 
aufging, wogegen die fieben damaligen 
Handfpriten der Stadt fehr menig 
ausrichten fonnten, und ihre Bebie- 
nung, mie fehr allgemein behauptet 
wurde, auch gar nicht mehr auszurich- 
ten Luft hatte. Eine Anzahl größere 
Badjteinbrennereien hatten diefen Ar- 
tifel fehr verbilligt, und um eben diefe 
Zeit hatte man beim Bau des Kanales 
nad ‘oliet, den feinförnigen, meiken 
Kaltftein gefunden, den die amerifani- 
[che Uebertreibung fofort „Marble” 
taufte, und den nun reiche und gut— 
verfiherte Haus- und Grundbefiter 
zum Aufbau der viel bemunbderten 
„Marble Front Houfes“ an Stelle der 
Zündfäften in der inneren Stabt be- 
nugten. Beim großen Feuer im Xahre 
1871 madten diefe Marmorhäufer 
ſehr fchlechte Gefchäfte und trugen als 
Kalkbrennereien viel zur Vermehrung 
und Ausbreitung ber Gluthhite bei. 
Eigenthümlich war e3 auch, daß zu je- 
ner Zeit nicht felten große Brände ge- 
rade dann ausbradhen, wenn imegen 
Reparaturen an den damaligen primi- 
tiven Wafferwerten einige Tage vorher 
die gänzliche Abfperrung des Waflers 
für halbe und felbft ganze Tage ange- 
fündiqt worden war. &3 wird ber- 
mutblich ein böfer Zufall gemwefen fein. 
Aber wir armen Schluder mußten da=- 
für drei bis vierProzentVerficherungs- 
prämien für unfere Habfeligfeiten zab- 
len und ung dann imlinglüdsfalle von 
ben Verficherungsaefellichaften noch 
grünblich' über die Ohren hauen laflen. 
Mein Kutfcher Talfulirte richtig, 
ab bad fyeuer in der Nähe meiner 

an Elart und Ban 


| Straße fein müffe. Er fuhr wie mahn- 


finnig darauf los, mußte aber an Ma= 
dijon Straße nad) State Straße und 
in diejer jüdlich bi3 Harrifon Straße 
fahren, von wo ich mich zu Fuß wieder 
bi3 Clark Straße und in diefer nörd- 
lich bt3 nahe Ban Buren Straße durd;- 
Ihlagen mußte, um meine Wohnung 
zu erreichen, die ich vor faft einund- 
zwanzig Stunden verlaffen hatte. Sie 
war unbejchädigt. Das Teuer hatte bie 
ganze Häuferreihe an der meitlichen 
Ceite der Elarfftraße von Adams bis 
Sadfonftraße und noch ein halbes Du= 
GendHäufer füdlich von diefer auf Ban 
Buren Straße zu verzehrt. Ich konnte 
bon Glüd jagen, aber auch den ausges 
Itandenen Schreden lange nicht vergef= 
fen, wenn immer ich wieder Tage und 
Nächte von meiner Familie abmejend 
jein mußte, mie e3 bei diefem Berufe 
unvermeidlich iſt. 

Am nächſten Tage wurde ich wieder 
erſt um zehn Uhr Nachts abgeholt. 
Wohl traf ich die junge Mutter mäßig 
fieberhaft an, wie nicht anders zu er— 
warten war, doch lagen glücklicher 
Weiſe keine weiteren drohendenErſchei— 
nungen vor, ſo daß ich mich nicht lange 
aufzuhalten brauchte. Der Haushof— 
meijter jagte mir, daß er mich nicht 
wieder beläftigen mürde, menn die 
MWärterin meine Anmefenheit nicht für 
nothwendig bielte; jedenfall3 würde er 
aber innerhalb einiger Tage bei mir 
borjpredhen. Er fam am zmeiten Tage 
darnad, wiederum Abends fpät, und 
jagte mir fofort, daß Alles zur Zufrie- 
denheit ginge, aber er habe die brin= 
gende Bitte feiner Pflegebefohlenen 
nicht abjchlagen fönnen, die mich un 
ter allen Umftänden noch einmal zu 
jehen verlange. E3 wäre mir lieber ge= 
iwefen, ich hätte die nun folgende er= 
greifende Szene mir erfparen können. 
Das arme, junge Wefen flammerte fi 
an mich und erklärte, daß fie mich fort— 
an mehr lieben würde, als ihren Vater, 
und wollte nicht davon abftehen, mei- 
nen Namen zu erfahren. ch begriff 
Ichon felbit, daß dies nicht ermünfcht 
fein könne, und hätte ihr benfelben 
auch ohne das Einfchreiten ihres zeit- 
meiligen Gebieter3 nicht mitgetheilt. 
Diefer aber trat nun mit feiner gans 
zen Autorität auf und machte bem 
Vorgange ein Ende, fo vorfichtig er 
ftch dabei auch ftet3 in den Formen und 
Ausdrüden bemegte, die nur meit hd 
her jtehenden ‘Berfonen gegenüber ge— 
bräuhlih find. Jh ri mich Ios, 
drüdte noch einen Kuß auf ihre Stirne 
— und hatte jie zum Ichten Mal ge 
ſehen. 

Vor der Thüre ſah ich, daß auch der 
ſteife Haushofmeiſter tief bewegk war. 
Er dankte mir ebenfalls mit warmen 
Morten und fragte nach meinem Ho⸗— 
norare. Daran hatte ich wirklich noch 
kaum gedacht. Doch wollte ich mich 
nicht lumpen laſſen, nahm meinen 
Muth zuſammen und forderte fünfzig 
Dollars. Es kam mir ſehr ſo vor, als 
ob bei Nennung dieſer Summe ſein 
Geſicht einen etwas geringſchätzigen 
Anflug annahm, wie ich ungefähr bei 
ſeiner Muſterung meines Empfangs—⸗ 
zimmers ſchon wahrzunehmen ge— 
glaubt hatte. Jedenfalls hielt er die 
Abſchätzung meiner Dienſte nicht für 
übertrieben hoch. Er ging die Treppe 
hinauf, kam nach wenigen Minuten zu— 
rüd, überreichte mir unter nochmal 
gem Danke ein kleines Geldröllchen, 
und ich war verabfchiedet. Auf dem 
Heimmeg im Wagen erbra ich das 
Röllchen und fand zwanzig englifche 
Sovereigns, aljo über Hundert Dol- 
lar. Ach, wenn fo etwa3 damals und 
fpäter nur öfter vorgefommen wäre! 
Weniger, ald das Geforberte, und au 
gar nichts, fam viel, viel öfter an bie 
Reihe. 

Nach) ein paar Wochen fam ich ein» 
mal zu Pferd an Weit Lafe- Straße 
meiter hinaus und dDurchjuchte nach ab⸗ 
gemachtem Befuche nördlich und mweftlich 
reitend die Gegend. Bald fand ich: die 
vereinzelt jtehenden Häufer bon ber 
Art, wie ich fie befchrieben habe, und 
ritt um mehrere derfelben herum, fie 
genau mufternd, ob ich nicht das Haus 
meine® Abenteuers entdecken könne. 
Nur zwei ſahen bewohnt aus, und als 
ich vor einem derſelben anhielt, öffnete 
eine Frau das Fenſter und fragte in 
ſtark iriſcher Mundart, was ich ſuche. 
Ich ſagte, ich hätte vor einiger = 
einmal in einem diefer Häujer zu tun 
gehabt, und könne nun die Leute nicht 
mehr finden. „Ja,“ fagte fie darauf, 
„Die werden fie auch nicht wieder finden. 
Der Himmel weiß,“ und dabei befreugte 
fie fi ein paar Mal, „was für Volt 
das war. Das Haus da drüben ift’2, 
E3 wurde ganz plößlich prächtig einge- 
richtet, aber wir jahen Niemand ein» 
ziehen. Sie müffen in der Nacht 
gefommen und auch ebenjo wieder fort» 
gegangen fein. Dan hätte niemals e= 
mand bei Tag ein= oder ausgehen je= 
ben, und nur bei der Nacht famen df- 
ter3 Kutjchen oder Ablieferungsmagen 
borgefahren. Und eine? Morgens, als 
mir gerade aufgeftanden waren, murbe 
die ganze jchöne Einrichtung wieder 
abgeholt. „Wenn fie da$ Gefindel me- 
nigftens hätte verftreichen laffen. 3 
müffen rechte Gauner gemejen fein. 
Aber wir fonnten gar nichts über fie 
beraustriegen, felbft mein Vetter Pat 
nicht, der voh an ber „Force“ unb. 
„almighty jmart” ift. a 

ch aud) nicht — auch die Erinne 7° 
rung an bie findliche, engelichöne = 
ter nicht aus meinem . alten Schäb 
ch jehe fie noch vor mir, jo t,. a 
fei’3 geftern gewefen, und quäle m 
noch immer mit vem Gebanlen ab: 
war fie? u 
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Herr feines Schidjals. 
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Georges Ohnet. 


- Roman von 





(3. Fortjegung.) 
--. &o jehr er fih auf in der Gemalt 
hatte, bei Nennung bdiefes Namens 
zudte Sorege doc zufammen. Eine 
tiefe Bläffe überzog fein Geficht, und 


“mit beinahe flüfternder Stimme erwi- 


derte er: „Bei dem Spiel, da3 Sac- 
ques Tpielte, fann man unmöglich ge: 
mwinnen.“ 

Darauf jehüttelte Tragomer jehr be= 
ftimmt den Kopf. „Ganz bejonders 
nicht, wenn man es mit Gegnern zu 
thun bat, die die Karten martiren.” 


Sie ftanden fich einen Yugenbiid | 


ftumm gegenüber. Dann begannen 
Soröges Augen plöglich zu funteln, 
und feine Lippen zitterten, wie wenn 
ihm ein Ausruf entjhlüpfen mollte. 
Aber e8 gelang ihm doch, fich zu be= 
berrfchen. Er entfernte fich ein paar 


° Schritte, fam aber gleich wieder zurüd 


und fagte bebeutungsvoll: „Die anz= 
bern verderben einen nie, Tragomer, e3 
ift eine Schwachheit, wenn man das be- 
bauptet, fondern die eigene Schwäche 
ift e8, die einen verdirbt. Jeder iſt der 
Wenn der un 
glüdlihe Jacques jet hier märe, 
würbe er Dir das auch betätigen.“ 

Er warf ftolz den Kopf*zurüd, ber: 
abjchiebet fich von Iragomer mit einer 
a SHandbewegung und entfernte 
ich. 


Biertes Capitel. 


Die bramatifche Agentur von Cam: 
piftron liegt in der Straße Laucrh, im 
britten Stod des Hofes. Hier wohnt 
ber frühere Heldentenor, jeit er ji 
nach einer fehr bewegten Laufbahn an 
ben Theatern der Provinz von ber 
Bühne zurüdgezogen hat. Er beihäf- 
tigt fich jegt damit, feinen früheren 
Directoren Leute jeder Art zu verfchaf> 
fen. Frau Campiftron, die mehr unter 
dem Namen Gloriette befannt ift, hat 
als Sängerin in den Cafez aud) ein- 
mal ihre Tage des Glanzes gehabt. 
Jetzt hilft fie ihrem Manne Theater- 
ftüde einüben, Schaufpiele abkürzen 
und Aunftfreunde berathen; denn 
Gampiftron begnügt fi nicht damit, 
ben Ueberfchuß der Barifer Schaufpie- 
ler in Frankreich) unterzubringen, er 
verichafft den vornehmen Herren au) 
im Nothfall ſchon ganz fertige Stüde, 
uftfpiele, Operetten, Pantomimen, 
furz alles, wa3 man fehen, hören oder 
beklatſchen kann. 

Seine Gefhäfte find fehr einträglich. 
Er bat jet auch noch die zweite Woh- 
nung im dritten Stod gemiethet und 
bort eine eigene fleine Bühne eingerich- 
tet, wo er feine Stunden giebt und die 
Proben hält, und nennt fie großartig 
fein Eonfervatorium. Campiftron ift 
eben nicht nur ein einfacher, dramati= 
fer Lieferant, er ift felbjt Unterneh 
mer, der Neuerungen einführt; er hat 
eine eigene Methode erfunden und läßt 
aus dem Bauch fingen. 

„Man athmet nicht mit der Bruft,” 
erflärt er mit einer Donnerjtimme — 
mit feiner früheren, jet raub gemwor- 
benen Stimme aus dem Propheten —, 


Durch dieſes Verfahren hat er fchon 
viele Baritons in Bäfje und Tenore in 
Bariton? umgewandelt, ohne von 
benen zu reden, die er völlig jtimmlos 
gemacht hat. Aber das berührt ihn 
jehr wenig. Gelafjen fährt er in jei- 
ner Arbeit fort und richtet noch mehr 
Stimmen zu Grunde. Er verachtet 
zwar ben Beruf eines Berichterftatters, 
aber er lebt doch davon, und wenn er 
aud) von feinem Beruf als Profefjor 
nur Berbruß hat, jo ift er doch jehr 
ftolz darauf. Die Spitbuben, die fich 
eine gute Stelle verfchaffen tollen, 
tennen fein Stedenpferb auch jehr gut, 
fie geben nämlich vor, nach derMethode 
Campiftron zu fingen, und dann wer: 
ben fie jofort von dem eitlen Berichter- 
ftatter als Wunbererfcheinungen ge— 
priefen. 

Tragomer und Marenval begaben 
fi alfo nach den Angaben Frecourt3 
eines Tages gegen 4 Uhr in die Straße 
Lanıry Nummer 17. Marenval 
näherte fich der Schließerin, die auf der 
Schwelle ihrer Thüre eine Pfanne 
jheuerte, und bat fie um Austunft. 

„Die Treppe gerade aus,” antmor» 
tete fie mit rauher Stimme, „wenn e3 
fih um eine Anftelung handelt, im 
dritten Stod linf3, wenn Sie Stun 
ben wollen, dann rechts klingeln.“ 

Und als die beiden Herren eiwas 
unſchlüſſig zu ſein ſchienen, fügte ſie 
binzu: „Sie können durchaus nicht 
fehlgeben ... Wenn Sie brüllen 
a dann find Sie am rechten 

abe.” 


ai athmet mit dem lnterleib.“ 


Zragomer lachte und fagte: „Dante 
Ihön.“ 


„D, bitte!“ 

Sie fragte wieder an ihrem Kopf: 
tuch herum, und Marenval hörte fie 
Dinter ihnen her Brummen: „Auch fol- 
ed KRomödbiantenpad in Pelzmänteln 
und nicht einen Sou in der Tafche.” 

„Höre, Tragomer“, jagte Marenval, 
während fie die dumpfige und feuchte 
Treppe hinaufftiegen, „ih fann Dir 
nicht verfchmeigen, daß ung diefe Por- 
tieräfrau mit ihrer großen Menjchen- 
lenniniß durchſchaut hat. Di hält 
ſie für einen angehenden Schauſpieler 
und mich für einen edlen Vater, der ei— 
nen Theaterdirector ſucht. Sie hat 
ihre Verachtung ſogar in wenig ſchmei⸗ 
Ausdrüden kundgege— 


Aeber ſolche Kleinigkeiten müſſen 
uns hinwegſetzen, wir werden noch 
andere Dinge zu hören bekom— 


i icht, i 
ieh ": u —S 2 


geringften.“ 
te Tra⸗ 
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fagt Hat. Wir nähern uns alfo unfe- 
tem Ziele." 


Sie, 
fteile X 

„uff!“ ſagte Marenval, 
dritte Treppe müßte man für zwei 
rechnen. Laffen Sie mich ein menig 
Athen fchöpfen, Tragomer, Gie Het- 
tern ja wie eine Gemje.“ 

Sie hielten vor einer Thür, worauf 
in fchwarzen, gedrudten Buchftaben ge= 
Ichrieben ftand: „Gampiftron, drama= 
ı tifcher Werichterftatter. Stunden in 
| Gefang und Declamation.“ Und auf 

einem mit bier Dblaten angeflebten 
Papier war mit der Hand gejchrieben: 
„Dan bittet, ftark zu Eingeln!“ Diefe 
Empfehlung war auch gar nicht unnöds 

yig, denn ein gemwitterartiges, Dums 
| pfes Gefchrei drang aus dem Innern 
diefer Wohnung, als ob irgend eine 
Ichwere, hirurgifche Operation an ei= 
nem nicht betäubten Kranken vorge— 
nommen würde, 

„Sehen Sie, wir find vor der Thür 
linf3, wo man Gtunden giebt,“ fagte 
Zragomer; „wir müffen alfo rechts 
flingeln, an ver Thür für Anftellun- 
gen.“ 

Un diefer Thür Iauteten die ſchwarz 
gebrudten nfchriften: „Agentur 
Campiftron. Stellenvermittlung, Aus⸗ 
funftsertheilung, Vorftellungen jeder 
a zehn Bis fünf Uhr. B. d. 


„B. d. 8. d., das heißt: Bitte, den 
Knopf drehen“, jagte Marenval. 
Sie thaten e$, und die Thür öffnete 








Ein ärmliches Zimmer mit verblaß- 
ten Tapeten, da® in feiner ganzen 
Länge durh ein hölzernes Geländer 
in zwei Theile getheilt war, zeigte fich 
in ihren Bliden. Hinter dem Gitter 
waren zwei ärmlich ausfehende Buch: 
halter und fchrieben, und auf abge- 
nüßten Bänten faßen Frauen und 
warteten, bi bie Reihe an fie fam. 
Einer der Schreiber hob den Kopf, 
legte die Feder weg und betrachtete die 
beiden Angelommenen. Er erfannte 
gleich, daß e8 feine gewöhnlichen Kun= 
den waren, und, fich von feinem Site 
erhebend, jagte er: „Sie münfchen, 
meine Herren?“ 

„Mit Herren Campiftron zu ſpre— 
chen.“ 

„Er ift im Augenblick beſchäftigt, 
aber wenn Sie vielleiht mit Frau 
Campijtron fprechen wollen.“ 

Marenval und Tragomer marfen 
fich einen fragenden Blid zu. 

„Dann wollen wir zu Frau Cam: 

piltron, etwiderte Marenpal. 
. Der Schreiber öffnete einen in dem 
Gitter angebradten Verfchlußbalten 
und fam in das Vorzimmer heraus. 
Er Elopfte an eine Thür und ging mit 
geheimnißpoller Miene hinein. Nach 
einem Augenblid fam er wieder zurüd 
und jagte: „Haben Sie die Güte, mir 
zu folgen.“ 

Ein Murmeln erhob fi} unter den 
Leuten, die wahrfcheinlich fchon fehr 
lange und vielleicht mit wenig Ausficht 
warteten, und ihre ärgerlichen Blicke 
legten gegen diefe Art der Einführung, 
die fih unter ihren eigenen Augen voll» 
309, Widerfpruch ein. 

„Es iſt immer die gleiche Gefchichte! 
Wir warten, bis die Spredhftunde vor- 
über ift, und dann heißt man ung am 
nädjten Tag wiederfommen. Cam- 
piftron war damals in Berpignon nicht 
jo jtolz, als er mit mir in der „Fabori- 
tin“ fang.” 

Marenval und DIiragomer hörten 
nicht, was hinter ihnen gejagt wurde; 
fie traten in ein fleines Zimmer, das 
mit feinen grünen Ripsmöbeln fehr 
büfter ausfah, und hier faß vor einem 
Eylinderbureau eine fleine rundliche, 
fehr hellblonde Frau und fchloß einen 
Vertrag mit einem recht hübfchen Mäpd- 
chen, das aber übermäßig gejchminft 
war und entjeglic nah Mojhus roch. 
Frau Sampiftron fagte zu den Eintre- 
tenden, indem fie auf ein anapee deu- 
tete: „Seben Sie fih, meine Herren, 
ich ftehe gleich zu Dienften.“ Dann 
wandte fie fi} wieder an das hübſche 
Mädchen: „Hier, Sie reifen morgen 
ab, und Ende diejer Woche ift die erite 
Vorftelung. Gie befommen hundert 
Yranken im erften Monat und hun- 
dertundfünfzig im zweiten... .” 

„Abgemacht, liebe Frau Campiftron, 
und ih fehide Jhnen auch Bonbons, 
damit Gie an mich denfen.“ 

„Slüctliche Reife, mein fchönes Kind 
und feien Sie pünktlich im Bezahlen!“ 

Das hübjche Mädchen marf einen 
lebhaften Geitenblid auf Iragomer, 
lächelte Marenval liebenswürdig zu, 
faltete ihren Contraft zufammen und 
ftedte ihn fofett in den YBufen. Aber 
das mar verlorene Mühe, Niemand gab 
auf fie Achtung, und fie verſchwand, 
einen burKhdringenden Parfumgeruch 
hinter fi) zurüdlaffend Frau Cam: 
pijtron hatte ji indeflen neben ihren 
Beſuchern niebergelafien. „Womit 
fann ich Ihnen dienen, meine Herren?“ 
fagte fie mit freundlich) aufmunternder 
Stimme. 

„Mein Gott! Wir haben eine fehr 
belicate Sache mit Jhnen zu verhan- 
dein,“ begann Tragomer, „Diefer 
Herr hier und ich möchten gerne. Aus- 
funft über eine Sängerin haben, die 
mit einer Gingtruppe in der Welt her- 
umgzieht. Wir möchten ung beshalb 
an Herrn Campiftron menden, meil 
man und gejagt hat, daß Herr Campi= 
ftron in diefer Beziehung fo auäge- 
zeichnet unterrichtet fei, und feine Be- 
fanntfhaften jo weit reichen, daß ge- 
mwiß er allein uns genaue Auskunft 
geben kann.“ 

„Da find Gie au wirflih an den 
Rechten gelommen,“ jagte die Stellen» 
bermittlerin mit großem Nachbrud, 
„und ih mürbe mich ſehr munbern, 
menn wir Jhnen feine Auskunft geben 
fönnten. Wir befiten das Repertoire 
und den Reifeplan aller Truppen, die 
in Paris oder London gaftiren, und oft 
bolen fi bie Familien der Künftler 
bei und barüber Auskunft, wohin ſie 
Briefe an ihre Angehörigen abreffiren 
follen. Wir geben ihnen dann aud) 
—* ee * möglich die ge⸗ 
w uskunft. m welche Truppe 
Sa es ſich denn? 


* 


erſtiegen noch eine weitere, ſehr 
reppe. 
„Dieſe 
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„Um die Truppe von Novelli.“ 
„Ach! Novelli!“ erwiderte Frau 


Campiſtron mit wegwerfender Miene. 
Eine ungeſchulte Stimme! Ein rei- 


zender Tenor für die, die ein Geſchrei 
bewundern... Gold; eine Stimme 
gefällt in Frankreih nit. Da muß 
man Klang haben... Und ber 
Klang, der wird nicht errungen, wenn 
man dur die Nafe fingt.... Wenn 
mein Mann da wäre, würde er Ihnen 
feine Methode erklären! ... Er ber- 
fteht e3, der Stimme Klang zu geben, 
ja,ja... ber ich bitte um Entſchul— 
digung ... Wie heißt denn die Sän- 
gerin, für die Gie fich intereffiren?“ 

„Miß Jenny Hawkins.“ 

Bei dieſem Namen veränderte ſich 
das Geſicht der Frau Campiſtron plöh— 
lich, ſie blies die Wangen auf, ſtreckte 
das Kinn vor und rungelte die Stirne, 
jo daß die Augenbrauen eine drohende, 
gerade Linie bildeten, fhlug die Hände 
zufammen und rief mit barterStimme: 
„ah! Ah! Jenny Hawkins! Ich 
habe ſchon ſehr lange nichts von dieſer 
Perſon reden hören! Jenny Hawkins! 
Es iſt nur gut, daß mein Mann nicht 
da iſt. Das wäre eine ſehr ſchmerz— 
liche Erregung für ihn.“ 

„Aber warum denn?“ fragte Ma— 
renval. 
„Mein Mann hat mit der Künſt— 
lerin, die Sie eben genannt haben, 
ſehr viel Verdruß gehabt ... aber das 
thut ja nichts zur Sache, entſchuldigen 
Sie.... Wahrſcheinlich intereſſirt ſich 
einer der Herren für das Fräulein?“ 
„Durchaus nicht,“ erwiderte Trago— 
mer, der zu ſeinem großen Aerger ſah, 
daß die Frau in den angefangenen 
Mittheilungen plötzlich innehielt. „Es 
handelt ſich ganz einfach um eine Erb— 
haft!" 
„Was! Gie erbt!" rief die Dice, 
blonde Frau mit entrüftetem Ton. 
„Natürlich, folche Leute haben immer 
Glüd! Na, um jo fehlimmer! Da 
muß ich aber doch Campiftron rufen. 
Bitte, nur einen Augenblid!” 
Die Stellenvermittlerin ergriff ein 
Höhrrohr, athmete tief auf und rief 
dann in da3 Sprachrohr hinein: 
„Sampiftron! Du mußt einen Au— 
genblid herüberfommen, ih habe mit 
Dir zu reden. E38 find Leute da, die 
Dir ganz merkwürdige Dinge mitzu- 
theilen haben... .” 
Sie hielt das Höhrrohr an ihr Ohr, 
horchte und ermwiderte: „Ueberlaß doch 
den Dummtopf Deinem Abhörer und 
fomme gleih! Ich fage Dir ja, daß e3 
der Mühe werth ift; er joll einftweilen 
ZTonleitern fingen.” 
Der Fußboden im näcdhjiten Zimmer 
frachte unter fchmweren Fußtritten, ein 
dumpfes Yujten Vieh fih hören, und 
Gampijtron, jonngebräunt und mit 
bärtigem Geficht, trat mit bornehmer 
Miene ein, verneigte fich, mit der > 
auf der Bruft, lächelnd, wie ein Sän- 
ger, der vom PBublifum herausgerufen 
worden ift, und fagte mit fingender 
Stimme: „Meine Herren, ich ftehe zu 
ra Dienjten. Um mas handelt e3 
1 gu 

„Bereite Dich nur auf etmas Ueber- 
mältigendes vor, Campiſtron,“ fagte 
die Blondine, „diefe Herren ſuchen 
Senny Hamfins in einer Erbichaftsan- 
gelegenheit.“ ; 
Gampiftron nahm die Miene de3 
Hippofrates an, ala er die Gejchente 
des Königs Artarerres zurüdivied, Er 
Tchloß die Augen, wandte den Kopf ab 
und ftredte den Arm aus, man hätte 
glauben können, ihm jelbjt märe die 
Erbichaft angeboten morden. Dann 
fagte er mit tiefer Stimme: „Ach 
hoffte, nie wieder bon diefer Undant- 
baren jprechen zu hören.“ 
„Sehen Sie! Was habe ich Xhnen 
gejagt? Kampiftron, überwinde Dich! 
Du mußt den Herren Austunft geben. 
Sie wollen willen, wo die Truppe No= 
velli jich jet befindet.“ 

„Ah! Ah! Novelli!” Hohnlächelte 
der frühere Heldentenor, „Ya wegen 
biefes Hansmwurft3 von einem Neapoli- 
taner bat fie uns verlaffen! Ein 
Mädchen, das ich in’S Dpernhaus ge- 
bracht hätte, wenn fie mir gefolgt wäre. 
Aber nein! Sie wollte abjolut aus der 
Bruft fingen. Sie fingt aus der 
Bruft! Der reine Hohn! Nun, ich 
habe aber troß allen mit meiner Un: 
terrichtöSmethode Erfolg gehabt; troß 
Novelli und der italienifehen Miethode, 
fingt fie nicht aus der Brut!” 

Ob nun Campiftron aus der Bruft 
oder aus dem Bauch redete, danadı 
fragten Tragomer undMarenval nicht. 
Aber fie bebten, und die TFenfter zitter- 
ten bei dem fchredlichen Donner, der 
über die Lippen des früheren Ienors 
drang. Campiftron beruhigte fich in- 
veffen jchnell wieder. Seine Zornes- 
ausbrüche waren wie auf dem Theater; 
fie dauerten nur fo lange, bis fie eimen 
Eindrud gemadht hatten. Er lächelte 
gleich wieder und jagte: „m übrigen 
heißt fie nicht Jenny Hamfins, fondern 
Jeanne Baud. ch habe ihre Mutter 
jehr gut gefannt....“ 

Jeht begann Yrau ampiftron, 
ärgerlich zu werden, und mit großer 
Bitterkeit, die auf ihren polternden 
Gemahl einen bedeutenden Eindrud 
machte, rief fie: „Sprich doch von ber 
Tochter und nit bon der Mutter! 
Sch habe jehr viel Widermärtigfeiten 
mit biefer rau gehabt; fie ift Dir ge- 
nug nachgelaufen. Und über die Toch- 
ter habe ich fo meinen Verdacht gehabt! 
Sehen Sie, meine Herren, biefer Herr 
bier ift einft munberfchön gemefen, ja 
er ift e& heute no! Und alle Frauen 
... ja, alle waren ganz erpicht auf ihn. 
©o, jet gieb denHerren Auskunft und 
erzähle feine alten Gefchichten.“ 
Campijtron nahm ein Regifter und 
fagte, indem er mif der flachen Hand 
auf den großen Folioband fehlug: 
„Sehen Sie, meine Herren, hier ftehen 
die großen Sunftreifen der ganzen 
Welt verzeichnet. Wollen Sie mwiffen, 
mo Herr Lafalle iſt? ...“ 

Er blätterte mehrere Seiten um und 
fagte: „Am 17. biefes Monats in 
Bulareft .... am 21. in Bubapeft, am 
23. in Wien, am...“ 
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Aber es handelt ſich doch um No⸗ 
velli! „..“ unterbrach feine rau. 
 „Robellt und —— ber | 










findet fih in biefem. Augenblid in 
Bera-Cruz ... Don bort geben fie 
nad Merico, Xampico und dann nad 
Guyana .... halten fich dann in Nie- 
derländifch Indien auf, berühren Co- 
lombo und fehren im Frühjahr nad) 
Europa zurüd, um während ber Sai- 
jon in London zu gaftiren.” ' 

„Ab,“ fagte Iragomer, „Jenny 
Hamfins fommt nach London?” 

„a, im Mai wird fie im Gopvent- 
Sarden fingen... .“ 

„Und warn hat fie Frankreich ver- 
laffen? Können Sie und da3 genau 
angeben, Herr Gampiftron?” 

„3a, fie ift vor zwei Jahren mit No= 
velli abgereiſt.“ 

„Vor zwei Jahren! Sind Sie deſ— 
ſen ganz ſicher?“ 

„Zweifellos; im Monat Auguſt vor 
zwei Jahren hatte ſie noch Stunden bei 
i Meine Frau kann e8 shnen 
beftätigen, unfer Clavierbegleiter fann 
es auch verfichern, und alle Bewohner 
des Haufes würden das bezeugen. ... 
Aber warum denn?“ 

„Man kann nie wilfen, wozu es gut 
ist,“ fagte Marenval ernft, „aber wir 
follten über diefen Punkt ganz genaue 
Ausfunft haben.“ 

„Kun, ich Tann Ihnen ſogar noch 
mehr fagen. Sie hatte fonft ihre 
Stunden immer fehr regelmäßig be- 
zahlt, und dann ift fie abgereift, ohne 
ihre Stundenmarfen für den lebten 
Monat einzulöfen. ch trage es ihr 
niht nad,“ fagte Campiſtron mit 
Mürde, „wir Künftler find feine Kauf: 
leute... Wir arbeiten gerne um ber 
Ehre willen.... Sch ftele nur die 
Thatfache feft" Ich habe ihr gefchrie- 
ben und ihr Vorwürfe gemacht, meil 
fie ohne irgend eine Auffündigung und 
ohne mir Adieu zu fagen, abgereijt 
ift.... 8 ift mir dabei ganz gewiß 
nicht um die Handfehrift zu thun ges 
mweien, das dürfen Sie mir glauben; 
denn ich habe mehr als zwanzig Briefe 
bon ihr... .“ . 

„Können Sie un einen dabon zei- 
gen?“ 

Campiftron legte die Hand auf's 
Herz und fagte mit großer Würde: 
„Wenn Sie mir vorher verfichern, daß 
Sie die Handichrift nicht mißbraucdhen 
wollen, um einer Frau ein Unrecht zu= 
zufügen! ... Seanne Baud ift ſehr 
verehrt mworden.... Gie mar ehr 
fhon.... Können Gie mir hr 
Ehrenmwort geben, daß es fich nicht um 
eine heimliche Eiferfuhtsgefchichte 
handelt?” 

„3a, ich gebe Ihnen mein Wort dar- 
auf, und diefer Herr auch,“ fagte Tra= 
gomer. 

„But, dann will ich Ihrem Wunfche 
nahfommen.... Frau, fuche in dem 
Kaften mit der Auflrift 8... Hier 
ift alles regijtrirt, müffen Sie miffen, 
font fände man fi nicht mehr zu= 
recht.“ 

Frau Kampijtron öffnete eine Kom- 
mode und begann zu fuchen. Trago- 
mer, der jehr darauf aus war, fich noch 
genauer zu orientiren, ergriff mieber 
das Wort und »begann bon neuem: 
„Sie Jagten vorhin, daß Jeanne Baud 
fehr fchon fei.... Haben Sie biel- 
leicht auch ein. Bild von ihr?“ 

D ja, ihre Photographie mit einer 
überfchwenglihen Widmung von ihrer 
eigenen Hand. Laß nur, rau, Die 
Photographie genügt allein, die Hand- 
Schrift ift ja auch darauf.” 

„Hier ift fie,“ jagte Frau Campi- 
tron. 

Sie gab ihrem Dann die Photo- 
araphie, die der Sänger mit einer Mi- 
Ihung von Befriedigung und Zorn 
betrachtete: „Sa, das ift fie! Das ift 
die Undankbare! Man Tann mohl 
jagen, daß fie vom Himmel mit den 
merthoolliten Gaben ausgeftattet war. 
Sie hatte eine fchöne Figur, eine Hal- 
tung, einen Ausdrud! Ah! der Aus- 
druct! Aber hier, urtheilen Sie felbft.“ 
Er reichte Tragomer die Photogra- 
phie, die diefer mit einem tmirflichen 
Angftgefühl empfing. Er zögerte ei- 
nen Augenblid, ehe er jte anfahb. Ein 
einziger Blick würde alles entfcheiden. 
Wenn die Photographie Jenny Haw— 
fing borftellte, jo mie er fie in San 
Srancisco gefehen hatte, dann war das 
ganze Unternehmen verloren. Dann 
fonnte man nur noch zugeben, daß fie 
undLea Peralli fi) wunderbar ähnlich 
fahen. Aber wenn es nicht die Sän- 
gerin war.... Er erhob die Photo= 
graphie ganz nahe an fein Geficht und 
jtieß einen Schrei aus: „Das ift nicht 
Jenny Hawkins!“ 

„Ach! Gehen Sie!“ ſagte Campi— 
ſtron mit einem herablaſſendenLächeln. 
„Sie [herzen! Das ift Jeanne Baud, 
und da Jeanıte Baud und Jenny Ham- 
fin3 ein und diejelbe Perfon find, ift 
fein Jrrthum möglich.“ 

Tragomer gab feine Antwort. Er 
betrachtete die Photographie genau; 
diefe jtellte eine fchöne, junge Dame 
dar mit braunem Haar, hoher, pracht- 
poll gebauter Gejtalt, nadten Armen, 
mit einem ein wenig becolletirten Hals 
und mit einem etwas träumerifchen 
Lächeln. Sie hatte nicht einen Zug 
bon der Sängerin auf dem Theater in 
San Francisco. Alfo fonnte über 
jene durchaus fein Zmeifel mehr herr- 
fhen. Wenn Jenny Samfing Jeanne 
Baud war, dann hatte eine Uinterfchie- 
bung ftattgefunden, und feit zwei Jah— 
ren lebte Lea Peralli unter einem fal- 
fchen Namen. Aber wer war dann die 
Todte? 

Jetzt konnte Tragomer ſich auf eine 
unbeſtreitbare Thatſache ſtützen. Die 
in der Straße Marboeuf ermordete 
Frau war nach aller Meinung Lea 
Péralli. Jedermann hatte es erkannt 
und ſelbſt Jacques von Fréneuſe hatte 
ihre Identität anerkannt. Ihr Geſicht 
war zwar durch den Revolverſchuß und 
die Wuth des Mörders unkenntlich ge⸗ 
worden, aber ihre große Geſtalt, ihre 
wunderſchönen, blonden Haare, ihre 
Kleider, die Ringe an ihren Fingern, 
alles dies zuſammen hatie anſcheinend 
zweifellos feſtgeſtellt, daß die Ermor⸗ 
dete Jacques' Geliebte geweſen war. 
Und dennoch war ſie es nicht, weil 
Tragomer, nachdem er | 


ben Ver⸗ 
Bei gi hate, ae, aß e 












Sonntagpon, Chicago, Sonntag, den 23. Juli 1899, 


ne ee 


wirklich unter einem falfchen Namen 
noch lebte. 

Er. betrachtete . bie Photographie 
auf’3 Neue, Jeanne BAaud mar qanz 
brünett, Lea Peralli aber eine Blön- 
bine. Die Figur jedoch war diejelbe, 
und e3 waren auch diefelben glänzen= 
ben Zähne in dem reizenden Mund. 
Und fo viel fih Iragomer noch erins 
nern fonnte, war von dem entitellten 
Gefiht von Lea Peralli nur nod) der 
ladjende Mund mit den weißen Zähnen 
erfennbar gemwejen! Und Jeanne 
Baud und Lea Peralli hatten denjel- 
ben Mund. 

„Sie würden mir einen großen 
Dienft erweifen, wenn Sie mir diefe 
Photographie eine Zeit lang anver= 
trauen würden,“ jagie Iragomer zu 
Gampiftron, „ich veripreche, fie Jhnen 
in zwef Tagen wieder zurüdzubringen. 
Und damit Sie wilfen, mit wen Sie e& 
zu thun haben, hier ift meine Karte.“ 

Gampiftron warf einen Blid auf die 
ihm dargereichte Karte und verneigte 
fich mit großer Unterwürfigfeit. 

„sch freue mich, dem Herrn Bicomte 
gefällig jein zu können. Sie mollen 
ohne Zweifel das Bild dem mit der 
Erbihaft betrauten Notar vorlegen?“ 


„Sie haben e3 errathen, Herr Cams 


pijtron, Freunde von mir find bei der 
Erbfchaftsangelegenheit betheiligt, Die 
fehr miderwärtig zu merben fcheint, 
und man muß die Identität der Erben 
feitftellen.. Deshalb ift das Bild und 
die Handfchrift jehr wichtig... .“ 

„sch veritehe... .“ 

„Hat diefe Mik Hatofins einen lie: 
bensmwürdigen Charafter?“ 

„Sie! rief Frau Campiftron mit 
ihrem Gatten wie aus einem Munde. 
„Slauben Sie do das nit! Gie 
war fürchterlih heftig! Wie eine 
PBulvermine! Und die Hand flog 
gleich aus!“ 

„Aber Frau!“ unterbrad fie 
frühere Tenor. 

„ach laß mich doh! Das war fehr 
mohl befannt. Und die Sprade! Wie 
die Damen der Halle, ja, ja, wenn e3 
dort Streit giebt! Oh, fie ift nicht 
auf dem Schooß einer Herzogin erzo= 
gen worden... Die Mutter Baud... 
%a, Campiitron, rolle nur mit den Aus 
gen, die Mutter mar deshalb doch 
nicht3 mwerth. Und die Tochter mußte, 
was fie wollte. Eines fehönen Tages 
gab fie hier in meiner Gegenwart Bon= 
naud eine Badpfeife, weil er ven Takt 
von dem Duo in „Carmen“ nicht be= 
fchleunigen wollte. Alle Wetter! Er 
ift aber auch mitten in feinem Saß 
fteden aeblieben.... Und Niemand 
hat e8 mit ihr ausgehalten, weil jie jo 
zänfifch und lafterhaft war und... 
Ich kann Ihnen jagen, es ijt aber aud) 
fein Spaß, eine freundin zu haben, 
die aller Welt nachläuft. ...“ 

„La, la,“ unterbrad) fie Campiftron, 
„Sei froh, daß Du nun Dein ganzes 
Gift über das arme Mädchen ergießen 
fonnteft. Sa, fie war allerdings fein 
Tugendfpiegel, aber fie hatte eine herr— 
liche Stimme, ehe Novelli .. .“ 

„Bardon,“ jagte Tragomer, „Tannte 
fie denn Novelli jehon, ehe er jie in 
England traf?“ " 
„Nein, er hatte fie borher nie ge= 
ſehen.“ 

„Hat ſie in England ſchon unter dem 
Namen Baud geſungen, ehe ſie in Ame— 
rika als Jenny Hawkins auftrat?“ 

„O jä, ſie hatte ein Engagement für 
die Alhambra, wo ſie ſchon während 
einer Saiſon aufgetreten war. Es 
war ihrer wirklich würdig.. . . Aber 
ſie hat ſich nicht einmal der Direction 
vorgeſtellt. Es gab ſogar einen Pro— 
zeß darüber, ſie wurde zu einer Geld— 
ſtrafe verurtheilt, und ſie hat ſie auch 
wirklich bezahlt.“ 

„Alſo ſingt ſie als Jenny Hawkins 
ſchon ſeit zwei Jahren in England?“ 

„O nein! Sie tritt im nächſten 
Frühjahr zum erſten Mal dort auf.“ 

„So daß ſich alſo Niemand mehr an 
die in Jenny Hawkins verwandelte 
Jeanne Baud erinnern wird. ...“ 

„Ganz richtig. Man vergißt ſo 
etwas ſchnell; und das Mädchen er— 
regte auch ſehr wenig Aufſehen, ehe ſie 
ſich der italieniſchen Laufbahn zu— 
wandte.“ — 

„Wiſſen Sie, ob früher auch Künſt— 
ler mit Jeanne Baud umgegangen ſind, 
im Conſervatorium zum Beiſpiel, oder 
bei Ihnen, durch die ſie wieder erkannt 
werden könnte?“ 

„In Frankreich, hier in Paris, oh 
ja, da gäbe es ſchon welche; aber in 
London wäre es ein großer Zufall. 

„Ich danke Ihnen ſehr, Herr Cam— 
piſiron, nun weiß ich alles, was ich zu 
wiſſen wünſche. Es bleibt mir nur 
noch übrig, Ihnen für Ihr freundliches 
Enigegenkommen zu danken,“ ſagte 
Tragomer. 

„Es war mir ein Vergnügen, Herr 
Vicomte. Die vornehmen Leute kön— 
nen hier immer einer fehr quten Auf: 
nahme ficher jein.... Wenn mir 
Xhnen mit unferer befcheidenen Spe= 
zialwiffenfchaft nüglich fein fönnen, 
thun wir alles, was in unferen Kräf> 
ten Steht... Salonftüde „.., Panto- 
mimen, Eleine Zieber, alles, mas die 
Zeit vertreibt, und den Geift anregt... 
Erlauben Sie, daß ich Ihnen den Pro- 
jpect meines Anftitut3 überreiche.“ 

Eine Mafle Papiere und die Photo- 
graphie Jeanne Bauds in der Hand 
haltend, entfernte fich Tragomer mit 
Marenval, von dem Ehepaar Campt- 
ftron bi an die Treppe geleitet. Auf 
dem Treppenflur, während fie die leb- 
ten Höflichkeiten austaufchten, hörten 
fie wieder den Baffiften, deffen Stunde 
durch ihr Dazwifchentreten abgekürzt 
tmorben war, Zonleitern brüllen. Sie 
ftiegen die feuchte, dumpfige Treppe 
hinunter, und gingen wieder an ber 
Schließerin vorbei, die diesmal Zmwie- 
bel jchälte und fie biß an die Hausthür 
mit einem verädhtlichen Blid verfolgte. 

„Nun, Tragomer,“ fagte Marenval, 
als fie wieder auf der Straße waren,“ 
wollen Sie mir jegt erklären, mas bie 
ganze Unterhaltung mit ber biden, viel 
zu I —S Blondine und mit 
dieſem lächerli Gemahl von Tou⸗ 
louſe bedeuten ſoll! Denn auf Ehre, 
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tein Wort davo 
N ekuen Sie fh, Marensol,“ fagle 
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‚um einen ungeheuren Schritt porwärts 

gefommen. Fet habe ich den Beweis 
der Hand, daß 
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nicht Pre ift, für die man fte hält, 
und mir m 


ber fehmierigfte Theil unferes Unter- 
nehmend.” 

„sa, was mwirb denn daraus mer- 
den?“ rief Marenpal. 

„Es wird ehr hiig werden. Wir 
müffen Schritt für Schritt gegen den 
KrrthHum vorgehen und tapfer für den 
Triumph der Wahrheit füämpfen. Ge— 
ftern jchienen wir no auf uniüber- 
mwindliche Hinderniffe zu ftoßen, heute 
erfcheint das Ziel erreichbar vor uns. 
Die Hauptfache war, die Gemißheit zu 
erlangen, daß eanne Baud nicht 
Jenny Hawkins iſt. Jetzt habe ich den 
Beweis dafür in meiner Taſche. Dieſe 


ſſen nun mit einer Ge⸗ 
richtsperſon reden, denn jetzt kommt 








Photographie mit der Unterſchrift der 


Schülerin von Campiſtron beweiſt, daß 
eine Perſonenunterſchiebung ſtattge— 
funden hat. Und jetzt können wir ver— 
langen, daß Jenny Hawkins uns er— 
klärt, warum ſie nicht die Züge Jeanne 
Bauds trägt, ſondern einer Perſon, 
die vor zwei Jahren getödtet ſein ſoll, 
gerade in dem Augenblick, wo die ge— 
nannte Jeanne Baud ſich aus England 
entfernte, ihren Namen veränderte, ſich 
vor denen, die ſie hätten erkennen kön— 
nen, verbarg, ſich ein ganz neues Re— 
pertoire und eine neue Perſönlichkeit 
ſchuf. Verſtehen Sie mich nun, Ma— 


renval?“ 
„Ja, ich fange wirklich an auch Licht 
zu ſehen. Aber werden wir denn 


Jenny Hawkins verfolgen? Das 
könnte uns ſehr weit führen, denn die 
Betrügerin reiſt ja in allen fünf Welt— 
theilen herum.“ 

„Beruhigen Sie ſich, im Augenblick 
iſt keine Rede von einer Abreiſe, aber 
ſpäter vielleicht. Jenny Hawkins muß 
nach London kommen, ſie kann uns 
nicht entgehen. Wenn man einen Con— 
trakt mit einem engliſchen Theater 
bricht, muß man eine ungeheure Strafe 
bezahlen. Sie kommt alſo ganz ge— 
wiß. . . . Und dort können wir dann 
handeln. Die Londoner Saiſon wird 
Sie doch nicht erſchrecken?“ 

„Im Gegentheil! Und wenn ich 
nur über den Kanal fahren muß, dann 
iſt es eine Vergnügungstour.“ 

Sie waren am Boulevard Magenta 
angekommen, wo ſie aus Vorſicht ihren 
Wagen zurückgelaſſen hatten, und Tra— 
gomer ſaͤgte zu Marenbal: „Jetzt müſ— 
ſen wir uns mit einem Juriſten beſpre— 
chen. Sie nannten Pierre von Véſin, 
ihm will ich die Stirne bieten. Ich 
kenne ihn ſchon ſeit zwanzig Jahren, 
und er jagt mir weder in der Amts— 
robe noch im Schlafrock Furcht ein.“ 

„Wann wollen Sie zu ihm gehen?“ 

„Je früher, deſto beſſer.“ 

Marenval zog ſeine Uhr. 

„Fünf Uhr. Jetzt iſt er nicht mehr 
im Juſtizpalaſt. Wir gehen daher in 
ſeine Wohnung. Wollen Sie?“ 

„Ja, das iſt ein ſehr guter Gedanke.“ 

„Matignonftraße!“ jagte Marenval 
zum Kutjcher. 

MWenn TIragomer vorhin gelagt 
hatte, daß er Pierre von Véſin weder 
in der Robe no) im Schlafrod fürchte, 
fo wußte er fehr aut, mas er damit 
fagen wollte. Heutzutage verjteht 
man unter einem Staatsanwalt im 
allgemeinen einen eleganten, geiltrei- 
chen, ehr beredten und über das Gejek 
wohl unterrichteten feinen Herrn bon 
ettva vierzig Kahren, der, wenn er fi) 
in Gefellfchaft zeigt, feine ernften ©e- 
Ihäfte vollftändig vergißt, und nur im 
Kreife von geiftreihen Männern und 
liebenswürdigen Frauen fein Qeben ge= 
nießen will. Er ift ein Junggeſelle, 
reich, für alles Schöne leidenſchaftlich 
begeiftert, macht felbft fehr bübiche 
DBerfe und fteht in Verbindung mit 
allen bedeutenden Malern und Schrift: 
ftelern von Paris. Pierre Velin ent- 
{prad num diefem Bilde vollftändig, 
und er hatte aus feiner fehönen Woh- 
nung einen glänzenben Empfangsfalon 
gemacht, wo fi an den Sonntagen- die 
Kunftliebhaber von qutem und feinem 
Gefhmad und talentvolle Künſtler zu 
BEFUNDE Unterhaltung verfammels 
en. 

Die Gaftmähler in der Straße Ma- 
tignon find berühmt. 3 werben aus: 
Ihließlich Herren eingeladen. Schon 
wiederholt haben Damen der porneh- 
men Welt, durch die Berichte darüber 
angezogen, Verjuche gemacht, aud) zu= 
gelaffen zu werden, aber umfonft. Das 
Verbot ijt aufrechterhalten worden, 
und bie Epifuräer, die an Diefer er= 
leuchteten Iafelrunde theilnahmen, 
find durch die Einmifchung der Frauen 
in ihrem Behagen nicht geftört morben. 

Pierre von Vefin war vor etwa einer 
Stunde nad Haufe zurüdgefehrt; er 
faß behaglih am Kamin und gönnte 
fich ein Lejeftündchen, ala der Diener 
Herrn Tragomer und Herrn Marenval 
anmelbete. Der Staatsanwalt legte 
fein Buch weg, ging in den Salon und 
ftredite den Gäften freundlich die Hände 
entgegen: „Mein lieber Vicomte und 
auch Sie, Vetter, jeien Sie mir herzlich 
willkommen! Welcher gute Wind bläft 
Sie hierher?“ 

„Wir mollen den Richter fprechen,“ 
jagte Marenpal ernft. 

„Uber Sie werben doch nicht verlan- 
gen, daß ich mie Meifter Jacques im 
„Geizhals“ den Anzug mwechsle”, fagte 
der Staatöanmwalt lachend.“ „Kommen 
Sie hier in mein Arbeitägimmer, ba'ift 
ed behaglicher.“ 

Er führte fie in ba8 Zimmer, aus 
dem er eben gelommen war, unb auf 
zwei Lehnftühle beutend, fagte er: 


„Bitte, fegen Sie fi! Haben Sie 


vielleicht ein Verbrechen begangen, und 
fehe ich zwei Mitfehuldige vor mir?“ 
„Nein, beruhigen Sie fidh“, ermiberte 
Tragomer, „wir wollen Sie nicht für 
und um Hilfe anflehen.. &3 banbelt 
fi um einen Unglüdlichen, für den wir 
eine große Theilnahme empfinden.“ 
Der Staatsanwalt murbe ernthaft. 
Sein feines Gefiht mit dem jhwarzen, 
da und dort von filbernenffäden burch- 
zogenen Bart nahın einen nachdenk⸗ 


lichen Ausbrud an, und er jagte: „IH 
höre“ N} 


| 


| 
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„Nun alfo, mein Tieber fyreund, vor, 
allem möchte ich fragen, ob Sie fidh in 
ben Hauptpuntten und im allgemeinen 
noch an des Proceß von Jacques von 
Greneufe erinnern?“ 

„D ja, fogar mehr ala nur im all» 
gemeinen. ch erinnere mich fogar 
no) an alle Einzelheiten. Wiffen Sie 
marum? Mein Freund Fremart, der 


| damal® bet ber Gerichtsverhandlung 


war und den Platz des Oberftaatsan- 
walts einnehmen follte, war gichtlei— 
dend, und ſo wurde mir der Auftrag, 
die Akten genau durchzugehen, um 
Fıemart verizeten zu fönnen, wenn er 
krankheithalber am Erfcheinen im Ba= 
laft verhindert jein follte. ch habe 
aljo die Akten von Jacques von Fre- 
neufe in ber Hand gehabt. Und ich 
babe fie mit um jo größerem Intereſſe 
ſtudirt als ich, wie Sie alle auch, den 
jungen Mann öfters in Geſellſchaft ge— 
troffen hatte und für die Familie die 
herzlichſte Theilnahme fühlte. Ich 
kannte ihn allerdings nicht genügend, 
um mic für incompetent zu erklären, 
aber doch gut genug, um mich mit gro= 
em Eifer an die Aufllärung diejer 
Ihredlihen Gefchichte zu machen. Xch 
befam feine Gelegenheit, das Wort zu 
ergreifen, und ich war jehr froh dar= 
über, denn e& wäre mir eine jehr pein= 
liche Aufgabe gewefen, gegen biefen 
jungen Diann aufzutreten, und doch 
hätte ich es ohne Nachficht thun mitffen, 
da ich von feiner Schuld überzeugt 
war.“ 

„Ah! fagte Tragomer. „Sie hat- 
ten aljo in den Alten den Beweis da= 
für gefunden?“ 

„Den jhlagenden Beweis, ja. Ab- 
gejehen von dem Gejtändniß des Ange: 
Hagten jelbft, hätte man einen vollftän= 
digeren Yeweis gar nicht haben Fön 
nen.“ 

„Alſo glauben Sie nicht, daß er un= 
gerecht verurtheilt worden ift.” 

„Rein, das glaube ich nicht; ich kann 
ed nicht glauben; ich müßte verrüdt 
fein, wenn ich Ihnen da3 Gegertheil 
jagen würde. Und ih muß hinzufü- 
gen, daß Fremart, mit dem ich über die 
Sache ſprach, ganz derſelben Anſicht 
iſt, und der Oberſtaatsanwalt eben— 
falls. Nur allein durch eine ſentimen—⸗ 
tale Vergünſtigung von der Jury, die 
dem guten Betragen des Angeklagten, 
ſeinen Betheuerungen, ſeinen Thranen, 
der bewunderungswürdigen Haltung 
ſeiner Mutter und der ganzen Ehren— 
haftigkeit der Familie zugeſtanden 
wurde, ſind mildernde Umſtände ange— 
nommen worden, die dem armen Teu— 
fel das Leben gerettet haben. Ohne 
dieſe wäre er zum Tode verurtheilt 
worden. Der Gerichtshof war ſo ſicher 
in ſeiner Ueberzeugung, daß er die 
Strafe ohne jede mildernden Umſtände 
angenommen hätte, und der Kopf des 
Angeklagten wäre unter dem Beile ge— 
fallen.“ 

„Nun wohl! Heute würde der Ge— 
richtshof es bitter bereuen,“ ſagte Tra— 
gomer, „und das iſt wieder ein berech— 
tigter Einwand gegen die Todesſtrafe. 
Denn in dieſem Falle hätte das Gericht 
einen Unſchuldigen auf das Schaffott 
geſchickt.“ 

„Na, na, Tragomer,“ ſagte der 
Staatsanwalt mit einem ſpöttiſchen 
Lächeln, „erregen wir uns doch nicht! 
Es iſt ſehr leicht, einen Verurtheilten 
für unſchuldig zu erklären, aber es iſt 
weniger leicht, zu beweiſen, daß er 
wirklich unſchuldig iſt.“ 

„Das iſt es ja gerade, was Maren— 
vai und ich uns vorgenommen haben.“ 

Pierre von Voſin betrachtete ſeine 
beiden Gäſte neugierig, dann wurde er 
ſehr ernſt und ſaͤgte: „Ah, Ah! Sie 
beide! Zwei Männer der vornehmen 
Welt, die gar nichts von dem Gerichts⸗ 
verfahren verſtehen, und die ſicherlich 
aufrichtig und jeder Intrigue fremd 
ſind. Darf ich fragen, warum Sie 
dieſen Entſchluß gefaßt haben? In 
weſſen Namen und aus welchem Inte— 
reſſe?“ 

Marenval ergriff das Wort und 
ſagte mit ruhiger Würde: „Im Nas 
men der Menſchlichkeit; im Intereſſe 
der Gerechtigkeit.“ 

Pierre von Voſin kannte die Men— 
ſchen, er kannte insbeſondere Maren— 
pal. Er hatte ihn immer für einen 
Mann von mittelmäßigem Verftand 
gehalten, der außer für jeinen Handel 
fonft für nicht viele Dinge Jnterefle 
hatte und viel lieber fein großes Ver: 
mögen genießen wollte, ald eg in ben 
Dienft einer guten Sache zu ftellen und 
baburdh zu glänzen. Er hatte gejehen, 
daß er fich von der Familie Freneufe 
abmandte und zwar gerabe in dem Aus= 
genblid, mo er fich ihr Hätte nähern 
follen. Und die TIreulofigfeit bes 
früheren Teigmaarenfabrifanten hatte 
feine Anfiht über den menjchliden 
Edelmuth nicht gerade vermehrt. ALS 
er ihn aber jeßt jo entjchlofjen und 
edelmüthig reden hörte, fpitte er bie 
Ohren. E3 mußten wirklich ernfthafte 
Gründe und eine ganz neue Ueberzeu= 
gung aufgetaucht fein, fonft hätte 
Marenpal nicht mit einer folchen 
Sicherheit reden können. 

„Sie glauben alfo an einen Recit3- 
irrthum?“ Ds Fa er feine 
Befucher Scharf anblidte. 

eh! Die Familie jelbft hat 
niemals aufgehört, daran zu glauben, 
der Verurtheilte feine Unfchuld zu bes 
theuern.“ 

„Da ift immer, oder wenigftens faft 
immer ber al. Wir müßten forts 
während Prozefle repidiren, wenn e3 
nach den Wünfchen der Familien und 
dem Wbleugnen der Beruribeilten 
ginge. Ein offenes Geftändnig ift 
fehr felten, ja, Sie merben jehr er- 
ftaunt fein, wenn ich $hnen jage, daß 
por Gericht manchmal jehr fonderbare 
Fälle vorlommen, und daß wir Unge- 
Hlagte gehabt haben, die fich jelbft für 
hulbig erklärten und e3 doch nicht 
waren; aber bas find natürlih nur 
Ausnahmen, bie, wie die Grammatik 
fagt, die Regel beftätigen.“ 

„ber,“ erwiderte Txagomer, „Sie 


werben bodh 3 n, baf ed zum min- 
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noch lebt und ſich einer guten Geſund⸗ 

beit erfreut.” N 

Diesmal zeigte fich der Unglaube de3 
Richters ohne jegliche Zurüdhaltung. 
Er zudte mitleidig die Achfeln und 
fagte fehr fanft: „Ach, gehen Sie! 
Kommen Sie nit mit romantifchen 
Vermwidelungen. Wir mollen Sie einem 
alten Schlaufopf von einem Gericht3- 
beifiger mie meine Wenigfeit hier zu= 
mutben, zu glauben, daß ein lUinter- 
fuhungsrichter von die Antlagetam= 
mer und die Antlagefammer por das 
Shmurgeriht einen Angeklagten ge: 
ftellt habe, wenn nicht wirklich ein Ber- 
brechen begangen worden märe? Gie 
vergeffen, daß ich felbft die Aiten und 
das Verhör des Angeklagten, der nicht 
geleugnet hat, daß er fich der Xeiche fei- 
ner Gelichten gegenüber fand, in ber 
Hand achabt hatte.... Alles, Alles! 
Gehen Sie, wir find feine Kinder! 
Bringen Sie feine Hirngefpinfte vor!” 

„Hier ift nur eins zu jagen, daß 
nämlich) Jacques von Fréneuſe verur⸗ 
theilt wurde, meil er Lea Peralli um 
gebracht habe, daß aber Lea Peralli 
noch lebt!” 

„Haben Sie fie vielleiht gefehen?“ 
fragte der Staatsanwalt fpöttifch. 

„sc habe jogar mit ihr gejprochen,” 
erwiderte Iragomer ernit. 

„2b, Dh!" Tagte Pierre von Vefin, 
„unf wann war das?” 

„Vor etwa drei Monaten.” 

„Und mo?“ 

„In San Francisco.“ 

„ünd ſie hat Ihnen erklärt, daß ſie 
Lea Poralli ſei?“ 

„O nein, ſie war es ganz gewiß. 
Und warum hätte ſie ſich denn ſo viel 
Mühe gegeben, ihren Namen zu wech— 
ſeln, ihre Stimme zu verändern und 
nicht mehr frangöfifch zu ſprechen, 
ihren Haaren wieder ihre urfprüng- 
Hiche Farbe zu geben oder eine Perrüde 
zu tragen? Und jchließlich da3 Ent- 
fegen bei meinem Anblid, das fie zur 
Flucht trieb. . . . O ja, ſie war es!“ 

„Aber zum Teufel, wer war dann 
die Aermſte, die man ermordet fand 
und die vom Gericht in Augenſchein ge— 
nommen und ſofort begraben wurde?“ 

„Das werde ich Ihnen ein andermal 
ſagen; im Augenblick weiß ich es 
ſelbſt noch nicht.“ 

„Ah! Hier iſt alſo der ſchwache 
Punkt!“ rief der Richter. „So iſt es 
immer! Bei allen dieſen Unſchuldser— 
klärungen giebt es immer einen Punkt, 
wo die Thatſachen nicht mehr überein⸗ 
ſtimmen, und wo die Unwahrſcheinlich— 
keit der Behauptungen ſich deutlich 
zeigt. Nehmen wir zum Beiſpiel den 
Fall Leſurques. Hat man nicht die 
allergrößten Anſtrengungen gemacht, 
ihn zu rehabilitiren? Es giebt ſogar 
jetzt noch Leute, die an die Möglichkeit 
einer Ehrenrettung von Leſurques 
glauben. Die Familie, ſo viel von ihr 
noch übrig iſt, denn die Geſchichte iſt 
ſchon ſehr alt, beſteht immer noch auf 
ſeiner Unſchuld; man ſtreitet darüber, 
man ſtudirt, man bringt Beweiſe auf, 
alles geht ganz glatt bis zu dem Punkt, 
wo der ſilberne Sporn von Leſurques 
in Lieufaint gefunden wird, aber 
dann, Fra! Frach! — alles ſtürzt zu— 
jammen. Wo find denn die alaubmwür- 
digen Bemweife? Man verfällt dann in 
das Melodrama, und menn man bie 
Herzen zu rühren verfteht, fo ift das 
ein großer Vortheil. Hier wird es 
gerade jo gehen. Sie erden einen 
Sheiterhaufen bauen, der fich ganz qut 
bis zu einer gewiffen Höhe erhebt, aber 
dann fommt ein einziger fehräger Bal- 
fen, und alles ftürzt zufammen.” 

„Sie find fchreflih ungläubig,“ 
ſagte Marenval bejtürzt. 

„Das ift mein Beruf,“ ermwibderte 
Véſin. „Wir Gerichtäleute find nicht 
dazu da, alles, ma3 man ung vorträgt, 
zu glauben. Wir würden fchöne Ge- 
Ihäfte machen, wenn mir blinblings 
alles alaubten, ma3 man ung erzählt. 
Aber die Lüge it ein Hauptzug ber 
Menfchheit. Glauben Sie, daß man 
für nichts und wieder nichts die Zeugen 
Ihmören läßt, die Wahrheit und nur 
die Wahrheit bei Gefahr Ianajähriger 
Zucthausftrafe zu jagen? Man jagt 
freilich, daß fie troßdem nur das Jagen, 
mas jie wollen oder was fie fünnen. 
Und man muß natürlih bei ihnen 
wohl unterſcheiden; die einen find 
dumm, die anderen übelgeſinnt. Und 
was die Kinder anbelangt, ſo muß 
man bei ihnen vollends auf alles ge— 
faßt ſein. Sie ſind die Beute einer 
Art hyſteriſcher Erfindungsgabe, die ſie 
Geſchichten erzählen läßt, die zum 
größten Theil erfunden ſind. Des— 
halb mißtrauen wir ihnen auch in er— 
ſter Linie. Und der Zweifel iſt für 
* Richter der Anfang der Weis— 

eit.” 

„Über Sie werben doch zugeben, daß 
die Obrigfeit fich auch irren fann?“ 

„Unter unz ganz im Vertrauen will 
ih e3 zugeben,“ fagte Vefin Iachend. 
„Aber öffentlich ganz gewiß nicht. Ich 
meiß mohl, daß man die Gerechtigkeit 
mit einer Binde über den Augen dar: 
ftelt, aber diefe Darftelung gehört in 
die Kategorie des Nebenfählichen und 
bat nur für die Dichter Werth. Die 
Geredhtigfeit, die, kurz gejagt, eine 
unmwillfürlide Macht ift, muß uner- 
Thütterlih und unfehlbar fein, fonjt 
müßte man fie ja nicht anerfennen. &3 
ift ar, wohin wir fämen, wenn die 
Achtung vor dem Gericht nicht der Ed- 
ftein der menfchlicen Geſellſchaft 
märe. Wir fümen zur Anardie. Und 
beshalb ift e3 unmöglich, zuzugeben, 
daß die Obrigkeit irren fann. Der Ver- 
theidiger, der nDe Stufen ber Verthei- 
digung erſchöpft hat und unterlegen iſt, 
hat vierundzwanzig Stunden Zeit, um 
die Richter zu verwünſchen; aber dann 
. muß er fih unterwerfen. Dem Berur- 
teilten, deffen Gefuch verworfen mur- 
de, bleibt nichts übrig, ala fich unter 
da8 Urtheil zu beugen; denn es ift bie 
Anficht der Obrigkeit, und man darf 
feine andere haben. Dies wird |hnen 
vun au den Widerftand erklären, ven 
die Regierung jederzeit der Wiederauf: 
nahme eineß Strafverfahrens entgegen- 
gejeßt hat. Jeder Nachweis eines Irr⸗ 
folder au #, eine gefühtlige Gr 
ſo Ts 
ſchütterung des richterlichen Anſehens. 
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Die Vorſichtsmaßregeln, die das Geſetz 
getroffen, ſind ſeht ſtreng und fehr 
zahlreich. Ein Anſuchen um Wieder— 
aufnahme eines Proceſſes wird zuerſt 
einer genauen Prüfung unterzogen 
werden, bei der es nicht leicht Stand 
hält, wenn es nicht auf die fchlagend- 
ſten Beweiſe gegründet iſt. Und wenn 
eine Wiederaufnahme ſtattfindet, ge— 
ſchieht es nur nach ſehr langem Zeit— 
verfluß, und ſo, daß man dabei ſozu— 
ſagen gar nichts verſpricht. Die heutige 
Geſetzgebung iſt in der Handhabung 
ihrer Befugniſſe viel liberaler als die 
frühere. Früher gab es überhaupt keine 
Reviſion, wenn nicht ein anderer von 
Anfang an wegen des in Rede ſtehen— 
den Verbrechens angeklagt und feſtge— 
nommen werden konnte, und man 
mußte, wenn die Schuld eines Ange— 
klagten anerkannt wurde, den armen 
Teufel begnadigen, einen anderen Weg, 
ihn aus dem Kerker zu entlaſſen, gab 
es nicht.“ 

„Aber das iſt ja ſchauderhaft,“ rief 
Marenval. „Wie! Ein Unglücklicher, 
ein unſchuldig Angeklagter, der alle 
Qualen der Feſtnahme, des Verhörs 
und der Verurtheilung durchgemacht, 
alſo doch ſchon einen Theil der Strafe 
gebüßt hatte, konnte ſeine Freiheit nur 
als eine Gnade und nicht als einen 
Act der Gerechtigkeit erhalten? Man 
begnadigte ihn, aber man rechtfertigte 
ihn nicht.“ 

„Ganz recht, und das war ſogar 
ſchon ein Fortſchritt. Heute jedoch ge— 
nügt eine neu aufgefundene Thatſache, 
aus der die Unſchuld des Angeklagten 
deutlich hervorgeht, um die Reviſion 
herbeizuführen. Und in unſerem Falle 
wäre dieſe Thatſache alſo die Exiſtenz 
von Lea Beralli.“ 

diefe nicht 


„Und mürbe 
gen... .?" 

„Do, fie würde genügen, wenn fie 
bemwiejen märe. Aber mie mollen Sie 
fie bewiefen? Xhre Behauptung, daß 
Leu Peralli noch Iebt, kann fih auf 
nichts ftügen. Sie gilt daher als Pri- 
batanfiht. Und wenn man fie mit den 
Zeugenaudfagen und allen im Proceß 
geführten Bemweifen vergleicht, dann hat 
fie jehr wenig Gemidht. Sie baten mid) 
um meine Anficht, ich mollte fie Ihnen 
nicht vorenthalten. Sie ift freilich nicht 
——— aber ich muß aufrichtig 
ein.“ 

„Sie können alles ſagen, und ſich 
offen ausſprechen“, erwiderte Trago— 
mer, „meine Ueberzeugung ſteht feſt, 
nichts wird ſie umſtoßen, nichts kann 
ſie ändern. Es könnte vielleicht meine 
Handlungsweiſe, die ich zurErreichung 
unferes Ziels befolgen werde, beein— 
fluſſen, aber von der Ausführung 
ſelbſt kann uns nichts abbringen. Wir 
hätten keine ruhige Stunde mehr, 
wenn wir dieſen Unglücklichen trotz der 
Gewißheit ſeiner Unſchuld im Unglück 
ſchmachten ließen.“ 

„Sie ſcheinen mir alle beide von den 
edelſten Beweggründen geleitet zu ſein, 
aber, entſchuldigen Sie, wenn ich es 
ausſpreche, von ſehr unbedachten. Ihre 
Ueberzeugung, die ſich auf die Aehnlich— 
keit einer Lebenden mit der Ermorde— 
ten gründet, iſt ſehr hinfällig, wenn 
Sie meinen Einwänden keine anderen 
Gründe als ſolche des Gefühls entge— 
genſtellen können. Der Schmerz der 
Familie, die Betheuerungen des Ver— 
urtheilten! Vergeſſen Sie nicht, daß 
Jacques von Fréneuſe, als er feſtge— 
nommen wurde, eben ins Ausland ab— 
reiſen wollte. Er hatte vierzigtauſend 
Francs bei ſich, und er konnte zuerſt 
gar nicht erklären, wo ſie herkamen. Er 
war total ruinirt und mit Schulden 
überhäuft. Am vorhergehenden Abend 
hatte er der Kaſſe des Cercles ſechszig— 
tauſend Francs bezahlt. Und dann iſt 
da doch noch ein merkwürdiges Zu— 
ſammentreffen. Die durch ihren unge— 
heuren Werth berühmten Kleinodien 
Lea Porallis waren verſchwunden. 
Man ſtellt Nachforſchungen an und 
erfährt, daß ſie im Leihhaus um hun— 
derttauſend Francs verſetzt worden 
ſind. Aber ſie ſind nur zwei Tage dort 
geblieben. Am zweiten Tage ſind ſie 
von einer Frau, die ihr Geſicht ver— 
hüllt hatte, ausgelöſt worden, ſehr 
wahrſcheinlich für einen Aufkäufer von 
Pfandſcheinen, deren es hier in der 
Stadt eine Unmenge giebt. Fréneuſe 
geſteht, daß er ſelbſt die Schmuckſtücke 
verſetzt hat, die ihm, wie er behauptet, 
von ſeiner Geliebten freiwillig überge— 
ben worden waren. Aber er leugnet den 
Verkauf der Pfandſcheine. Er behaup— 
tet, ſie Lea Péralli übergeben zu haben 
nebſt einer Schuldverſchreibung auf 
hunderttauſend Francs, die ſeine Fa— 
milie, wie er verſichert, gewiß aner— 
kannt hätte, und was ihn dem jungen 
Mädchen gegenüber von ſeiner Schul— 
denlaſt befreite. Der Wechſel iſt auch 
präſentirt worden, und als man die 
Unterſchriften bis zur erſten verfolgte, 
wer war es, der ihn in Circulation ge— 
ſetzt hatte? Jacques von Fréneufe! Er 
hatte alſo offenbar den Schuldſchein 
nach dem Mord wieder an ſich genom— 
men, ja, er hat Lea wahrſcheinlich nur 
umgebracht, um den Schein zu erlan— 
gen. Und dann hat er ſelbſt ihn gleich 
am nächſten Morgen in Umlauf geſetzt. 
Denn bedenken Sie wohl, ein ganzer 
Tag iſt zwiſchen der Entdeckung des 
Mordes und Jacques Feſtnehmung 
verfloſſen. Und nun glauben Sie, daß 
man unter ſolchen Umſtänden auf eine 
mehr oder weniger große Aehnlichkeit 
hin es verſuchen werde, eine verwickelte 
und umfangreiche Gerichtsverfaſſung 
wieder in Gang zu ſetzen! Das iſt ja 
Wahnſinn! Sie werden gleich beim er— 
ſten Schritt auf die Geldſchwierigkei— 
ten ſtoßen, ſowie auf geiftige Unmög- 
lichkeiten, die ſo ernſthafter Natur 
ſind, daß Sie nicht weiter kommen 
können.“ 

„Wenn ich ſtreiten wollte,“ ſagte 
Tragomer, „ſo könnte ich es, und zwar 
vielleicht leichter als Sie denken. Aber 
was würde es nützen? Es wäre nur ein 
Austauſch unnützer Worte. Ich könnte 
Ihnen noch ſo viele annehmbare Be— 
weiſe vorbringen, Sie würden ſie doch 

nicht anerkennen. Was Sie veriangen, 
das iſt der unwiderlegbare Beweis, 
Lea Poralli noch lebt. Das wichtigſte 

zu verſichern, daß dieje⸗ 


genü⸗ 


Leben ift. 


_Sonntagpoft, Chicago, Sonntag, 
Khnen empört porwerfen, daß Sie der 


nige, welche er für tobt hält, noh am 
Denn bebenten Sie wohl, 
baß er fie auf Yhre Beitätigung Hin 
für tobt hält. Er hat an den vorge= 


‚braten Beweifen nicht geziweifelt. Sie 


haben ihm eine Frau gezeigt mit faft 
unfenntlihem Geficht, die aber Leas 
Bejtalt und Haarfarbe hatte und au 
deren Kleider und Ringe trug. Bon 
Angft überwältigt und vom Schmerz 
geblendet, Hat er faum einen entjegten 
Blid auf das Opfer geworfen, das 
dort im Leichenhaufe vor ihm lag. Er 
hat den Stopf abgemendet und alles, 
mad man ihm borgefagt hat, zugege- 
ben. Wie hätte er auch diefen Bemeis 
gegenüber leugnen können? Lea in ih- 
rer Wohnung ermordet gefunden! 
Konnte e8 da jemand anders als Lea 
fein? Er konnte nur eins fagen, und 
das betheuerte er auch immer und im= 
mer wieder mit der ganzen Straft eines 
guten Gemiflens, daß er nämlich fein 
Mörder fei. Aber in den Hinterhalt 
bes Verhörs gelodt und von einem 
ganzen Haufen von Bemweifen erbrüdt, 
in denen fich eine fürchterliche gefchiekte 
Hand zeigt, fann er nur widerfprechen. 
Er hat feine Unfhuld mit mahrer 
Muth betheuert und immerfort laut 
mieberholt, jo daß die Richter und die 
Geichmworenen ganz berzmeifelt waren. 
Denn er fam ihnen conifch vor, und er 
war doch nur unfhuldig. Wenn bie 
Richter, die ihn fchuldig oder freizu- 
Iprechen hatten, nicht von dem Verhör 
beeinflußt gemefen mären, menn fie 
über die fchredliche Aehnlichkeit nachge= 
dacht hätten, die zmifchen der entrüjtes 
ten Betheuerung eine Angeklagten, 
der feine Unfchuld nicht bemeifen kann, 
und dem Benehmen eineß verhärteten 
Verbrechers befteht, der fein Verbrechen 
abjolut nicht zugeben will, fo wären fie 
bor ber Fällung des Urtheils zurücdges 
bebt. Aber zum voraus bon einer 
Schuld überzeugt, die ihnen von allen 
diefen vertrauensmwerthen und fonjt 
bertrauensvollen Männern beitätigt 
worden war, waren fie alle geneigt, zu 
berbammen und haben ihn mit ruhi= 
gem Gemifjen verurtheilt. Wenn man 
ihnen nun die Frau lebend zeigen wird, 
dann werden fie doch zugeben müffen, 
daß fie fi geirrt Haben. Man wird 
dann nachforfchen, wer die Ermorbete 
mar, und es ift jehr mahrfcheinlich, 
daß man dann einem gräßlichen Com: 
plott gegenüberjteht, das zum Berber- 
ben eine® Unglüdlichen eingefäbelt 
worden iſt.“ 

„Lieber Freund,“ ſagte Véſin, „das 
alles gehört in das Gebiet des Ro— 
mans, nicht in die Wirklichkeit. Sie 
träumen mit offenen Augen. Aber das 
geht vorüber. Erlauben Sie, daß ich 
noch etwas hinzufüge. Wenn Sie nur 
für das, was Sie jetzt kühn unterneh— 
men, zufällig genügende Beweiſe her— 
beiſchaffen, dann könnenSie ſicher ſein, 
daß Sie ein ganz außerordentliches 
Aufſehen erregen werden. Die ſociale 
Stellung des Verurtheilten, das Auf— 
ſehen, das die ganze Angelegenheit 
ſchon erregt hat, die Perſönlichkeit der 
Herren, die der Gerechtigkeit einen Irr— 
thum beweiſen könnten, würde der 
Sache einen ganz beſonderen Glanz 
verleihen. Und ich werde dann ohne 
Neid Ihrem Triumphe beiwohnen. 
Aber bedenken Sie, daß ich nicht glau— 
be, daß Sie recht haben, und daß ich 
Ihnen eine ſichere Niederlage prophe— 
zeihe.“ 

„Nun wohl,“ ſagte Tragomer, 
„wenn der Verſuch nutzlos iſt, ſo ha— 
ben wir ihn doch wenigſtens unternom— 
men, und das wird zu unſerer Beruhi— 
gung beitragen. Nicht wahr, Maren— 
val?“ 


„Jawohl,“ erwiderte dieſer ſchnell, 
„und was Vefin eben gelagt hat, 
bringt mich vollends zum Entihluß. 
Ich war vorher ein wenig jehmwantend 
gewesen, ich geftehe es, jelbjt noch nad) 
al den Verfiherungen, die Sie mir ge- 
geben hatten. Aber mwirklich, die Un- 
fehlbarfeit der Gerechtigkeit ift ein 
Dogma,das fchmwer anzuerkennen tft. E3 
werden fich uns materielle Hinderniffe 
entgegenftellen, fagen Sie, Pierre; nun 
wohl, wir werben fie überwinden. Ich 
habe das Geld dazu. Es werden ſich 
auf geiftige Hinderniffe ergeben, nun, 
dazu haben Sie die geiftige Begabung, 
Tragomer! Wir werben alles überwin— 
den! Sie haben den Verftand dazu! 
Mein Geld und Khr Geijt werden ala 
qute Verbündete fämpfen. Und mir 
werben jehen, daß e3 in unjerer jegigen 
Zeit aud) noch Verfhanzungen giebt, 
hinter denen fi Vorurtheile und Irr— 
thümer gegen Unterfuhung verwahren. 
Mas, zum Teufel! das Jahrhundert iſt 
ſo vorgeſchritten, daß die Socialiſten 
die Freiheit haben können, mir morgen 
alles zu nehmen, was ich habe, und da 
ſollte inmitten dieſes Zuſammenſtur— 
zes aller Rechte und aller Autorität von 
allen Hierarchieen die Gerechtigkeit al— 
lein unantaſtbar ſein. Ach, gehen Sie! 
Wenn ſie geachtet ſein will, dann ſoll 
ſie menſchlich ſein. Sonſt wird ſie weg— 
gefegt, wie alles andere auch!“ 


„Bravo, Marenval!“ rief Veéſin, 
„Sie erheben ſich ſogar zur Beredſam— 
feit! Gehen Sie, tapferer Held, und 
fampfen Sie! Meine aufrichtigen 
Münfche begleiten Sie. Sie haben ich 
bon Xhren Gefhäften zurüdgezogen; 
das Unternehmen, da3 Gie vorhaben, 
wird Sie vollauf beichäftigen. Das ift 
piel beffer ald „PBoter“ zu fpielen oder 
die Bank im Baccarat zu halten. Und 
wenn ich Ihnen mit einem quien Rath 
aushelfen kann, fo thue ich e& gern, 
aber natürlich nur al3 Privatmann. 
Denn e3 wäre mir jehr leid, wenn Sie 
mich für einen Menfchen hielten, ber 
allen VBernunftgründen und allen Mit- 
gefühls bar ift. Uber beventen Sie 
mohl, der Kampf, den Gie unterneh- 
men, ift wie der Kampf zmwifchen dem 
eifernen und dem irdenen Topf; ich 
fage e8 |hnen voraus. Ych habe jeht 
als Freund mit Yhnen geredet, und 
Sie fönnen fi) jegt noch an irgend ei- 
nen ber erjten Rechtsanwälte in Paris 
menben. Ye nachdem er gerade aufge- 
legt ift, wird er Jhnen fpöttifch jagen, 
Sie follen nur die aufgefundene Spur 
meiter verfolgen, und wenn Gie fi an 
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Gerechtigkeit mißtrauen.“ 

„Sa, wir mißtrauen ihr in Wahr- 
heit!“ rief Marenval. 

„Aber wir werden und an gar feinen 
anderen wenden,“ fagte Tragomer, „ich 
wollte mit einem zuperläflign Mann 
reden, ehe ich mic volljtändig mit der 
Sache befaffe, und fehe recht wohl, daß 
mir troß Xhres freundlichen Empfan= 
ges und trog |hrer aufrichtigen Worte 
doch überall auf einen profeflionellen 
und fpftematifchen Widerftand ftoßen. 
Die Obrigkeit läßt ihre Beute nicht 
103. Das ift für fie Grundfaß, und für 
die Geſellſchaft bedeutet es die Sicher- 
heit. Jeder Angeklagte muß verurtheilt 
werden, und jeder Verurtheilte muß 
für immer ſchuldig ſein. Ich weiß 
jetzt, was ich wiſſen wollte, und werde 
mich danach richten.“ 

„Darf man wohl fragen, was Sie 
zu thun gedenken?“ ſagte der Staats— 
anwalt neugierig. 

„Nun, ſo hören Sie,“ ſagte Trago— 
mer. „Bis zu dieſem Augenblick habe 
ich mit dem Richter geſprochen; jetzt 
aber will ich Sie nur noch als Menſch 
und Freund betrachten. Da eine ein— 
zige unbedachte Aeußerung ſolch 
ſchwere Folgen für uns haben kann, 
müßten wir ja verrückt ſein, wenn wir 
uns einem Verdacht ausſetzen wür— 
den.“ 

Herr von Voſin betrachtete die beiden 
Gefährten mit ſorgenvoller Miene: 
„Können Sie mir mißtrauen? Soll 
ich Sie jetzt bitten, zu ſchweigen, nach— 
dem ich Sie um Ihr Vertrauen gebeten 
habe?“ 

„Nein,“ ſagte Tragomer, „und zum 
Beweis werde ich Ihnen jetzt alles er— 
klären.“ 

„Und ich gebe mein Wort darauf, 
daß ich fofort alles, ma$ Sie mir mit 
theilen, wieder vergeffen werde.“ 

Sie drüdten fih warm die Hände. 
Tragomer zündete fi) eine Cigarette 
an und begann mit einer Ruhe, als ob 
e3 fich einfach um den Bericht über eine 
Vergnügungstour handelte: „Sie ver- 
ftehen natürlich jehr gut, daß die 
Hauptfache für uns zunädft ift, Die 
mahren Schuldigen nicht zu beunruhi= 
gen. Denn wenn e3 das Unglüd mollte, 
daß fie von unferen Plänen Wind be- 
fämen, jo würden fie fich porfehen und 
dann... hole fie ein, wer fann! Wenn 
zum Beifpiel Lea Peralli verfchmände, 
fo märe alles verloren. Und ich ver= 
muthe, daß der Schurke, der die alle 
ftellte, in der Jacques von fFreneufe ge= 
fangen wurde, ganz fähig märe, ji) 
ihrer zu entledigen, wenn er e3 für 
nothwendig hielt. Deshalb ift jedes 
gerichtliche Einfchreiten für den Aus 
genblid unmöglich. Wenn Sie mir aud 
die juridifhe Mafchine gezeigt hätten, 
die bereit ift, ven Proceß wieder auf: 
zunehmen, und mich auch des guten 
Willens des Yuftizminifiers verfichert, 
fo hätte ich dennoch vorerjt darauf ver— 
zichtet, die Gerechtigkeit in Anfpruch zu 
nehmen und ihr neue Bemeije zu lie- 
fern, die eine Repifion nöthig machen 
mwirden. Beim erften Alarm würden 
alle Bemweife verjchiwinden, und mir 
wären entmwaffnet. Vor allem müjlen 
wir die Schuldigen in der Hand haben, 
damit fie ung nicht entjchlüpfen fün= 
nen. Dann fünnen mir weiter borge= 
ben; mir müflen alfo einen Angriff 
machen, eine Verfolgung ins Werk zu 
fegen, und wer weiß, vielleiht noch 
ernjtere Schritte unternehmen. Aber 
diefe werden uns durch die Ereigniffe 
Telbft vorgefchrieben werden. In erfter 
Linie müffen wir und mit Jacques von 
Fréneuſe in Verbindung feten und 
ihm mittheilen, daß wir ſelbſt das 
Aeußerjte wagen werden, um ihm zur 
Flucht zu verhelfen. 

„aber es giebt Wärter dort, eine 
ganze Oarnifon, ein MWachtfchiff!“ 
Tagte Vefin. „Es ift ja Wahnfinn! Be- 
denken Sie die fürchterliche Verantmwor- 
tung, wenn man Gie ergreift. Und 
wenn man Gie erwifcht, wird man hr 
Leben nicht Tchonen.“ 

„Das ift unfere Sache,“ erklärte 
Marenval. „Es ift lar, daß man fi 
nicht in folche Abenteuer ftürzen kann, 
ohne jein Leben einzufegen. $m übri- 
gen find Iragomer und ich fet ent- 
ſchloſſen, uns auf's Xeußerjte zu ver= 
theidigen. ... “ 

„Sagen Sie fein Wort meiter; Sie 
find alle beide verrüdt! Was Sie mir 
da erzählen, gleicht der Gefchichte von 
Monte Ehrifto. Sie find 50 Jahre zu: 
rüd. Aber ich will Hoffen, daß Sie 
Ihon bei den erften Schritten folden | 
Schiwierigfeiten begegnen, daß Sie | 
das Unternehmen aufgeben müffen. | 
Glauben Gie mir, wenn Gie irgend | 
eine Hoffnung feithalten wollen, jo 
fann fie fich nur durch ein regelmäßiges 
Gerichtöverfahren erfüllen. Machen | 
Sie eine Eingabe, fchiden Sie fie an | 
den Minijter, und eine gut geführte ge= 
richtliche Unterſuchung wird. ..“ 
„Alles in einem Augenblick verder— 
ben!“ unterbrach ihn Tragomer. „Ich 
weiß, mit wem ich es zu thun habe. 
Wir müſſen im Geheimen arbeiten, 
ſonſt ſcheitert die Sache ...“ 

„Und ſie muß gelingen!“ rief Ma— 
renval. 

„Wie wollen Sie nach Neukaledonien 
gelangen?“ 

„Auf einer Macht, die wir miethen. 
Mir müflen volle Bewegunggsfreiheit 
haben und jchnel und fiher handeln 
können.“ 

„Und wie wollen Sie ſich der Obrig— 
keit vorſtellen?“ 

„Als einfache Touriſten.“ 

„Ah! Ah!“ ſagte der Richter träu— 
meriſch. „Schon ſehr lange habe ich 
nichts ſo Abenteuerliches mehr gehört. 
Man ſagt, daß unſer Jahrhundert an 
ſeinem Ende vor allem praktiſch und 
ſelbſtſüchtig ſei und ſich gegen alle Ge— 
fühlsäußerungen auflehne. Aber dies 
hier wird den Philoſophen zu denken 
geben! Was werden diejenigen dazu 
ſagen, die behaupten, daß bie perfün- 
liche Energie in Frankreich ausfterbe? 
Wir jtehen hier einem jener Fälle von 
Begeifterung gegenüber, bie fih nur in 
ben aufgeregten, jhmärmerifchen und 
aufrübrerif hen Zeitaltern finden. Was 
—— at a ſolchen 
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liegt. Man macht fi gewöhnlich auf | denn ich Habe auch meinen Kopf, und 
das Natürliche gefaßt und trifft danach) | ich will womöglich auf eine Weife le- 


Vorfihtsmaßregeln. Im großen Gans 
zen aber tragen nur die unwahrfchein- 
lichen Unternehmungen die Bebinguns 
gen auf Erfolge in fich. Aber ein keder 
Flibuftierzug, von faltblütigen Leuten 
borbereitet und audgeführt..... Eh! 
Eh! Man hat feinen Beweis, daß es 
Shnen nicht doch vielleicht gelingt! 
Und wann wollen Sie abreifen?“ 

„Natürlich fobald als möglich. Wir 
haben gerade noch Zeit, unfere Vorbe- 
reitungen zu treffen und nad) England 
überzufegen.“ 

„Wollen Sie ein englifhes Schiff 
nehmen?“ 

„Ja, ein franzöfifcher Nheder und 
eine franzöfiiche Befagung würden in 
unfere Verantwortung mit hineinge= 
zogen, und wir mollen una mohl ber 
Gefahren ausjegen, aber au) nur ung 
allein.“ 

Sie waren aufgejtanden. Die Dam: 
merung war angebroden. E3 wurde 
dunfel in dem Cabinet, und in dem 
Halbliht verloren die Gefichter ihr 
wirkliches Ausſehen. Marenval 
ſchauerte, er hatte die Empfindung, als 
ob er Geſpenſter vor ſich habe. Ein 
Angſtgefühl ergriff ihn, und es über— 
kam ihn eine Art Schwindel, als er 
Véſin wie mit einer Todtenſtimme ſa— 
gen hörte: „Der Fall iſt wirklich ſehr 
ernſt. Wenn Sie gefangen würden, 
kämen Sie vor das Schwurgericht, und 
wenn nur ein Mann dabei ums Leben 
gekommen wäre. ..“ 

„Wir werden verſuchen, die Sache 
gütlich zu arrangiren,“ ſagte Marenval 
mit zitternder Stimme. 

„Aber ſelbſt, wenn Sie die anderen 
ſchonen, ſetzen Sie ſich der Lebensge— 
fahr aus. Die Geſetze ſind nicht milde 
in den Deportationsländern und die 
te auf Entweihung ift fürdhter- 
i u 


„Wir mwiffen wohl, mas wir wagen,“ 
fagte Iragomer. „Aber uns leiten hö— 
here Gründe, zu denen die zu erimar= 
tenden Gefahren gar nicht im Verhält- 
niß Stehen.“ 

„Und nichts wird uns wanfend ma= 
hen,“ ftammelte Marenval. 

„Himmel!“ jagt Qefin, „wenn ich 
nicht durch mein Amt gebunden, fon= 
bern frei wäre, ginge ich mit Ahnen, 
nur um diefe Reife mitzumachen. Aber 
Sie werden mir zugeftehen, daß bei 
diefer Erpedition die Anweſenheit ei— 
nes StaatsaniwaltS doc) ein wenig ed 
märe.“ 

„Da ftimme ich ganz mit Xhnen 
überein“, fagte Tragomer, „aber trö- 
ften Sie fi, wir bringen Ihnen Pho- 
tographieen mit.“ 

©o endigte die ernfte Unterhaltung 
mit einem Scherz. DBefin drehte den 
eleftrifchen Knopf und fogleich war das 
Zimmer hell und erleuchtet, und ber 
blendende Lichtfchein fpiegelte fih in 
den feinen Porcellanvafen und den 
breiten goldenen Bilderrahmen. AN 
der Lurus des Gemachs, der plößlich 
in der rafch aufftrahlenden Helle er= 
glänzte, bildete einen jo ſchneidenden 
MWiderfprucdh mit den eben in der träus 
merifhen Dunkelheit bejprochenen 
Plänen, daß die drei Männer fich an= 
ſahen, al3 ob fie fich von der Wirflich- 
teit erjt wieder überzeugen müßten. 
Uber Tragomer lächelte ruhig und ent= 
fchloffen, und Marenval fand bei dem 
tageshellen Lichtfehein feinen Muth 
wieder. 

„Wir ſehen uns alſo in drei Mona— 
ten wieder“, ſagte Véſin, „denn länger 
werden Sie nicht brauchen, um hin und 
wieder zurück zu gelangen. Wenn ich 
Ihnen dann in irgend etwas behilflich 
ſein kann, verfügen Sie über mich, es 
wird mir eine große Freude ſein, 
wenn ich etwas für Sie thun kann.“ 

„Lieber Freund, wenn das Unter— 
nehmen gelingt, dann werden wir ſo 
viele ſchlagende Beweiſe haben, daß 
man uns die Gerechtigkeit nicht verſa— 
gen kann.“ 

„Amen!“ ſagte der Richter. „Glück— 
liche Reiſe und eine gute Heimkehr.“ 

Er reichte ihnen die Hand. 

„Vielleicht ſind Sie große Thoren, 
aber was Sie im Sinne haben, iſt 
nichts Gewöhnliches, und ich bewundere 
Sie.“ 

„Sehen Sie, mein Lieber“, ſagte 
Tragomer, „ich wage das Unterneh— 
men, weil ich Fräulein von Fréneuſe 
liebe, und weil ich für mich ſelbſt ar— 
beite, wenn ich Jacques' Unſchuld ans 
Licht zu bringen verſuche, ich habe alſo 
nur ein ſehr geringes Verdienſt dabei. 
Der wirkliche Held aber ift Marenval, 
denn er opfert ih für die Ehre.“ 

Marenval ward durch diefe Worte 
tief gerührt. Er erblaßte, und Thrä— 
nen traten in feine Augen; er wollte 
fprechen, brachte aber fein Wort her- 
aus, fondern ftand vor Bewegung zit: 
ternd vor den beiden Männern. Endlich 
fchüttelte er den Kopf, ftieß einen tiefen 
Seufzer aus, der mehr einem Schlud)= 
zen alich, und fiel feinem Better um 
den Hals: „Leben Sie wohl, Velin! 
Sie willen, wie fih die Sache verhält. 
Menn man mid angreifen follte, und 
ich mich nicht ſelbſt vertheidigen kann, 
dann nehmen Sie fich meiner an. Ge 
ben Sie nicht zu, daß man mid für 
einen alten Dummfopf hält.” 

Und mit verwirrtem Ausdrud fagte 
er noch einmal: „Leben Sie wohl!” 

Er nahm Tragomers Arm und 
fchritt zum Zimmer hinaus, als ob er 
dem Tode entgegenginge. 


Fünftes Capitel. 

Mr. Harvey beſaß eines der ſchön— 
ſten Häuſer auf dem Platz der „‚Verei— 
nigten Staaten“ in Paris. Er hielt es 
für patriotiſch, ſich auf dieſem Platz, 
der den Namen ſeines Vaterlandes 
trug, niederzulaſſen, und ſagte ſehr 
oft: „Auf dieſe Weiſe bin ich zu glei— 
cher Zeit in Paris und in Amerika.“ 
Er wäre aber trotzdem ſchon lange 
wieder über das Atlantiſche Meer zu— 
rückgereiſt, wenn ſeine Tochter nicht 
energiſch erklärt hätte, daß ſie unter 
gar keiner Bedingung Europa wieder 
verlaſſe. Der Vater hatte darauf ſeiner 
Tochter geantwortet: „Meine Liebe, 
wenn Du nur Deinem eigenen Kopfe 


folgen willſt, dann verheitathe Dich, 


ben, die mir nicht gerade allzu unange— 
nehm iſt.“ 

Inwiefern könnte es Dir denn un— 
angenehm ſein, in einem Lande zu le— 
ben, wo Du alles haben kannſt, um 
Dich vollſtändig glücklich zu fühlen?“ 

„Ich fühle aber mich nicht vollſtän— 
dig glücklich, wenn ich nicht alle Jahre 
wenigſtens ſechs Monate in Amerika 
verbringe.“ 

„Ich glaube, Du bleibſt immer ein 
echter ‚Wilber’.“ 

Auf diefe Unverfehämtheit feiner 
Tochter hatte aber Vater Harvey nur 
mit einem nadhfihtigen Lächeln geant— 
mwortet und gejagt: „Das tjt mohl 
möglich, und ich glaube es felbit.“ 

„Nun dann werde ich mich alfo ver= 
heirathen, da e3 mein und Dein Leben 
vereinfacht.“ 

„sa, ja, heirathe meine Liebe. Soll 
e3 ein Europäer oder ein Amerikaner 
fein?“ 

„Ein Europäer und fehr wahrfchein: 
lich ein Franzofe.” 

„Ah! ein vornehmer Mann, ich fehe 
ihn jchon fommen.” 

„Da tannjt Du ficher fein; ich habe 
an meinen flegelhaften Brüdern fchon 
genug und will mit einem gebildeten 
Menichen zufammenleben.“ 

„Du Haft volle Freiheit, zu thun, 
mas Dir beliebt.“ 

„Das weiß ich, und dann bift Du 
auch frei.“ 

Der Squatter, der fopiel Energie 
beiiejen hatte, um fich ein Vermögen 
zu erwerben und feine Ranchos, mo 
piele taufend Ochjen in dem üppigen 
Grafe der indifchen Prairie meideten, 
einzurichten, hatte fih dem Willen fei- 
ner Maud nie entgegenfegen können, 
und da fie fich vor allen durch einen 
praftifhen Sinn auszeichnete, fo ge= 
horchte er ihr eben. Dadurch vermied 
er Streitigkeiten und vereinfachte ihr 
Zufammenleben. In Amerila bot die 
Hamilie Harven einen merkwürdigen 
Anblid dar, wie fie alle mit einander, 
der Vater und die Söhne, fi) von ei= 
nem Eleinen, zarten Mädchen regieren 
ließen. In Mik Mauds Kopf drängs 
ten jich mehr Gedanten, al3 das Ge- 
birn ihrer Brüder zufammen herbors 
bringen fonnte, und der Eigenfinn der 
Tochter erinnerte troß einem leichten 
Anflug von Nervofität, der die Verfeis 
nerung der Rafle bewies, an die Zä— 
bigfeit des Vaters. Das wußte Harvey 
auch jehr gut, er freute fi darüber 
und fagte gern: „Meine einzige Tochter 
würde mehr Geld verdienen, al3 meine 
drei Söhne zufammen. Wenn fich die 
Natur nicht aetäufcht hatte, jo märe 
mein Vermögen durch fie verzehnfacht 
worden, während diefe jungen Män- 
ner e& nur theilen und vermindern 
werden.” 

Er empfand hohe Achtung vor die= 
fer Tochter, und dies ijt bei einem 
Ameritaner immer ein hoher Beweis 
der Zuneigung; zumeilen fagte er aud) 
bon ihr: „Meine Tochter giebt das 
Geld qut aus.“ 

Damit wollte er jagen, daß feine 
Maud verfchwenderifch fei, wenn fi 
die richtige Gelegenheit zeige, daß fie 
aber auch im gewöhnlichen Leben ſpar— 
Jam fein fonnte. Seit einem ‘Jahre 
hatte er fih nun mit ihr in Paris nie- 
vergelaffen und langmeilte fich hier 
großartig. Er verftand von all der Ver- 
feinerung und den Nichtigfeiten des 
Pariſer Lebens rein gar nichts. Da 
er bon jeher gewohnt mar, feine An= 
fihten immer gerade heraus zu jagen, 
fegte er die Leute nicht allein Durch 
feine unverfrorenen Ausfprüce in Er=- 
ftaunen, fondern auch durch jeine Au3= 
drudsmeife überhaupt. Die treuherzige 
Dffenheit des Amerikaner erregte 
gegenüber der feinen SHeuchelet der 
Menfchen, mit denen er zufammentam, 
Auffehen. Wenn er |prach, ohne ji um 
die bejtürzten Widerfprüche und Aus- 
rufe der Weltmenfchen zu fümmern, jo 
mar e3, al3 ob er auf die Injaflen einer 
Voliere mit Piſtolen ſchöſſe. 

Mr. Harvey war ſehr reich, daher 
nahm man ihn überall mit großer 
Wärme auf. Er gab Geſellſchaften, 
hatte eine Yacht, er verſtand es, bei Ge— 
legenheit fünfhundert Louisdors aus— 
zuleihen, ohne ſie wieder zurückzufor— 
dern, und ſeine Tochter war elegant, 
originell im Benehmen und hatte Geld 
im Ueberfluß. Mehr brauchte es nicht, 
um ihm und ihr die Gunſt der großen 
Welt zu ſichern. Er war auch im Club 
Automobile, ſowie in der Geſellſchaft 
für Reiſehandbücher und ein wichtiges 
Mitglied der Geſellſchaft der vereinig— 
ten Yachten. Aber er langweilte ſich. 
Für dieſen Wilden, wie ihn ſeine Toch— 
ter nannte, war die Luft der Pariſer 
Salons erſtickend. Er gähnte bei der 
Vorſtellung im Opernhaus, gewann 
oder verlor beim Spiel, ohne ein Ver— 
gnügen daran zu haben, und es war 
ihm erſt wieder behaglich, wenn er ſich 
auf dem Bock ſeines Wagens, von vier 
prachtvollen Kentuckypferden gezogen, 
befand oder an Bord feiner Yacht von 
zwölfhundert Ionnen, einem mahren 
transatlantifhen Dampfer, der mit 
fehzig Mann und fech3 Kanonen befett 
war, mit denen er fich qut hätte gegen 
einen Feind vertheidigen fünnen, die 
aber nur dazu dienten, Salut zu jchie- 
ben, wenn er in einen Hafen einlief. 

Dom erjten Tage ihrer Belannt- 
Ihaft an mar Mr. Harvey die Perfon 
des Grafen von Sorsge antipathiſch 
gemefen. Diefe vorfichtige und alte 
Perfönlichkeit, die immer nur ein Drit- 
tel von dem jagte, wa3 fie dachte, und 
den Leuten nie gerade ins Geficht ah, 
mißfiel dem Amerifaner im höchiten 
Grade. Sorege war gerabe da Ge— 
gentheil von Harvey. Als ihm daher 
feine Tochter die Mittheilung machte, 
daß fie ich mit dem jungen Edelmann 
verlobt habe, hatte er jogar gewagt, ein 
paar Einwendungen zu machen: „Bift 
Du au ganz ficher, Maud, daß Herr 
bon Sorege der Mann ift, der am be- 
ften für Dich paßt? Haft Du feinen 
Character ftudirt und bift Du über- 
zeugt, daß Du Dein gegebene Wort 
nicht bereuen wirft?“ 

Darauf hatte Mi Harvey ihrem 


Bater jehe zubig bie Gründe ihrer | 


Handblungsmeife 


lie,“ hatte fie gefagt. „E3 giebt näm= 
lich hier in Franfreih, wie überall, 
Gutes und Schlechtes, MWahres und 
Sales, und es ift von großem Vor= 
theil, jich nicht von der Mittelmäßigfeit 
gefangen nehmen zu laffen. Man weiß 
recht wohl, dvak wir Ameritannerinnen 
uns auf Verfchiedenes noch immer 
ſehr jchlecht verftehen. Man verjucht 
uns zum Beifpiel Copieen von alten 
Meiftern als Driginale, begleichen 
nadhgemachte Stidereien und gefälfchte 
Raritäten zu verkaufen oder adelige 
Herren ohne Adelsbriefe aufzu- 
Ihmwaten. Deshalb muß man jehr ge- 
nau binjehen, fich Auskunft verichaffen 
und wiederholt die Dinge unterfuchen, 
damit man nicht getäufcht wird. Daz 
babe ich gethan. Herr von Sorege ift 
mit den beiten Familien verwandt, hat 
ein anftändiges Vermögen, ift im Mi: 
nijtertum des Auswärtigen angeftellt, 
beherrſcht das Engliſche vollkommen 
und iſt ein ſehr wohlerzogener junger 
Mann ... Und deshalb habe ich mich 
mit ihm verlobt!“ 

„Er ſieht einen nie gerade an und 
ſieht aus wie eine Steineule.“ 

„Ich verſichere Dir, mich ſieht er ſehr 
genau an.“ 

„Kann er denn auch reiten? Man 
ſieht ihn immer nur in den Empfangs— 
zimmern.“ 

„Selbſtverſtändlich iſt er kein 
Gaucho. Aber er iſt jeden Tag bereit, 
2” und mich zu Pferde zu beglei= 
en.“ 

„Seht er auch) auf die Jagd?“ 

„Ale Franzofen gehen auf bie 
Jagd.“ 

„Ach, ich meine, ob er ordentlich 
[hießen und treffen kann?“ x 

„Wahrjcheinlich nicht fo gut wie 
Buffalo Bill... .. Aber Du millft ihn 
ja auch nicht auf die Büffel» oder Bäs 
tenjagd mitnehmen.“ 

„Ih glaube, die ganze Stärke die- 
fes Mannes liegt in feinem Kopf,“ 
fagte Harvey verädhtlih, „und feine 
Arme und Beine find nicht viel werth.“ 

„Er Tpricht jehr gut, und das ges 
fällt mir. Für die Leibesübungen find 
dann meine Brüder da, für die geiftis 
gen Genüfle aber mein Gatte,“ 

„Run, Du weißt e3 ja, Maud, Du 
bijt frei und fannjt thun, was Dir bes 
liebt.“ 


diefen Auseinanberfegungen mit gros 
Ber Herzlichkeit aufgenommen, denn e8 
lag nicht in jeinem Charakter, fejtftes 
hende Ihatfachen zu beftreiten. Er 
Thlug ihm mit der Hand aufs Fnie, 
daß e3 einen Büffel hätte erfchüttern 
fönnen, und bemerkte mit Vergnügen, 
daß der junge Mann nicht bebte. Eine 
Codtailprobe fiel auch günftig für 
Sorege aus, denn Sorege gehörte zu 
den Leuten, die ohne Gefahr viel trins 
ten können, teil fie wenig fprechen und 
fich nicht Durch ihre eigene Lebhaftigkeit 
benebeln. Er beitieg auch den Vierfpän= 
ner, und al3 Harvey Müdigkeit vor— 
Thüßte, ergriff.ier im gegebenen Au= 
genblid die Zügel und führte mit jehr 
vornehmen Bewegungen, jo daß e3 
ausfah, al8 ob er die Zügel faum be= 
rührte, die jchwierigften Wendungen 
aus. 
Als ihn dann Mr. Harvey nad) ‘ 

Hapre mitnahm, zeigte er, daß er au 
im Seewefen nicht unerfahren mar. 


Sein künftiger Schwiegervater konnte +" 


auch in diefer Beziehung feinen Fehler 
an ihm entdeden und mußte zugeben, 
daß Sorege ein vollendeter Sport3= 
man fei. Troßdem aber fühlte er fich 
nicht mit der herzlichen Freundfchaft, 
die ihm fonft eigenthümlich und noth» 
wendig war, zu ihm bingezogen. Es 
mar immer mie eine Wolfe zwifchen 
ihm und Sorege, nämlich die für ges 
mwöhnlih feinen Blid verhüllenden 
Augenlider. 

Um feinen künftigen Schwiegerfohn 
noch genauer fennen zu lernen, führte 
Mr. Harvey unter dem Vorwand, daß 
er ihm auch feine Söhne und feine Be- 
fitung zeigen wolle, Sorege mit nad 
Umerifa, und als fie zurüdtehrten, 
hatte fich die Anficht Mr. Harveys über 
Sorege in nicht3 geändert. Er gab zu, 
daß er feinem künftigen Schwieger- 
fohn nicht3 Anderes vormwerfen fünne, 
als daß diefer ihm nicht gefalle, und 
nach feiner Rüdtehr nach Paris drüdte 
er fich feinem Freunde und Lanb3- 
mann Sam Weller gegenüber jo auß: 
„Während der drei Monate, die wir 
mit dem Grafen zufammen verbradt 
haben, habe ich ihn nichts Unrechtes 
thun jehen und fein unpaffendes Wort 
fagen hören. Sie mögen e3 mir glauben 
oder nicht, Sam, ich hätte gern zehn» 
taufend Dollars bezahlt, wenn ich 
hätte ihn einen Fluch ausftoßen hören 
oder ein Stubenmädchen um bie Taille 
faffen fehen. Aber nichts dergleichen, 
gar nichts. Diefer Menfch ift zu polls 
fommen, er macht mir Angjt.“ 

Es iſt ſehr wohl möglich, daß Miß 
Harvey, durch den Widerſtand ihres 
Vaters gereizt, den Grafen nur noch 
liebenswürdiger fand. 

Noch nie hatte ſie ein ſolches In— 
tereſſe für die geplante Heirath gezeigt 
als nach der Rückkehr des Bräutigams 
aus Amerika. Bis dahin war Sorége 
in ihren Augen nur ein Courmacher 
geweſen, jetzt aber wurde er für ihren 
künftigen Gatten erklärt, mit Windes— 
eile verbreitete ſich das Gerücht der be— 
abfichtigten Heirath in den Parijer 
Kreifen und murde aud) Tragomer zus 
getragen. Harvey war in ber eleganten 
Melt eine viel zu befannte Perfönlich- 
feit geworden, um nicht aud) mit Mas , 
renval befannt zu werden. Der frühere 
Teigwaarenhändler und Harvey hatten 
fogar einen Xleinen Zufammenftoß ges 
habt, der vierundzwanzig Stunden 
lang zum Salongejpräc gedient hatte, 
Die Beiden waren nämlich einmal zu 
einer durch ihre übertriebene Aus» 
drudsmeife und ihre leibenfchaftliche 
Vorliebe für Mufit jehr befannten 
Amerifanerin eingeladen, und da war 
Marenval Harvey vorgejtellt worden. 


„Herr Marenval. Mein Lands 


mann, Mr. Harvey... .” 
(Sartjegung folgt) 


Der Squatter Hatte Sorge nad 


auseinandergeſetzt: 
„Der Graf iſt von ſehr guter Fami 
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Die, Flut vor der Kultur. — Wie bald fie den 
Sommerfrifäglern leid wird. — Wer kann gegen 
Die Mode? — „In der Heimath ift es ſchön.“ — 
Wenn Niemand ihren Reiz zerftört hat. — Aber e5 
gibt Leute, die legen e8 auf jo etwas an, — Vor⸗ 
fihtsmahregeln, die gegen folde Unholde getroffen 

» Werden. — Der Dann mit der Bleh:Xdee, — Und 
der mit dem phosphoreszirenden Knocdhenmann. — 
Eine Warnung, die ihren Ziwed verfehlte. — „Um 
Einbreder zu verſcheuchen.“ — Die Geſchichte eines 
Muttermordes. — Was der Vertheidiger der Frau 
Auguſte Styles den Geſchworenen erzählt hat, 
welche über dieſelbe zu Gericht ſitzen. 

Wir befinden uns jegt inmitten ber 
Thönen Jahreszeit, welche alle Dienje= 
nigen, die e& halbwegs „erfordern“ 
fönnen, und mehr noch bie Anbern, 
weldhe aus Erfahrung großes und ber- 
bientes Vertrauen in bie Langmuth 
ihrer Gläubiger jehen, die Stadt vers 
laffen, um auszuziehen und momdglic) 
bie Annehmlichkeiten des Landlebens 
zu entveden. Die Meiften ehren zu> 
zurüd, ohne nennenämwerthe Ergebniffe 
in diefer Richtung erzielt zu haben, 
mas fie inbeflen nicht abhalten mird, 
über’3 Xahr von Neuem in die Som— 
merfrijche zu gehen. Gin bemerfen?= 
mertber Umftand dabei ift der, daß 90 
Prozent aller Sommerfrifchler Tpäte- 
ften3 eine Woche nach Berlaffen ber 
Stadt zu der felfenfejten Ueberzeugung 
gelangen, daß fie „eigentlich“ zu Haufe 
weit beffer aufgehoben find, als in ber 
Thönften Waldeinfamfeit. Der Voll 
genuß ber lehteren twird ihnen vergällt 
durch blutdürſtige Inſekten, welche 
durch abgefeimte Tücken den Schlaf der 
ſtillen Nächte ſtören; durch die Ur— 
ſprünglichkeit und Einſeitigkeit der 
Kochkunſt, wie ſie im Hinterwalde ge— 
pflegt wird; durch die vollſtändige oder 
theilweiſe Abweſenheit der meiſten der 
zur Förderung der Bequemlichkeit 
dienenden Errungenſchaften jener miß⸗ 
achteten Kultur, der ſatt geworden zu 
ſein, man ſich in der Stabt feit einge: 
bildet hat; ſchließlich, und nicht zum 
Wenigſten, durch den Mangel einer ge— 
regelten Thätigkeit, ohne welche die 
Mehrzahl der Menſchen nun doch ein— 
mal mit der Zeit nicht fertig zu wer⸗ 
den weiß. 

Jedoch alle dieſe nachträglichen Er— 
wägungen und Beſchwerdegründe ver⸗ 
hindern nicht, daß man ſeine Zeit in 
der Sommerfriſche abſitzt. Der thätige 
Chicagoer überläßt freilich die Haupt- 
arbeit bes Gibens von vornherein der 
Frau Gemahlin und den Kindlein. Er 
ſelber bleibt die Woche über in der 
Stadt und geht nur am Samſtag zu 
Muttern hinaus. Wenn er dann am 
Montag an ſeine Arbeit zurückkehrt, 
hat er von dem Leben „in und mit der 
Natur“ für eine Weile vollkommen ge— 
nug. 


* * * 


Wenn die Wohnung in ber Gtabt 
„bon wegen der Sommerfrijche” voll- 
ftändig unbewadt ift, dann ereignet 
fih’3 wohl, daß man fie bei verRüdehr 
nicht mehr in der wohlgeordneien Ver— 
faffung findet, die man ihr bor dem 
Auszuge gegeben. E3 ijt in Chicago 
borgefommen, baß ganze’ Häufer, mäh- 
rend die rechtmäßigen Bewohner in ber 
Gommerfrifche waren, bon unterneh- 
menden, aber gänzlich gewiffenlofen 
Menfchen fortgefarrt murben, ohne daß 
bie zunächlt Intereflirten je erfahren 
” haben, wohin. €3 bat fich ferner ereig⸗ 

Nm und zwar öfter als nothmwendig ift, 
ab die beimfehrenden Naturfneipan= 
ten unverfennbare Anzeichen dafür ent- 
deckten, daß in ihrer Abweſenheit Frem— 
be fich’3 in ihrerBehaufung hatten wohl 
fein laffen. E3 gibt Beifpiele von 
Erempeln, daß Sommerfrifchler bei ih- 
rer Rüdfehr in bie Stadt in ihren vier 
Wänden nur jpärliche und fchäb'ae 
Refte ihres Hausrathes borfanden, 
mährend der größere und merthbollere 
Theil bes Mobiliar, wie man fpäter 
ermittelte, „vor einigen Tagen abge= 
boli“ worden war. Die Zahl der ge- 
wöhnlichen Einbruchsdiebſtähle, welche 
alljährlich in Wohnungen begangen 
werden, deren Inhaber ſich in der Som⸗ 
merfriſche befinden, iſt Legion. 
* * * 

Dieſe betrübenden Sicherheitszuſtän⸗ 
de laſſen es begreiflich erſcheinen, daß 
Mann und Frau, ehe ſie in den Buſch 
ziehen, ſich eifrig bemühen, Vorkehrun— 
gen zu erſinnen und Maßregeln zu tref⸗ 
fen, von denen man ſich verſpricht, daß 
ſie gegebenen Falles eine abſchreckende 
Wirkung ausüben werden. — Da iſt 
ein bekannter Arzt, der in ſolchen Fäl— 
len die Fenſterbretter mit Blechgeſchirr 
vollſtellt und mit Blechgeſchirr alle die 
Thüren verbarikadirt, von denen er an⸗ 
nimmt, daß Einbrecher ſich ihrer mit 
Vorliebe bedienen würden. Dieſer Vor⸗ 
ſicht ungeachtet, iſt bei ſelbigem Heil— 
kundigen nun ſchon drei Mal recht tüch—⸗ 
tig eingebrochen worden, während die 
Familie in der Sommerfriſche mar. 
Ihren Zweck erfüllt hat die blecherne 
Barrikade erſt einmal, und da eigentlich 
doch nur halb, denn es war der Doktor 
ſelber, der zur Küchenthür hereinwollte, 
dabei die Barrikade umwarf, dadurch 
ein gewaltiges Getöſe verurſachte und 
dann nur mit Mühe demsSchickſale ent⸗ 
ging, von dem herbeieilenden Revier⸗ 
Nachtwächter nach Numero Sicher ab⸗ 
geführt zu werben. 

Etwa probater fon ift das Mit- 
tel, welches ein anberer Arzt ausgeflü- 
gelt bat. Derjelbe benüht als Diebs⸗ 
icheuche das Skelett, an welchem er ala 
GStubiofus die Geheimniffe der Anato= 
mie zu erforjchen gefucht hat, und ba3 
jest in feinem Sprechzimmer fteht, um 
araglojenPatienten zu imponiren. Für 
feinen Dienft als Einbrecherſchreck 
wirb ber Knochenmann in ber Vorhal- 
Ie, ba, imo linf3 um die Edle die Treppe 
zum zweiten Stod binaufführt, kunſt⸗ 
boll an einen bünnen Geidenfaben ge- 

ängt, ber an ber Dede angebradt ift. 
is * home lacht in 1 einer 
Phos öſung geſalbt iſt, ſo leuchtet 
er im Dunkeln. Dieſer ſinnreiche Ap⸗ 
parat ſoll denn auch in der That ſchon 
verſchiedentlich ein raſches Entweichen 
miger prattfe hat fc) bie Me 


— 


Großinutte 
Haie in ber Wäße er | bann, au 


Thür eine Warnumgstafel aufgehängt, 
mit folgender, fcheinbar für den Gatten 
berechneten Injchrift: „Lieber Mann! 
Geh? beffer nicht weiter, felbft wenn Du 
bie Nacht im Hotel zubringen müßtelt. 
Kurz vor unferer Abreife it nämlich 
eine Giftfchlange hier im Haufe bes 
merkt morben.” — Auf die Rücdfeite 
ber Tafel hatte das Kluge Frauchen die 
beruhigende Mittheilung geichrieben, 
dah in Wirklichkeit von einer Schlange 
nicht die Rebe, fondern daß diefelbe nur 
für etwaige Einbrecher erfunden imor= 
ben fei. — AI3 ber liebe Mann nad) 
Haufe kam, nahm er fich nicht Zeit, auch 
die Rüdfeite der Karte zu lefen. Er 
eilte [pornftreich® zur Polizei und bot 
bie bewaffnete Macht gegen Das ver— 
meintliche Reptil auf. E3 wurde dann 
entbect, daß vor dem Hausherren ſchon 
ein Einbrecher dagewefen war. Der 
hatte entweder auch die Rückſeite der 
Karte gelefen over überhaupt nicht Iejen 
fönnen. Das Silberzeug hatte er aber 
gefunden. 
* * 

„Sie wollte Einbrecher damit ber= 
Scheuchen“. — Das gab, nad) der Aus— 
jage einer vom Hilfsftaatsanmwalt vor= 
geführten Belaftungszeugin Frau 
Augufte Styles al3 den Grund an, aus 
dem fie vor wenigen Monaten den billi- 
gen Rebolper erjtand, mit dem fie mes 
nige Stunden Tpäter ihre Mutter, Frau 
Katharine Schulz, erfchoß. In dem 
Geihäft, mo Frau Styles die Waffe 
faufte, hatte man feine Patronen vor- 
räthig. „Ein ungeladener Revolver tft 
ſchließlich ein ebenſo gutes Schreckmit— 
tel, wie ein geladener“, ſagte Frau 
Styles; „ich denke, ich brauche keine 
Patronen“. — Aber ſie ging direkt in 
ein anderes Geſchäft und verſchaffte ſich 
dort die Bleiſtückchen, deren ſie zu ihrer 
gräßlichen That benöthigte. 

Was Frau Styles zu dieſer That 
gebracht hat, das iſt am Donnerstag 
von dem Vertheidiger der Angeklagten, 
Herrn Brady, in ſeiner Eröffnungs— 
Anſprache den Geſchworenen ſo ein— 
drucksvoll erzählt worden, daß der Ver— 
treter der Anklage ſofort jede Hoff— 
nung aufgab, eine Verurtheilung zu er— 
wirken. Viele im Gerichtsſaale an— 
weſenden Perſonen brachen bei der 
Darſtellung des Vertheidigers in Thrä— 
nen aus, und Niemand vermochte, ſich 
der Rührung zu erwehren. 

Dafür, daß der Advokat der Haupt— 
ſache nach die Wahrheit geſprochen, 
ſpricht der Umſtand, daß die Brüder 
der Frau Styles entſchieden für dieſe 
Partei nehmen. Was Herr Brady den 
Geſchworenen berichtet hat, iſt in Kürze 
Folgendes: 

Frau Styles iſt von ihrer Mutter 
ſtets lieblos und hart bis zur Grau— 
ſamkeit behandelt worden. Schon als 
zwölfjähriges Mädchen mußte ſie durch 
ihrer Hände Arbeit zum Unterhalt der 
Familie beitragen. Sie verdiente wö— 
chentlich einen Dollar. Dieſes Geld lie— 
ferte ſie regelmäßig an die Mutter ab. 
Als ihr Vater ſtarb, wagte ſie es, ſich 
mit ihrem Dollar für das Begräb— 
niß ein Paar Schuhe zu kaufen, 
deren ſie dringend benöthigte. Nach 
der Heimkehr von dem Begräbniß ge— 
rieth die Mutter, als ſie erfuhr, was 
ihre Tochter mit dem Dollar gemacht, 
in die größte Wuth und ſchlug dem 
Kinde mit einem der Schuhe in's Ge— 
ſicht. — Aguſte ſuchte ſich dann auf der 
Weſtſeite einen Dienſt. Ihre Mutter 
ſuchte ſie dort auf und verſuchte, ihre 
Ueberweiſung an ein „Heim für Ge— 
fallene“ zu erwirken. Als das Mäd— 
chen fünfzehn Jahre alt geworden war, 
lernte ſie einen Mann kennen, der ſich 
um ſie bemühte und ihr unter ſchönen 
Worten die Ehe verſprach. Eines 
Tages kam Frank Olds, ſo hieß der 
Menſch, mit einem Heiraths-Erlaub— 
nißſchein zu ihr, den er auf ſeinen und 
ihren Namen erwirkt hatte, ſteckte ihr 
einen Ring an den Finger und ſagte: 
„So, nun ſind wir verheirathet“. — 
Das unerfahrene Mädchen glaubte ihm, 
und die Beiden bezogen eine gemein— 
ſame Wohnung. Auguſte genas eines 
Töchterleins und mit ihrem Kinde ſtat— 
tete ſie der Großmutter einen Beſuch 
ab. „Bilt Du verheirathet?” fragte 
yrau Schulz ihre Tochter. Diefe zeigte 
den Heirath3-Grlaubnikichein umd 
ihren Ring, aber die alte Frau lachte, 
E3 mar ein harfches, böfes Lachen, und 
harſch und böſe lang auch, was nun 
die Tochter zu hören befam. Frank 
Olds wurde ſchließlich veranlaßt, ſei— 
ner Ehe mit Auguſte den geſetzlichen 
Stempel aufdrücken zu laſſen. Viel 
Vortheil hatte vie Zunge Frau davon 
nicht, denn ihr Gatte wurde nun lüder- 
lich. Er vernachläſſigte ſie und miß— 
handelte ſie, bis er ſchließlich krank 
wurde und ſtarb. Die junge Wittwe 
ernährte nun ſich und ihr Kind mit dem 
geringen Lohne, welchen ſie durch harte 
Arbeit in einer Wäſcherei erwarb. 
Frau Schulz wußte um jene Zeit nichts 
Beſſeres zu thun, als in die betreffende 
Wäſcherei zu kommen, ihre Tochter zu 
ſchmähen und den Leuten zu erzählen, 
Jene habe ein uneheliches Kind. Dann 
lernte Auguſte den Maſchiniſten Sty— 
les kennen, der ſie zu ſeiner Ehefrau 
machte und auch dem Kinde eine Hei— 
math geben wollte, obgleich Frau 
Schulz auch zu ihm kam und ihm von 
der angeblichen Verworfenheit ihrer 
Tochter berichtete. Auguſtens Töchter— 
chen, Belle, war kaum 3 Jahre all, da 
begann die Großmutter bereits, die 
Kleine zu warnen vor den böſen, bö— 
ſen Wegen, die ihre Mutter gewandelt. 
Frau Styles, um die Kleine der Beein— 
fluſſung durch die Alte zu entziehen, 
gab ſie nach der Südſeite in Pflege. 
Nur heimlich wagte ſie, die Kleine zu 
beſuchen, aus Furcht, ihre Mutier 
möchte den Aufenthalt der Kleinen er— 
kunden und ihr mit übler Nachrede 
das Herz der Kleinen entfremden. 

So kam der vorigeWinier heran, als 
Frau Styles ſchwer erkrankie. Belle, 
die inzwiſchen 16 Jahre alt geworden 
war, wurde von dem Stiefvater an das 
Krankenlager ihrer Mutter geholt und 
blieb nun auch im Hauſe, als Frau 
Styles wieder geneſen war. Bei einem 
Beſuch, welchen das junge Mädchen der 
abſtattete, 
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findung gemifcht, der Entelin Gefdic- 
ten erzählt, die bemwirten follten, baß 
Belle die Achtung vor ihrer Mutter ver- 
liere. Bitterlich meinend kehrte die Klei⸗ 
ne nad) Haufe zurüd, Den Grund ih- 
resftummers wollte fie verMutter nicht 
angeben, doc) diefe muthmaßte, mas 
borgefallen, und verbrachte eine [chlaf- 
lofe Nacht. Am anderen Morgen ber- 
traute die Tochter fi ihr an. Da über- 
fam fie ein wilder, namenlofer Zorn, 
ein töbtlicher Haß auf die Frau, mwel- 
che ihr zwar das Leben gegeben, bie 
aber auch von jeher Alles und Alles ge= 
than, um ihr diefes Leben zu berbit- 
tern, zu vergällen. Ob fie gurechnung3= 
fähig war, als fie ausging, fich den Res 
bolver faufte, das Verfammlungslofal 
des Frauenbereins auffuchte, mo — mie 
fie mußte — fie mit Frau Schulz zu- 
fammentreffen würde, al fie die ber= 
hängnißvollen Schüſſe auf ihre Mutter 
abgab? 

Der Vertheidiger beftreitet ed, und 
er hofft, daß auch die Gefchmorenen 
die Frage verneinen werben. 

Wie Anwalt Brady aus ben von ihm 
als Ihatfachen berichteten angeblichen 
Handlungen ber Frau Schulz ihrer 
Tochter gegenüber folgert, ijt die alte 
Frau geiftesfrant gemejen. Aber er 
jagt, auch Frau Styles fei geiftig nicht 
gejund. Er meint, fie wäre erblich bela= 
itet, und in der That erklären verjchie- 
dene Werzte, welche die Frau behandelt 
haben, daß die Angeklagte in hohem 
Grade bufterifch und mit der Yalljucht 
behaftet fei. —88 
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Die blaue Naſe. 


(Eine ungariſche Huſarenhumoresle, von J. Maertl.) 


I 

Der Oberft des in einem [lavonifch- 
ungatifchen Grenzftädtchen garnifoni- 
renden Kten Hufaren-Regiment3 hatte 
foeben die telegraphifche Nachricht er= 
halten, daß der Herr Brigadelomman- 
deur General Möslami am nächlten 
Abend zur Anfpizirung des Regiments 
eintreffen merbe. 

Diefe Botſchaft wirkte auf die im 
Kafıno verfammelten Offiziere gerade 
nicht in der erfreulichiten Weife, denn 
dem alten Hufarengeneral ging ber 
Ruf voraus, daß er nicht nur ein jehr 
ftrenger, fondern aud) ein fehr feltfa- 
mer Herr war. Er mar nod) einer von 
der alten Schule, der fich unter Ra 
bebfi feine zahlreichen Narben in Ita— 
lien geholt hatte, und deffen Meinung 
bon der Tüchtigfeit und Leiftungsfä- 
higfeit des Kapalleriften in fehr vielen 
Fallen von feinen Untergebenen — nas 
türlich in aller Unterthänigfeit — an- 
gezmweifelt wurde. General Möslami, 
ein filberhaarigerSechziger, über defjen 
bufchigem, weißem Schnurrbart ein 
Unifum von Nafe in unverfäljchtem 
Weinblau thronte, ging nämlid) bon 
der Anficht aus, daß zu einem quten 
Hufaren drei Dinge gehören, nämlich 
unverbrüchliche Treue zu dem Kaifer, 
ein qutes Reiten und die Gabe des 
Itinfens, denn im erften und lebten 
erblicte er die Machtmittel, die dem 
Hufaren einzig und allein nur Kraft 
und Muth zum zmweiten verleihen. 

Sein erfter Blid galt bei feiner An- 
funft in einer Garnifon jtet3 der Nafe 
des Kommandeurs und denen feiner 
Dffiziere. Maren fie „angeblaut”, 
dann überzog fein narbendurdhfurchtes 
Antlit jtet3 das Lächeln der zuverjicht- 
lichften Zufriedenheit, er mar bon 
bornherein überzeugt, daß ein Regi— 
ment, welches jo jchneidige Offiziere 
hatte, auch etwas ganz Außerordentli- 
ches imDienft leiften mußte, Wehe aber 
den armen Soldaten, die nicht To 
glüdlic waren, Offiziere mit ange- 
blautem Gefihtsvorfprung zu befiten! 
Sie fonnten verjichert fein, fie taug> 
ten nichts, wenn fie auh noch fo 
tüchtig waren, fie erhielten den Titel: 
„Sclappeite Schmwefelbande im heili- 
gen römischen Kaiferreiche” — und die 
Dffiziere mußten, daß fie von dem als 
ten Moslami nit eben am beiten 
„oben“ angefreidet wurden. 

Und die Ausfiht auf da3 Lebtere 
mar ed auch, mas an jenem Abend die 
fonft jo fröhliche Tifchaefelichaft im 
Dffiziersfafino zu X. mit banger Be> 
forgniß erfüllte. Wohl trugen fie das 
Bemwußtfein in der Bruft, daß fie mit 
jedem anderen Regiment an Leiftungen 
erfolgreich fonfurriren konnten, fie ma= 
ren faifertreu biß zu den Schnurrbär- 
ten, die fie nach dem Mujter ihres ober 
jten Kriegdheren trugen, aber eine 
blaue Nafe, die befaß nicht ein einzi- 
ger, jelbjt der alte Oberft nicht, der 
Ion feit einem Jahrzehnt täglich auf 
den Generalähut wartete. Wohl waren 
fie feine einde des edlen Traubenblu- 
te8 — cber Saufen, dem Sinne de3 
Papı Möslami nad), das konnten fie 
nicht, und deshalb erglänzten auch ihre 
Nafen in dem unfchuldigen MWeißroth 
der gewöhnlichen Menfchentinder. 

„Was thun?“ feufzte der Oberft, 
welcher bereit3 im Geijte den befann- 
ten blauen Brief vor ich jah, und 
blidte rathlos auf feine Kameraden. 

„zeremtete!” fluchte plößlic ein 
fleiner Oberleutnant, indem er auf: 
Iprang und mie ein fiegreicher Feld— 
herr die Berfammlung überblidte. 
„Hob ih ain Mittel, wenn Herr 
Dberft erlaubt.“ 

„Raus mit ihm! Sprechen!” fchrie 
man bon allen Seiten, und |eder jah 
mit ängjtliher Spannung auf ven 
Rettungsengel. 

„Müffen wir eben hoben auch blaue 
Nojen“ — rief der Oberleutnant, im 
Bemußtfein, den meifen Columbus 
übertroffen zu haben. 

„Wo bernehmen!“ » bemerkte. ber 
Dberft, ärgerlich darüber, daß ver 
Ichlaue Rathgeber zu fo ernfter Stunde 
noch ſchlechte Witze riß. „Wollen Sie 
ſich vielleicht eine über Nacht wachſen 
laſſen?“ 

„0, zu Befehl. Dos haißt nicht 
wochſen, aber molen werd' ich mir aine, 
und der General ſoll nicht wiſſen, ob ſie 
is aus Farbe oder Notur.“ 

„Sie find wohl toll?“ 
Rittmeifter. „Denten Gie 
Brigabier.ift Blind, ober ba 


‚meinte fein 
ie benn, ber 


zu biefem gewagten Scherz hergeben 
werben?“ 

„Dber hergeben müffen!” bemerkte 
der Oberleutnant mit Nahbrud. „Wos 
ift beffer, aine Haine Fälfhung von 
Notur, wie fie jo die Damen olle be- 
treiben, oder eine jhlechte Zenfur nod) 
oben. Werden jehen, ich werbe mochen 
aine Probe mit mir. Hob’ ich zugaufe 
für meine ®PBoftellmolerei aine ganz 
ausgezeichnete YForb’, die 18 jo gut mie 
echte. Adies, ich laufe, um mid) anzus 
blauen.“ 

Kopfſchüttelnd jahen die Beſorgten 
dem alle Zeit zu fchlechten Wien auf- 
gelegten Offizier nad). 

„Ein großes Wagniß wäre jo eine 
harmlofe Nachhilfe ficherlich nicht, da 
der General nicht gut fieht,“ bemerkte 
einer der Herren, der bereit3 mit dem 
Gedanken desOberleutnants ſympathi— 
ſirte: „Mer die Leute,“ ſchloß er, „die 
Leute?“ 

„Was gehen uns dieLeute an?“ ſagte 
ein Anderer. Eine gute Kritik iſt 
uns die Hauptſache.“ 

Während die Herren noch im Wei— 
teren das Für und Wider zu dem Vor— 
ſchlag des Oberleutnants erörterten, 
trat dieſer wieder in das Zimmer und 
präſentirte ſich dem Oberſt mit einer ſo 
kunſtvoll angeblauten Naſe, daß dem 
geſtrengen Kommandeur ein lautes 
„Ah!“ der Verwunderung entſchlüpfte. 

„Großartig, nicht zu unterſcheiden, 
ob Kunſt oder Natur!“ ging es im 
Kreiſe herum, und der Erfolg dieſes 
Kunſtſtückes war der, daß ſich einige der 
Herren ſofort bereit erklärten, ſich zur 
Probe auch „anblauen“ zu laſſen. 
„Konn glaich gemocht werden!“ meinte 
der Künſtler. „Hob' ich Forbe mitge— 
brocht, wail ich waiß, daß main Mittel 
wird acceptirt werden müſſen.“ 

„Und wegen das Saufen werd' ich 
auch mochen,“ verſicherte der Ober— 
leutnant. „Wir miſchen Wein unſrige 
mit Woſſer und können ſo oltes Papa 
Möslawi unter Tiſch trinken.“ 

„Bravo, Kamerad, Sie ſind ein 
Prachtkerl,“ rief der Oberſt erleichtert 
aufathenmd. 

So wurde denn abgemacht, daß 
punkt fünf Uhr die Herren ſich zur 
Naſenmalerei im Kaſino einzufinden 
hätten, der Oberſt und die fünf Ritt— 
meiſter in erſter Reihe, da ſie den Ge— 
neral auf dem Bahnhof zu empfangen 
hatten. 

II. 

E3 war um die zehnte Abendftunde, 
als der Kommandeur mit den Schmwa= 
dronächef3 auf dem Perron der Ein 
fahrtshalle erfchien. Vermundert blid- 
ten der Bahnhofsinfpeftor, die Beam- 
ten und das wenige Bublifum auf bie 
im Paradeanzug auf und nieder pro» 
menirenden Dffiziere und fchüttelten 
den Kopf, erftaunt darüber, daß fie e3 
erft heute bemerften, daß die Herren 
mit Najen behaftet waren, die nur zu 
deutlich die Vorliebe für den echten To» 
fayer verriethen. 

Die Offiziere fchienen die ihnen 
werdende Bewunderung gar nicht zu 
bemerfen, nur der Oberft, deffen Nafe 
noch obendrein mit einigen Podennar= 
ben verfehen worden mar, und beilen 
Wangen in der Nähe des herrlich ange= 
blauten Gefichtsporfprunges ebenfalls 
eine bläuliheSchattirung erhalten hat= 
ten, jah mitunter nervös auf die Uhr, 
gleichfam als fünnte er die Minute 
nicht erwarten, die den hohen®Vorgefeh- 
ten bringen mußte. 

Endlich wurden die Gluthaugen ber 
Zofomotive fichtbar, der Zug dampfte 
in die Halle, und ba3 edle fchnauz- 
bärtige Antlit des Papa Möslami er= 
Ihien am Eoupeefenfter. 

Mit noch jugendlicher Zebhaftigkeit 
fprang er darauf aus dem Wagen und 
empfing, formell mit der Hand falus 
tirend, die Meldung des Oberften. 

Seine finjtere Miene hellte fich aber 
fichtlich auf, als er näher an den Kom= 
mandeur herangetreten war und einen 
forfchenden Blie auf deffen Geficht ge- 
morfen hatte. 

Freundlich lächelnd reichte er ihm die 
Hand. „Scheinen fchneidiges Regiment 
zu führen,“ fagte er. „Bitte, mich den 
Herren Schwadronschefs vorzeſtellen.“ 

Ein „Ah!“ des Staunens entfuhr 
ihm, als die Herren vor ihm ſtanden 
und er ſie einzeln gemuſtert. So viel 
Schneidigkeit hatte er, ſeit er Brigadier 
war, noch bei keinem Regiment gefun— 
den. 

„Wie geſagt — ſehr erfreut —“ 
murmelte er in gerechter Verwunde— 
rung, auch den Rittmeiſtern die Hand 
reichend. „Muß ein herrliches Regi— 
ment ſein, das Sie führen, liebe Ka— 
meraden.“ 

„Wir glauben den Herrn General 
hoffentlich zufrieden zu ſtellen“ — ver= 
ſetzte der Oberſt mit einiger Beklem— 
mung, „auch der vorige Herr Brigadier 
hatte an uns nichts auszuſetzen, als 
daß wir hier uns etwas mehr mit 
Bachus befreunden, als er es für 
nöthig hielt.“ 

„Der General Zögeny war ein guter 
Mann, aber kein Huſar,“ meinte der 
Brigadier geringſchätzend. „Ich habe 
eine andere Meinung: Der edle Wein 
gibt Kraft und Schneidigkeit, und wer 
ihm abhold iſt, iſt kein Soldat.“ 

Zwanzig Minuten ſpäter ſchrie der 
Poſten vor Gewehr an der Kaſerne, in 
welcher ſich auch das Kaſino befand, 
ſein ſchmetterndes „Wache raus!“ Der 
General war angekommen und wurde 
ſofort nach dem Bankettſaal geführt, 
wo ſeiner die „angeblauten“ Offiziere 
in Paradeuniform harrten. 
Sprachlos vor freudigem Erſtaunen 
ſtand der kleine Brigadier inmitten 
des Kreiſes. Jeder der Offiziere hatte 
ſeine „blaue“, und ganz vorſchrifts⸗ 
mäßig, in mehr oder minderem Grade, 
je nach dem Dienſtalter, ſogar bei dem 
neunzehnjährigen Junker zeigten ſich 
ſchon die Anſätze der zukünftigen Tüch— 
tigkeit im Dienſt. 

Gratuliere, Herr Oberſt, 
liere —“ ſeufzte der General 
MWonne förmlich auf, ald die Vorftel- 
lung zu Ende war. : „5% beneibe Sie 
‚ bie jedem Garde⸗ 


gratu⸗ 
vor 


Ein Regiment, das von ſolchen Herren 
geführt wird, muß tadellos ſein bis auf 
den letzten Mann und Pferdeſchweif.“ 

Und nun begann das Bankett, und 
der Verlauf deſſelben brachte für Papa 
Möslawi eine lange Reihe freudiger 
Ueberraſchungen. 

So wie dieſe Offiziere tranken, hatte 
er noch nie trinken ſehen. Ihre Kehle 
ſchien unergründlich. Und was für 
eine Marke hatten ſie auf den Tiſch ge— 
bracht! Der General, der ſchon gar 
Manchen unter den Tiſch getrunken, 
mußte heute ſchließlich zurückbleiben, 
um nicht betäubt zu werden. Erſt ſpät 
nach Mitternacht war die Kneiperei zu 
Ende, und in etwas ſchwankendem Zu—⸗ 
ſtande ſchritt der General nach dem 
Wagen, der ihn in ſein Hotel bringen 
ſollte. 

III. 

Die ganze Stadt war in Aufregung, 
und alles, was Beine hatte, eilte nach 
der Huſarenkaſerne, wo bereits dasRe— 
— in Reih und Glied zu Pferde 

ielt. 

So etwas war noch nicht dageweſen. 
War das Maskerade, oder waren 
ſämmtliche Einwohner bisher blind ge— 
weſen?! Die guten, bisher ſoliden Of— 
fiziere hatten alle Trinkernaſen! 

Die Familien, in denen ſie bisher 
zum Austauſch ſchöngeiſtiger Gedan— 
ken verkehrten, waren konſternirt, und 
gar manche Maid, die ſich in einen der 
hübſchen Leutnants verliebt hatte, 
weinte heiße Thränen über den Fal— 
ſchen, der ſie mit Tuſche und ſonſtigen 
Kunſtmitteln über die wahre Farbe ſei— 
ner Naſe hinweggetäuſcht. 

Ja heute, wo der General zur Vi— 
ſitation gekommen war, heute mußte 
dieſer Trug verſchwinden, die Viſita— 
tion hatte es an den Tag gebracht, daß 
das geſammte Offizierkorps ſich dem 
heimlichen Trunk ergeben hatte. 

So dachte gar manche Mutter —und 
dieſelbe Anſicht hatten auch die Sol— 
daten, denen für jede lächerliche Miene, 
die ſie etwa beim Anblick ihrer „ange— 
blauten“ Offiziere verziehen würden, 
zehn Tage „Kaſten“ verſprochen wor— 
den war. 

Endlich erſchien der General. Mit 
etwas trüben Augen ritt der Geſtrenge 
die Front ab, und ſo oft er einen al— 
ten Wachtmeiſter ſah, deſſen Naſe 
pflichtſchuldigſt in dem geliebten Blau 
erglänzte, hielt er an, fragte ihn nach 
Name und Dienſtalter und nannte ihn 
„alter Kamerad“. 


„Das Regiment, Pferde wie Mann— 
ſchaft, geradezu muſterhaft!“ —wandte 
er ſich zu ſeinem Adjutanten, welcher 
erſt am frühen Morgen eingetroffen 
war. Dann aber befahl er den Ab— 
marſch nach dem Exerzierplatz. 

Mit klingendem Spiel rückte das 
Regiment durch die Straßen. Die Jun— 
gen, Männer und Frauen jubelten und 
ſchrien, ſobald ſie einer blauen Naſe 
anſichtig wurden; alle Fenſter waren 
beſetzt, der Marſch des Regiments fand 
unter einem Zulauf ſtatt, wie man ihn 
bisher in dem kleinen Städtchen noch 
nie erlebt hatte. 

Papa Möslawi war weit entfernt, 
den wahren Grund dieſer ſtürmiſchen 
Begeiſterung zu ahnen. „Herrlich, groß— 
artig, dieſes Einvernehmen der Bevöl— 
kerung mit dem Militär,“ murmelte er. 
„Herr Oberſt, ich beglückwünſche Sie, 
ich beneide Sie um das Glück, an der 
Spitze dieſes Regiments zu ſtehen —“ 

Der Kommandeur ſtammelte kaum 
vernehmbare Worte der konventionellen 
Höflichkeit. 

Man erreichte den Exerzierplatz, und 
die Uebungen begannen. 

Wie nicht anders möglich, ernteten 
ſie das unbeſchränkte Lob des Gene— 
rals, der dem Adjutanten heilig ver— 
ſicherte, noch nie ein ſo ſchneidiges und 
herrliches Regiment geſehen zu haben. 
Die „angeblauten“ Offiziere athmeten 
auf, das Schlimmſte war vorüber, nur 
noch wenige Stunden, und ſie konnten 
ihre Maske wieder ablegen, die der alte 
Papa Möslawi für Natur gehalten. 

„Doch mit des Geſchickes Mächten, 
iſt kein ew'ger Bund zu flechten, und 
das Unglück ſchreitet ſchnell“ — ſingt 
Schiller, und ſo ſollte es auch den 
wackern Huſaren ergehen. 

Jupiter Pluvius ſchienen die blauen 
Naſen geärgert zu haben. Es fing an 
zu regnen. Vorerſt ganz vereinzelt, 
aber gar bald in Strömen, und mit 
Entſetzen bemerkten jetzt die „angeblau— 
ten“ Schlaumeier, daß ihre Kunſt 
„Waſſer ſaufen“ ging und das be— 
rühmte Blau anfing, ſich in Wohlge— 
fallen aufzulöfen und auf Lippen, 
en und Kinn herabzuträus 
eln. 

„Zeremtete, hilf, mo3 helfen mog“ 
— fludte der Kunftmaler angeficht3 
der Befcheerung, die feinen „unfterb- 
lichen“ Werfen dur des Himmels 
QIüde geworden. 

Mit der Spite bes Degens hob er 
eine Portion Schlamm vom Erdboden 
auf und fchmierte fich diefen in’3 Ge- 
ficht auf die Nafe. „Mochen’3 auch fo, 
Herr Oberft” — rief er dem SKom= 
manbeur zu. „Dred i3 fich immer 
befler, wie fchlechte Zenfur.” — 

Sn Ermangelung eines Beileren 
fonnte der Kommandeur nicht ohnehin, 
diefem Beifpiel zu folgen, und alsbald 
hatten fämmtliche angeblauten Dffi- 
ziere ihre „Ehre“ mittels einiger Fin- 
ger Lehm gerettet. 

Zu ihrem Glüd follte diefer Aus- 
weg von Papa Möslami gar nicht be= 
merft werden. 

Da der Regen immer dichter floß, 
befahl der General „Regiment einrü- 
den!“ — er jelbft aber fprengte mit fei- 
nem Wdjutanten voraus, um fich ins 
Irodene zu bringen. 


Ein GSeufzer der Erleichterung ent- 
ftieg den Herzen der Dffiziere. Run 
waren fie gerettet. Wenn fie erft in der 
Stadt waren, hatten fie ja Zeit, den 
Schaden bi zum Diner wieder zu re- 
pariten, und Papa Möslami Tonnte 
dann nicht ahnen, ob das „Blau“ ihrer 
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menden Regen unter demefelben Ge: 
johle der Bevölkerung, wie der Aus 
marfh. E3 war ein reine Spießru— 
thenreiten durch eine Gafje von Gaf— 
fern, welche fich herandrängten, um fich 
über die befehmugten Gefichter der Her= 
ren Offiziere zu verwundern. 


Endlich mar man auf dem SKafer: 


nenhofe angelanat, und die Offiziere | 


berfchwanden auf das Schnellite in 
den Räumen des verfchmwiegenen Kaji- 
no3, wo der Leutnant jofort wieder 
feine Thätigfeit an den Nafen feiner 
unterdefjen umgefleideten Kameraden 
begann. 

Eine halbe Stunde genügte, um die 
„vermäfjerte” Schneidigfeit wieder her= 
zuftellen, und als bald darauf der Ge— 
neral erfchien, prangten die Gefichts- 
borfprünge fchöner denn zuvor in dem 
von ihm fo geliebten Iraubenblau. 


„Bruderherz” — Jagte der General 
meinfelig zu dem Oberft, als ihm die= 
fer beim Abjchied in den Wagen half, 
„ich habe es veriprochen, daß ih e3 
melden werde, mie prächtig ſich IhrRe— 
giment gehalten hat. ‘ch bin hocher= 
freut und hochbefriedigt von der Hal- 
tung Ihrer Offiziere, aber eins ift 
mir aufgefallen, und Sie nehmen e3 
mir nicht übel, wenn ich e3 age, mich 
dünft, Ihre Offiziere find fürchterlich 
eitel. So oft fih einer die Nafe 
Tchneuzte, ging er zum Spiegel, gleich 
al3 wollte er nachjehen, ob ihm nicht 
irgendwo eine Weinader geplaßt fe. 
Das, mein Lieber, ift ein kleiner Feh— 
ler, und den müflen fich die Herren 
abgemöhnen. Das war das Einzige, 
mas ich an |hrem Regiment auszufe- 
ben hätte. Adieu!“ 


——  — 


Das verrätheriihe Hundes 
ſchwänzchen. 


Berliner Blätter berichten: Ruhigen, 
gemeſſenen Schritts näherte ſich eine 
Frau, die ein feſtgewickeltes Packet im 
Arme hielt, dem Ausgange des Schle— 
ſiſchen Bahnhofes, nachdem ſie eben den 
aus Rixdorf eingelaufenen Zug verlaſ— 
ſen hatte. Hinter ihr ging ihr Ehe— 
mann, der Werkführer Roſe. Dieſer 
händigte dem Kontrollbeamten zwei 
Fahrſcheine aus. Ein Lächeln huſchte 
über die Züge des Beamten, als er der 
die Treppe herabſteigenden Frau nach— 
ſah und dann in ruhigem Tone den 
Roſe erſuchte, auch die dritte Fahr— 
karte auszuhändigen. „Was wollen 
Sie denn?“ fragte Roſe verwundert, 
„wir ſind doch nur zwei, meine Frau 
und ich, und zwei Karten haben Sie 
doch!“ Der Beamte zeigte mit uner— 
ſchütterlicher Ruhe auf dieRückſeite der 
Frau Roſe. Nunmehr erhob ſich ein all— 
gemeines Gelächter, denn aus dem 
länglichen wohlverſchnürtenPacket, das 
die Frau unter dem Arme trug, wedelte 
deutlich ein ſchwarzes Schwänzchen 
heraus, welches an dem hochaufgerich— 
teten Ende ein buſchiges Haarbündel 
trug und keinen Zweifel an der Pudel— 
natur ſeines Beſitzers ließ. Nunmehr 
miſchte ſich die Trägerin in das Ge— 
ſpräch mit dem Beamten, indem ſie 
meinte, daß ſolch kleines Hündchen auf 
der Bahn doch frei mitgenommen wer— 
den könne. Der Beamte veranlaßte 
jedoch die Feſtſtellung der Eheleute, ge— 
gen welcheAnklage wegen gemeinſchaft— 
lichen Betruges erhoben wurde. Im 
Termine verſuchte Roſe auszuführen, 
daß er eine Fahrkarte für denYund ge= 
löft habe, der Beamte in Rirdorf Habe 
aber in der Eile wahrfcheinlich vergef- 
fen, diefe zu durchlochen und er, ber 
Angeklagte, habe vergeflen, die Karte 
am SchleffifchenBahnhofe vorzuzeigen. 
Der Beamte erflärte jedoch, daß fait 
alle derartige Perfonen für Entded- 
ungsfälle eine Refervefarte in der Ta- 
Ihe halten. Diefe Fälle feien ungemein 
häufig, felbft feingefleivete Damen 
[hmuggelten die Schooßhündchen 
dur. Er habe deshalb auf vorfichtig 
getragene Pompadours ein befonderes 
Augenmerf, das fchon wiederholt zum 
Erfolg geführt Habe. Der Gerichtshof 
hatte an der Schuld der Angeklagten 
feinen Zweifel, jah aber den Fall milde 
an, da in weiten Kreifen des Publi- 
fums die Anficht verbreitet fei, e3 fei 
nicht fo fhlimm, den Fisfus zu betrü- 
gen. E3 wurde deshalb der Ehemann 
zu 20, die Ehefrau zu 10 Marf Geld- 
ftrafe verurtheilt. Bon der Einziehung 
des Hündchens wurde Abjtand ge— 
nommen. 

— ——r e — — 
Anf dem Kaſernenhof. 


Eiine köſtlicheSzene ſpielte ſich jüngſt 
in dem Hofe der Infanteriekaſerne des 
Regiments No. 80 in Wiesbaden ab. 
Die zur Uebung eingerückte Landwehr 
war damit beſchäftigt, die Kleider zu 
verpaſſen. Plötzlich erſcheint ein 
ſtrammes Weib auf derBildfläche, geht 
an den Gliedern vorbei, muſtert jeden 
einzelnen Wehrmann. Bei einem, der 
—oerjehen mit Helm, Militärhofe und 
Zintleod — damit beichäftigt ift, die 
ch anzuziehen, macht es 

faßt ihn (wahrjcheinlich 


‚SZ 


— e — — 


ihm bittere Vorwürfe darüber, daß en 
den ganzen Wochenlohn mitgenommen 
und ihr gar kein Geld zurückgelaſſen 
habe. Vermuthlich hatte der MWehrs 
mann vor feinem Eintritt noch einmal 
„Geld gefaßt“ und dies mitgenommen, 
um e3 während der heißen Dienftzeit zu 
beriwenden. Bei dem Herborzerren box 
die Jront war aber auch die frau dem 
Landmwehrmann fchon in die Tafche gea 
fahren und hatte demfelben den Geld 
beutel jammt Wocenlohn triumphia 
rend entnommen. Der Mann, feinen 
ganzen Baarfehaft beraubt, bricht im 
den draftifchen Ruf aus: „Dann mad’ 
Du auch die Webung mit!" Gerührt 
durch diefe Worte, öffnet die Frau den 
Beutel, gibt dem Manne einen Theil 
des Geldes zurüd und verläßt hoch era 
hobenen Hauptes den Kafernenhof, den 
Wehrmann dem Hohngelächter feiner 
Kameraden preigebend. 


— Fürft: „Nun, wie macht fi) mein 
Sohn?” — Hauslehrer: „DO, jehr gut, 
nur gehen Hoheit zu jelten aus id 
heraus!” 


PFinanzielles. 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Eidoft-Edde LaSalle nnd Dradilon Str, 


Kapital . . 5500,000 
Ueberſchuß. 5500,000 
EDWIN G. FOREMAN, Präftdent 


OSCAR G. FOREMAN, Bise-Präfbenk 
GEORGE N. NEISE, Raffisez, 


Allgemeines Bant » Sefhäft, 


Konto mit Firmen und Private 
perjouen erwünfdt. 


Geld auf Srundeigenthuns 





zu verleihen, mini 
SONS, BANKERS, 
83 & 85 Dearborn Str. 
of} 1 Wir haben Geld an Hand 
c Ö Grundeigenthbum in allen ges 
” wünfchten Beträgen zu ben 
F niedrigsten jet berrichendens 
DELLEIdEN === 
Wendt: Eu an 
BANKERS, 4i.6mfaddion 
83 & 85 Dearborn Str. Tel. Express 557 
$ L it 
J. 8 owi Z, 
99 GLARK STR,, 
gegenüber Dem Gousthoufe. 
u ++ 
una Kajlite nach 
Deutſchland, Geſterreich, 
Schweiz, Luxemburg etc. 
Sampierjahrten von New Hort: 
Dienftag, 25. Juli: „Trave*, Exgpreß, nad 
Bremen, 
Donnerftag, 27. Auli: „Barbaroffa*.. nah Bremen, 
Donnerftag, 27. Juli> „Fürft Birsmard“, Er 
nah Hamburgs 
Samftaa, 29, Auli: „La Gascogne®.... nad Hapre, 
Samjtag, 9. Juli: „Statendam*, Erprek, nad 


zum Verleihen auf GEbicago 

® = 
Zwischendeck 
Mittwoch, %. Juli: „Aragonia” . . nah Antwerpen, 
Rotterdam, 


Samftag, 9. Ault: „Balatia“ nah Hamburg, 

Mittwoh, 2. Auguit: „Soutbwarf", nah Antwerpen, 

Donnerftag, 3. Auauft: „Königin Lonife‘, Premen, 
Yibfahrt von Chicago 2 Tage vorher, 


Vollmachten notariell und 


konſulariſch. 


ee Srbichaften 


regulirt. Borihug auf Yerlangen. 
Yustunft gratiß. 


Tetamente, Abitrakte, Penfionen, Milis 
tärpapiere, Urkunden angefertigt. 


Deutſches Ronfular- 


und Rechtsbureau, 
99 CLARRSTR.- 


Dffice-Stunden bid 6 Uhr Abd3. Sonntags 9—12 Uhr, 
ima*,jon 


Union Ticket Office 


92 La Salle Str. 
Pafageiheine ydcznarmrnn en 
Cie ee ud Deren 


zu Ercurfiongraten. 


Poftanszchlungen Kiga aut wogening 


Oeſſentliches Aotariat. 
Vollmachten »u e 
Ecbſchallsſachen, Colleclionen 


Spezialität, 


Gelder zu verleihen auf Grundeigentbum im Bes 
trage von 500 Dollars aufwärts. armen zu Derfan 
fen und zu vertaufchen. 


Feuer: u. Febensverfiherungen. 
menge 3esc von nacı Trust Company zum 





Für die Rüde, 

“ Gute Hühnerfuppe Fürs 
Perfonen nehme man ein großes fettes 
Hubn, melde am vorigen Tage recht 
fauber gepflüdt, vorfichtig ausgenom- 
men, mit kaltem Waffer qui gemafchen 
und inmwendig burchgefpült fein muß. 
Da einige Hühner der Suppe einen 
ftarten Beigefämad mittbeilen, jo ift 
eö gut, das Huhn 4 Stunde in faltes 
Maffer zu legen. Die abgefhnittenen 
Beine brühe man in heißem Wafler ab, 
ziehe dann die Haut davon, hade die 
Zehenfpige weg, Inide die Beine einige: 
mal ein und lege jie fammt Herz und 
Magen zum Huhn. Die Leber werbe 
zurüdbehalten und zuleßt 3 Minuten 
in der Suppe gefocht, two fie dann dem 
Hausherrn eine milltommene Zugabe 

in der Suppe jein möchte. 
Das Huhn jege man mit dem nöthi- 
en fochenden Wafler und nicht zu viel 
Satz auf ein rafches Feuer, jchäume 
e3, gebe eine große Wallnuß did frijche 
Sutter hinzu und laffe die Suppe feit 
zugebedt, langjam, aber ununterbro= 
chen etwa 3 Stunden fochen. Man 
tann nach Eelieben, Reis, VBerlgraupen 
oder Fiqurennudeln in der Suppe fo- 
Ken; vom Wurzelwerf aber pajjen ei= 
gentlich nur Peterſilienwurzeln, 
Schwarzwurzeln und Spargel, und 
werden die beiden erfteren 1, Stunde 
nah dem Xbtlären der Brühe hinzuge— 
fügt. Sellerie, Borree und Zwiebeln 


| 


(Für die „Sonntagpoit“.) 
Saienjagden in Kanjas. 


Schwer und grau hing ber Himmel 
über der Erde; ein Schneegeftöber war 
im Anzuge, doch daS Klappern bon 
Pferbehuf und der Anjchlag der raſt⸗ 
loſen Meute waren zu lodend; der 
Ritt in Geſellſchaft, die Ausſicht auf 
den Sport ließ den Gedanken an 
etwaige Gefahr nicht aufkommen. Ein 
Rebolverfchuß des Führers und fort 
faufte die Gefellfchaft auf den Heinen 
fehnigen Bronchos in die meite flache 
Winterlandfhaft hinein; die lang und 
ihmal gebauten Hunde übernahmen, 
an diefen Sport gewöhnt, jofort bie 
Zeitung, und querfelbein, bald zur 
Rechten, bald zur Linten fic) wendend, 
mitten in die mannshohen Stumpfe 
einer abgeernteten Maispflanzung hin 
ein rafte bie milde „agb. ‚Einen 
Broncho zu reiten, Dazu gehört ein 
Eingeborener. Für einen Curopaet, 
der an ein gefittetes Ihierreich gewöhnt 
ift, ift e8 eine nußloje Bemühung, das 
Naturpferd zu leiten, bejonbers, menn 
die Jagd im Gange ift; am beiten, 
man überläßt fich jeiner Zührung, — 
bie milden, unerwarteten Seiten⸗ 
ſprünge halten den ziviliſirten Reiter 
zudem genügend in Athem. Das hun- 
derte von Adern lang und breite MaiS> 
feld ift in fliegender Halt durchritten, 
das offene Feld wieder erreicht, und in 
weitem Bogen umkreiſen die flinken 
Hunde die Beute, — das arme Häs⸗ 


benehmen der Suppe ben feinen Hüh- | lein, zu Tode geheht, erliegt dem Biß 


nergefhmad. SKrebsflöße und Krebs- 
buiter find zu einer feinen Hühnerjuppe 
vorzüglich, doch auch MWeißbrod- oder 
Griesmehlklößchen paſſend. Man 
rühre die Suppe 
welche ſich beſonders zu einer Hühner— 
ſuppe eignet, oder mit etwas junger 
feingehadter Beterfilie und 1—2 fris 
chen Eidottern ab. 

Eine Hühnerfuppe muß nicht dünn, 
fondern angenehm gebunden, doch bor 
allem nicht breiig gefocht fein, wodurch 
das TFeine verloren geht. 


— Hehtjalat. Hechte von mitt» 
lerer Größe werben ausgemeibet, rein 
gemajchen (nicht gewäflert, meil ber 
Fiſch wie das Fleiſch durch Wäſſern an 
Geſchmack verliert), ungeſchuppt mit 
reichlich Zwiebeln in kochendem Salz— 
waſſer weich gekocht, vom Feuer ge— 
nommen und 10 Minuten im Fiſch— 
waſſer ſtehen gelaſſen, da der Fiſch da— 
durch beſſer das Salz aufnimmt. Als— 
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mit Mudfatblüthe, | 





; überlaffen! 


der mefjerjcharfen Fänge, — ein grau— 
jamer Sport! Meiter raft Die milde 
Haß planlos in die offene Ebene hin- 
ein. Bald hat fi) die Jagd getheilt, 
Dftlich, mejtlich, — immer großer mird 
der Zmifchenraum unter ben Reitern 
auf der meiten Prairie, kein Hallali 
bläjt zur Strede oder zum Sammel» 
ruf . Da febt eine der Die Sehfraft 
blendenden leiſen, dichten Schneegeſtöber 
ein, auseinandergeriſſen irrt die Gefell- 
ſchaft plan- und ziellos auf der Prairie 


herum. Wehe, wollte man als des 
Terrains Unkundiger verſuchen, das 


Pferd zu lenken; am beſten talt Blut 
und dem klugen Thiere die Führung 
Wie mancher ſorgloſe 
Jägersmann hat im Kanſas Winter⸗ 


flurm den Tod gefunden! Der Wind 


hat ſich gedreht, ein kalter Nordoſt 
peitſcht die ſcharfen zackigen Eispris— 
men in's Geſicht, Schmerzen erzeugend; 
hoch bäumt ſich das Thier zum 
Sprung und über einen der breiten 


dann legi man die Hechte zum Abküh- Erdriſſe hinweg ſauſt in weitem Bogen 
len auf eine Schüſſel, entfernt ſorgfäl- der flinke Broncho; in Karriere fliegt 


tig Schuppen, Haut und Gräten und | da3 bampfende, keuchende Thier über 
theilt fie in zwei Glied lange Stüde. | das Vlachfeld; der Naturinftinft ſiegt 


Zugleich nimmt man große Strebje und 
£focht fie in gefalzenem Waffer mit ei- 
nem Guß Effig gar. Der Ejfig gibt 


| 
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über alle Weltmeisheit des in Kälte er- 
ftarrten Reiters, — die Stadt ijt er= 
reicht und in rafendem Lauf eilt das 


den Strebjen ein jhöneres Roth. Als- | treue Thier durch bie menſchenleeren 
dann werden die Schwänze und die Straßen in ſeinen geöffneten Stall 


Scheeren aus den Schalen gemacht, 
was bei großen Krebſen dadurch leich— 
ter geſchieht, daß man die Scheeren auf 
der inwendigen Seite auſſchneidet. Un— 
terdeß kocht man einige Eier hart, zer— 
drückt die Dotter in einem Napf, rührt 
ſie mit Eſſig (nicht mit Oel, weil erſte— 
rer ſich leichter mit den Dottern etwas 
hartgekochter Eier verbindet) recht fein, 
vermiſcht ſie mit feingehackten Schalot— 
ten und etwas gehackten Sardellen, 
gibt unter ſtetem Rühren Provenceöl, 
Weineſſig und etwas Hechtbrühe hinzu, 
rührt die Sauce durch ein Sieb und 
fügt dann noch etwas guten Senf und 
ſeingehackte Peterſilie hinzu. Nachdem 
man nun Sardellen wie zum Butter— 
brod vorgerichtet und dünne Zitronen— 
ſcheiben zierlich geſchnitten hat, legt 
man den Hecht in eine etwas tiefe 
Schüſſel mit Kapern und garnirt ſie 
wie ſolgt: den Rand derſelben verziert 
man mit Krebsſchwänzen, die Spitzen 
nach außen gerichtet, legt die Sardellen 
ſtreifenweiſe in ſchräger Richtung oder 
ſternförmig über den Fiſch, dazwiſchen 
die bemerkten Zitronenſcheiben, zierlich 
geordnet, auch kann man in 4 Theile 
geſchnittene Zitronenſcheiben am Rande 
aufſtellen, und legt dann zuletzt die 
ausgeſchnittenen Scheeren zwiſchen die 
Krebsſchwänze, wodurch die Verzie— 
rung gewinnt. 

— Tauben mit Kompot. 
Recht fette junge Tauben merden gut 
vorbereitet, mit einer recht fchmadhaf- 
ten Kalbfleifchfarce gefüllt, Hübfch brej- 
firt, zierlich gejpict, in Spedfjcheiben 
gehült, im recht kochend Heike Butter 
gelegt und von allen Seiten hellbraun 
gebraten. Nun nimmt man die Tau- 
ben heraus, läßt die Butter abtropfen, 
legt fie in eine nicht zu tiefe, aber fo 
große Kafferole, daß die Tauben neben 
einander liegen fönnen, gibt fo viel 
träftige Fleiichbrühe dazu, daß fie 
Inapp bebedt find, bejtreut fie mit 
Salz, fügt für jede Taube 1 Schalotte, 
4 gepußie Kleine gefchloffene Champig- 
non3 und 1 Ehlöffel voll Rothwein 
hinzu, gibt Pfeffer und etwas Zitro- 
nenjchale daran und läßt die Tauben in 
feft verfchloffener Kafferole auf jchwa- 
chem Feuer 1, Stunde dämpfen, ent- 
fernt dann den Dedel, gibt 3 Theelöffel 
vol ITomatenpuree — auf 4 Tauben 
— daran, läßt fie damit noch 12—15 
Minuten dämpfen und richtet Die hal- 
birten Tauben mit ihrer Sauce auf er= 
märmter Schüffel an. Ringsum auf 
ben Schüffelrand legt man Fleurons 
(bübfch geformte und zu fchöner Farbe 
gebadene Stüden von unverſüßtem 
Butterteig.) 
Hammelfleiſch-Fri— 
caſſé. Man ſchneide Fleiſch von ei⸗ 
nem jungen Hammel in mittelgroße 
Stücke, ſetze es mit dem nöthigen Waſ—⸗ 
ſer und Salz auf's Feuer, gebe eine 
Stunde fpäter 2—3 mit je einer Nelte 
burchitochene Zwiebeln, welche vor dem 
Anrichten entfernt werden, hinein, falls 
ber Gejhmad von Kümmel beliebt ift, 
fo füge man etwas hinzu. Auch kann 
durch) Beimifhung von Champignons 
der Wohlgefchmad erhöht werden. So 
laffe man das Fricaffe langfam nicht 
zu weich fochen, fülle Das Fett ab, brate 
mit Butter einen Löffel voll Weizen- 
meh! gelblich, aber nicht braun, rühre 
e3 dazu, laffe dad Ganze nachdem noch 
etma 10 Minuten langjam kochen und 
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hinein. Der Befiter fennt jeinen 
Muftang, wie diefer feinen Stall, und 
der Reiterämann, erfroren und bor 
Schmerz halb ohnmädhtig, eilt fich von 
feinem Sattel Iod. Das ift Hafenjagd 
in Kanſas. s. 
— —— — 


Altfrãukiſche Erziehung. 


Lähder, überſetzen Se mal: „Die 
alten Germanen trugen ihre langen 
Locken kurz geſchoren“. Wie? Das 
können Se nich? Heeren Se, Lähder, 
uff Sie hab ich ſchon lange mein Ooge 
geworfen. Wenn Sie ihr Penſum nich 
bald beſſer ſtudiren, dann geſchieht 
was. — Wie? Se wollen mer ſagen, 
Se haben de ganze Nacht uffgeſeſſen 
und ſtudirt? Ich will Ihnen ſagen, 
was Se nich haben: Se haben keen 
Talent für's Franzöſiſch. 
mich nich wüthig, Lähder, ſonſt zerreib 
ich Se zu Pulver und ſchmeiß Se raus. 

s. 


—— —— —— 


Kaiſer Wilhelm und der Elſäſſer. 


Als Kaiſer Wilhelm im Sommer 
1879 an den Straßburger Manövern 
theilnahm, bemerkte er unweit Wolfs— 
heim während eines Gefechtspauſe einen 
in blauer Blouſe gekleideten, mit der 
Ehrenlegion und verſchiedenen Kriegs— 
medaillen geſchmückten Mann von küh— 
nem Geſichtsausdruck, der, auf ſeinen 
hölzernen Stelzfuß geſtützt, alle Trup— 
penbewegungen mit größter Aufmerk— 
ſamkeit verfolgte. Der Kaiſer ritt zu 
dem Invaliden hin und fragte ihn in 
franzöſiſcher Sprache, wo er gedient 
und wo er ſein Bein verloren hätte. 
Sich ſofort aufrichtend, militäriſch 
ſalutirend und den Kaiſer feſt an— 
blickend, verſetzte der Gefragte: „Ich 
diente 34 Jahre als Korporal bei dem 
2. Zuaven-Regiment, machte vierzehn 
Kampagnen in Algier, in der Krim, in 
Italien und Mexiko mit und verlor bei 
Sedan das Bein“. — „Da haben Sie 
viel durchgemacht“, bemerkte der Kai— 
ſer freundlich. — „Nun, es geht, Sire; 
es iſt gutes Soldatenblut in unſerer 
Familie. Mein Vater diente über 30 
Jahre lang Napoleon dem Großen, ich 
viele Jahre Napoleon III., und mein 
älteſter Junge, der jetzt bei den Garde— 
jägern in Berlin ſteht, wird, will's 
Gott, dem ruhmreichen Kaiſer Wilhelm 
ebenfalls lange Jahre als Soldat die— 
nen“. Der Kaiſer, über die Antwort 
ſichtlich erfreut, fragte, ob er ihm 
irgend einen Gefallen erweiſen könnte. 
“ Merci, Monseigneur ” — ermiberte 
ber Elfäfler. „Ich erhalte meine Ben- 
fion aus Paris, verbiene mir noch oben- 
brein Gelb durch Korbflechten, habe 
mein Häuschen mit Garten — und 
das Alles genügt für mich und meine 
Alte“. — „Sie find ein fehr braver 
Mann, e& hat mich aufrichtig gefreut, 
Gie kennen zu lernen“ — fagte der 
Kaifer, grüßte freundlich und ritt lang- 
fam babon. Der Elfäfjer falutirte 
und rief bem Mbreitenden nad: 
“ Merei, Sire, die Freube ift ganz auf 
meiner Geite!“ 


— Durchſchaut. — „Herr Doktor, 
was mag nur mit meiner Frau ſein, ſie 
liegt im Fieber und phantafirt fort- 
während von Dftende, Norderney, Ma- 
rienbad u. |. m.“ — Arzt: „Sehr ein- 


EN en ER 


Machen Se 


E 


_ Sonntagpofl, Chicago, Sonntag, den 23. Juli 1899. 


Die Hationale Gxport-Ausftellung in Yhiladelphia. 


Täglich mächft das Intereſſe, mel- 
ed Publitum fomohl ald Yabrilans 
ten und Hanbeläfreife diefem Unter- 
nehmen entgegenbringen und mit 
Ueberrafchung blidt alles auf den jhon 
jeßt geficherten Erfolg desfelben. a 
felbft im Direktorium der Unterneh: 
mer (dem altehrwürdigen Franklin- 
Snititut und dem fo fräftig aufitre= 
bendenHandelmufeum) war man über- 
tafht von dem allgemeinen Anklang, 
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welchen die erften Aufrufe fanden und 
bon dem Anbrang der Ausjfteller, mel- 
cher benfelben folgte. &3 wurde bald 
nöthig, um Raum zu fehaffen, einzelne 
Klaffen von Ausftelungsgegenftänden 
aus ber Haupthalle zu verbannen und 
fie in feperaten Gebäuden unterzu= 
bringen. Nachdem urfprünglich 200,- 
000 Quadratfuß Ausſtellungsraum 
zur Verfügung geſtanden, wurde dieſer 
durch den Bau der Halle für Fachma— 
terial allein um 20,000 Quadratfuß 
vergrößert. Dieſem Bau folgte ſofort 
ein größerer mit 70,000 Quadratfuß 
für Möbel, Fuhrmerfe und landiwirth- 
Ihaftlihe Mafchinen und Geräthe und 
mer weiß ob das reichen wird. 
DieGebäube find bereit3 fomeit por- 
geſchritten, daß man ſich ſchon jetzt ein 
Bild von dem Geſammtanblick machen 
kann, den der Komplex nach ſeiner 
Vollendung machen wird. An archi— 
tektoniſcher Schönheit werden die Bau—⸗ 
ten nichts zu wünſchen übrig laſſen; 
die größte Aufmerkſamkeit wurde je— 
doch den Raumvberhältniſſen gewidmet, 
welche auf das praktiſchſte verwerthet 
ſind. Außer dieſen eigentlichen Aus— 
ſtellungsgebäuden mit Arkaden, Vor— 
höfen, Auditorien undVerſammlungs— 
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lokalen werden auch Dutzende andere 
Baulichkeiten dem Beſucher Intereſ⸗ 
fantes bieten. Darunter befinden fich 
verſchiedene Objekte, deren Unter— 
bringung, reſp. das Experimentiren 
mit denſelben ſich im geſchloſſenen 
Raume von ſelbſt verbieten, wie z. B. 
feuerſichere Häuſer, welche in beſtimm— 
ten Zwiſchenräumen mit Brennſtoff 
gefüllt und angeſteckt werden, etc. 
Außerdem wird ſich auf dem etwa 12 
Acker großemGrundſtück, welches durch 
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die P. R. R. vom Hauptausſtellungs—⸗ 
platze getrennt iſt, ein Experimentir— 
platz für Dampfpflüge, Baggermaſchi— 
nen, etc., befinden. Dieſe Experimente 
können vom Dach des Maſchinenhau— 
ſes der Ausſtellung, welches ſpeziell 
für den Zweck eingerichtet ſein wird, 
bequem beobachtet werden. Das ganze 
Ausſtellungsgrundſtückk umfaßt 56 
Acker und wird von dieſer Area auch 
ein kleiner Theil an Unternehmer zur 
Veranſtaltung von Beluſtigungen und 
Schauſtellungen vermiethet werden. 
Die muſikaliſchen Aufführungen im 
großen Auditorium ſowie ſonſtige 
Konzerte werden ein kleines Vermö— 
gen verſchlingen. 

Auch für belehrende Schauſtellungen 
hat die Ausſtellungsbehörde geſorgt. 
So werden u. A. die Produkte, Ein— 
mohner, etc., ſämmtlicher neuer Be— 
ſitzungen der Vereinigten Staaten in 
geeigneter Weiſe repräſentirt ſein. 

Die Ausſtellungs-Gegenſtände wer— 
den in Abtheilungen klaſſifizirt ſein, 
enthaltend: Maſchinen jeder Art, elek— 
triſche Motoren und Bedarfsartikel, 
Fuhrwerke, Geräthſchaften und Werk— 
zeuge, Möbel, Fußbodenbedeckungen, 
Lebensmittel, Droguen und Chemika— 
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lien, Neuheiten und Kurzwaaren, 
Fabrikate von Stahl, Eiſen und ande— 
ren Metallen, Glas, Leder und Holz, 
von jedweder Sorte. Ein großer 
Theil der Maſchinen wird in vollem 
Gange gezeigt, wodurch deren Zweck 
veranſchaulicht werden wird. Vertre— 
ter der Ausſtellung werden zugegen 
ſein, um den ausländiſchen Beſuchern 
zu Dienſten zu ſtehen. 

Die großen Eiſen- und Stahlwerke 
der Vereinigten Staaten, welche gegen— 
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Ausſtellung, ta. September bis 30. November 1899. 


wärtig alle Theile der Welt mitBrücken 
und Xofomotiven verfehen, werden 
jelbjtverftändlich auch ausftellen. Diefe 
Art von Oegenftänden merden das 
eine Ertrem der Ausftelung repräfen- 
tiren; Schuhe, Nägel und Schrauben 
etc., werben die Tnpen de3 anderen 
Ertrem3 fein. 

Die Ausstellung wird deshalb einen 
rein fommerziellen Charakter bejiken. 
&3 mird gerade ihr unterfcheidendes 
Merkmal fein, daß fie einzig in ihrer 
Urt dafteht infofern, als fie die erfte 
Ausftellung von folchen Fabrikaten der 
Ber. Staaten fein wird, die fich zum 
Erporthandel befonders eignen. Ahr 
Ipezieller Zmed ift die Förderung und 
Ausstellung des ausländifchen Han: 
belöverfehrs der Ber. Staaten. 

Das Unternehmen wird durch reich- 
liche Geldbeiträge unterftüßt, melche 
ihr der Kongreß der Ber. Staaten, der 
Staat Pennfploania und die Munizi- 
palität von Philadelphia gewährt ha= 
ben. Die pornehmiten Handeld- und 
Gemwerbefammern und andere fommer: 
ziele Organifationen im ganzen Be- 
reiche der Ber. Staaten haben fich für 
die Ausftelung ausgefproden und 
leiſten derſelben jedweden Beiftand. 


⸗ — — —— — — — — 


Der Regenſchirm. 


Von R. K. Leoni. 


— — 


„Brrr! Ein miſerables Wetter,“ 
brummte Dr. Braun, als er aus dem 
Cafe Central trat, mitten hinein in 
die große Pfüte, die der Regen um den 
Rinnftein herum gebildet hatte, „gera= 
de heute ver Regen, two ich auf fie mar- 
ten mil! So mas fann auch nur mir 
paffiren!” — Xergerlich fpannte er den 
Regenihirm auf und ging die Yange- 
jtraße hinunter. 

Dr. Braun war überall als „Pech: 


angeboten und hatte fchon ebenfoviele 
Körbe befommen, einen „brünetten“ 
und einen „rabenfchwarzen“, mie er 
meinte. 

„Pechfrigl”" Hatte noch immer nicht 
die „richtigen” Nofen gefunden. Die 
Zhurmuhr jchlug die fechite Stunde. 

Vom Marftplaß her fam eine junge 
Dame, jhlanf, goldblond, mit großen, 
tiefdunfien Wugen und ohne 
Schirm. 

„Donnermwetter! Sit das ein rei- 
zender Käfer“, dachte Gärtner und 
Thon mar er an ihrer Seite. „Geitat: 


pogel“ befannt. Was war ihm nicht | ten gnädiges Fräulein, daß ich ‘hen 
ſchon alles paffirt! Ganze Bände hätte | meinen Schirm anbiete. Aller Vor: | 
er fchreiben fünnen über fein „Pech“, | ausfiht nach wird dasMetter nur noch 
das er mit ftil duldender Refignation | Ärger! — Darf ih? Nur ein Tleines 


mit fih herumfchleppte. 

Beim Bezirtägericht erblicte ihnDr. 
Gärtner, der eben aus der Kanzlei 
fam. 

„Servus, Pechfrig! Wo millft denn 
Du hin bei dem Wetter? Du, das ift 
eigentlich großartig von Dir, daß Du 
Dein Parapluie mit haft! Wie bift 
Du denn auf fo eine Idee gefommen?“ 

Mit diefen Worten ri er Dr. 
Braun vom Geleife der elektrifchen 
Bahn, auf dem eben ein Motormagen 
beraufbraufte. 

„Wenn Du nad) Haufe gehit, Gärt- 
ner, begleit’ ih Did. Bis ſechs Uhr 
hab’ ich Zeit. Aber den Regenfchirm 


ı zu erbliden. 


brauch’ ich heute Höchft nothiwendig.“— | 


„Aber Tichapperl, mas brauch' ich — 
Deinen Regenihirm! Se ärger das 
Metter ift, deito lieber geh’ ich fpazie- 
ren. 3 gibt feine paffendere Gelegen- 
heit, Befanntihaften zu machen!“ — 

„Doltor, Du bijt unverbefferlich,” 
meinte Braun. 
ftig auf die Uhr und erröthete: „Na, 
Du meißt nicht, ma3 wahre Liebe ift.“ 

Dr. Gärtner blieb erftaunt ftehen. 
„Aber Frigl, Frigl! Was ift denn 
aus Dir germorden? ch veriteh’ gar 
nit...“ 


Dann jchaute er has | 


Stüdchen. Denten Sie nur, Fräulein, 
mie leicht fie Gefahr laufen, von einem 
Unbefannten angefprohen zu wer— 
den!!“ — 


Ein helles Lachen. Ein leichtes 
Nicken des reizenden Köpfchens, aus 
dem die dunklen Augen trotz Sturm— 


wind und Regenſchauer ſo fröhlich 
blickten. — Dr. Gärtner 


hatte nicht 
umſonſt ſo lange gewartet. — 
Endlich kam Fritz Braun aus dem 
Blumenladen, die ausgewählten Roſen 
forgjam in GSeidenpapier gehüllt.... 
Der Wind pfiff und heulte, die Straße 
mar menjchenleer, Gärtner nirgends 
„So wa3 fann aud) nur 
mir pajfiren,“ brummte Braun, „jebt 
fehlt nur no, daß fie auch feinen 
Schirm bat! Bei meinem „Pech“ wär’ 
das ſchließlich ſelbſtverſtändlich!“ — 
Seit einer Woche wartete „Pech— 
fritzl“ täglich punkt ſechs Uhr auf 
„ſeine“ Mitzi. Er hatte ſie freilich erſt 
dreimal—gefehen, aber deshalb fonnte 
fie ihn doch lieben. — „Undererfeit3 


| wieber,” überlegte er, „weiß fie viel- 


| leicht gar nicht, daß ich 
| bin! 


| 


auf der Melt 
SHlieglih, die Weiber find ja 
alle faljh und fofett und pußjüchtig, 
fie wird auch nicht beffer fein als bie 


„Du, Franz, gib mir Dein heiligftes | andern. Wer weiß, was auß der Sa—⸗ 
Ehrenmwort, feinem Menfchen ein Wort | che geworden wäre? Und bei meinem 


zu verrathen! Geit einer Woche meiß | „Pech“! 


Um Ende eine furdtbare 


ih — mas Liebe ift. Du glaubft gar | Schwiegermutter und eine alte Groß: 
nicht, wie glüdlich ich bin! Und fie ift | tante ohne Zähne und...” Er freute 


fo fchön, fo lieb, fo qut.. .“— 

„Selbitverftändlich”, nidte Gärtner, 
„aber mer ift fie, mie heißt fie, mo 
mohnt fie, wirft Du miedergeliebt?" 

„sch weiß noch gar nichts, vielmehr 
nur fehr meniq,“ entgegnete Dr. 
Braun, „und mad ich weiß, kann ich 
nicht einmal Dir jagen! Schlieklich, 
— ich erwarte fie eben und mill fie heute 
fragen, ob fie meine Liebe ermibert. 
Natürlich wird fie „ja“ jagen, — mit 
einem Mort, ich betrachte meine fühe 
Miti ald Braut!” — 

„Mitzi, Mitzi?“ Dr. Gärtner blieb 
wieder ftehen. „Du glaubft gar nicht, 
Pechfrigl, in mie viele Mitzis ich ſchon 
verliebt mar. ber, Men, mas 
et Du denn? Du wirft ja pubel- 
naß!“ 

Frig Braun hatte feinen Regen- 
fHirm dem Kollegen in die Hand ge= 
ftedt und war vor ein heil erleuchtetes 
Schaufenfter getreten. „Bitte, Gärt- 
ner, wart’ ein wenig. möchte mei= 
nem Engel ein paar Rojen faufen. Jh 
bin fofort wieder da.“ — 

Dr. Braun war noch immer im 
Blumenladen. Dr. Gärtner 


hatte 


fich förmlich über fein Pech und lachte 
luftig vor fi hin. Bums! ftieß er mit 
einem zufammen. 

„Serpus, Gärtner!” 

„Servus, Braun! Macft Du ein 
glüdlihes Gefiht! Darf man gratu= 
liren?“ 

„Aber woher! Mas fällt Dir ein! 
Glaubft Du, ich werd’ meine Freiheit 
jo mir nichts, dir nichts megmerfen. 
Apropos, fag’ einmal, wo haft Du 
denn meinen Schirm, Gärtner?“ — 

„Richtig, Dein Schirm! Frikl,Du 
barfft nicht bo fein, wenn man fo 
glüdlich ift, wie ich, vergikt man rein 
alles! Dein Barapluie hab’ ich bei mei- 
ner Braut oben gelaffen. Weiht Du 
was? Komm mit hinauf, mein Mier! 
wird fich unendlich freuen, Dich kennen 
zu lernen.” Er 30g den ftaunenden 
Doktor haftig mit ji fort. — 

Dr. Braun mar „halbtopt“ vor 
Schred. Seine, vor einigen Tagen 
noch fo heiß geliebte Mit — dieBraut 
eine andern!! 

„Sp was fann aud) nur mir paffi- 
ren!“ plakte er heraus, „übrigens mei- 
ne \ — —— lation!“ — Dann 


Sherry auf das 
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| Vereinigung 
| einer Gerbjäure und des Galigenin 


mei Wochen fpäter fand die Traus 
und Dr. Franz Gärtnerd mit Fräus 
lein Miti MWeigl ftatt... Unter den 
vielen, prächtigen Hochzeitsgefchenten 
erregte namentlich ein — alter Regen 
Thirm befondere Aufmertfamteit. — 


un 


Ein neues Mittel gegen Gid)t. 


Obgleich die Zahl der gegen Gicht 
empfohlenen Mittel eine recht große ift, 
fo können doch nur fehr wenige als ei- 
gentlic wirffam bezeichnet merden. 
Der Grund dafür, daf die Werzte hier 
noch nicht den Weg eines ficheren Heil- 
berfahrens gefunden haben, liegt ohne 
Smeifel in ber überhaupt höchft unzu- 
länglichen Kenntnif bon der wirklichen 
Entjtehfung der Krankheit. mmer- 
bin ift e3 für die Mehrzahl der Fälle 
wahrſcheinlich, daß die Erfranfung 
durch einen unzulänglichen Stoffwech— 
ſel veranlaßt wird, bei dem ein Ueber— 
ſchuß an harnſauren Salzen im Blute 
belaſſen wird. Dieſe Salze lagern ſich 
nun vornehmlich an den Sehnen- und 
Muskelſcheiden, ſowie an den Gelenk— 
bändern und in den Gelenken ſelbſt ab. 
In dieſer Neigung zum Angriff gegen 
beſtimmte Körperſtellen hat die Gicht 
einige Aehnlichkeit mit der Tuberku— 
loſe, der ſie auch in Bezug auf die Erb— 
lichkeit des Leidens gleicht. Die Plötz— 
lichkeit, mit der die Gichtanfälle ein— 
ſetzen, iſt bisher ebenſo unerklärlich, 
wie die große Schmerzhaftigkeit der er— 
griffenen Glieder. Man räth Gicht— 
kranken gewöhnlich zur Diät, und zwar 
zur Vermeidung aller ſtickſtoffhaltigen 
Nahrungsmittel, und beſonders des 
Alkohols, es läßt ſich aber nicht ſagen, 
daß dieſes Verfahren immer im Stande 
wäre, den Anfall auch nur zu lindern 
oder abzukürzen. Nach den neueſten 
Erfahrungen ſcheint endlich ein Mittel 
gefunden zu ſein, das wenigſtens ſchon 
in ziemlich zahlreichen und nicht immer 
leichten Fällen eine bedeutende Heilkraft 
bewieſen hat. Es iſt das Antiarthrin, 
eine von dem Münchener Sell entdeckte 
(Kondenſationsprodukt) 


oder Salichlalkohol; es wird in der 
Form von Pillen oder Pulbern gege— 
ben. Dr. Schäfer, Königlicher Be— 
zirksarzt in München, hat, wie er den 
Mediziniſchen Blättern mittheilt, nun— 
mehr einige 60 Fälle von Gicht mit 
Antiarthrin behandelt, und iſt zu fol— 
genden, recht günſtig lautenden Schlüſ— 
ſen gekommen: Sofort nach Gebrauch 
tritt eine aufföllig ſtarke Harnabſonde— 
rung ein und eine dementſprechende 
Ausſcheidung harnſaurer Salze, deren 
Anſammlung eben in erſter Linie die 
Gicht zu verurſachen ſcheint. Demnach 
vermindern ſich die Schmerzen an den 
gichtiſchen Stellen, die Röthe an den 
Gelenken verſchwindet, ihre Beweglich— 
leit wird meiſt in einigen Tagen wieder 
hergeſtellt, das Allgemeinbefinden und 
der Appetit zeigen ſich gehoben, und 
nach 14 Tagen etwa iſt eine vollſtän— 
dige Heilung zu verzeichnen. Zu die⸗ 
ſen Erfolgen tritt noch die werthvolle 
Eigenſchaft, daß das Mittel außer einer 
leichten Benommenheit des Kopfes kei⸗ 
—— — Rebenerſcheinun⸗ 
rru ie 
se Aerzte werben bofl 


20 Groß Doretten. 


Qumoreste von G. Jo 'b ſt. 


Amor iſt wirklich und wahrhaftig 

ein Schalk und geht die wunderſamſten 
Schleichwege, um heimliche Liebe, von 
der Niemand nichts weiß, offenbar 
werden zu laſſen zum Glück oder Ver— 
derben der entbrannten Herzen. Aber 
ſo heimtückiſch und ſo ausgeſucht bos— 
haft, wie der neckiſche Liebesgott Gu— 
ſtav Röſing, dem Kommis der Welt— 
firma Eggert in der alten Hanſaſtadt 
Hamburg, mitſpielte, iſt ſelbſt in der 
Liebeschronif aller Länder wohl noch 
nie verzeichnet worden, und das ging 
D zu. 
& mar etwa in der Mitte unferes 
Sahrhunderts, al3 an einem munber- 
Schönen Frühlinggmorgen — die Welt 
ftand gerade unter dem Szepter bes 
monnigften Maienmondes — in den 
hinteren Räumen der Slontore des be- 
fannten Erporthaufes von B. ©. Eg— 
gert die Tyenjter meit geöffnet maren. 
Sie gingen auf einen geräumigen Hof, 
der durch ein zierliches, hohes Gitter 
von dem parfartigen Garten getrennt 
war. Springen, Goldregen, Schneebal- 
len und admin minften von dort hin- 
über zu der Stätte der nüchternen 
Zahlenreihen, mo viele Federn in ge— 
Thäftiger Eile über das Papier flogen, 
meit verzmeigte Nete über den größten 
Theil unſeres Erdballs ſpannend, 
Netze, in denen die Goldkörner gefiſcht 
wurden, die immer neue Fluthen des 
goldenen Segens hierher leiteten und 
den Chef der Firma zu einem der begü— 
tertſten Bürger Hamburgs machten. 

Was ließ Guſtav Röſing plötzlich ſo 
tief aufathmen? War es der Gedanke 
an dieſen Reichthum und damit an die 
abgrundtiefe Kluft, die ihn in ſeiner 
beſcheidenen Stelle von ſeinem Chef 
trennte, oder waren es die ſüßen be— 
rauſchenden Düfte, die von da drüben 
herangezogen kamen. Er fühlte ſein 
heißes Herz klopfen in wahnſinnigem 
Verlangen nach Glück, er war jung, 
von einnehmendem Aeußern, tüchtig in 
ſeinem Beruf, aber arm wie eine Kir— 
chenmaus. 

Und doch — er hatte dem Unheil 
nicht zu wehren vermocht — er war 
verliebt in Dorette, die einzige Tochter 
und Erbin ſeines Hauſes. Sie liebten 
ſie wohl alle, die Angeſtellten der Firma 
P. G. Eggert, aber keiner ſo übermäch— 
tig, ſo glühend und verzehrend wie 
Röſing, und in ſchwachen Stunden 
wagte er es, ſich zu geſtehen, daß das 
liebliche Mädchen ſeinen achtungsvol— 
lenGruß beſonders holdſelig erwiderte, 
wenn ſie ihr Weg vom Hauſe zum Gar— 
ten an dem Parterrefenſter vorbei— 
führte, hinter welchem ſein Schreib— 
tiſch ſtand, ja er hatte dann ſtets alle 
Mühe, ſich wieder in ſeiner nüchternen 
Umgebung zurecht zu finden. 

Der erſte Buchhalter des Hauſes 
behauptete ſogar kürzlich, die berühmte 
Zuverläſſigkeit Röſings laſſe bedeutend 
nach, und wenn er ſich nicht beſſere, ſo 
werde er ſich wohl bald eine derbe Rüge 
bei ſeinem hohen Chef zuziehen; bis— 
her habe er Berger, noch jedesmal die 
Sache vertuſchen können, ehe ſie vor die 
Augen des Geſtrengen gelangten, und 
er wiſſe ſelbſt nicht, wie er zu dieſer 
Milde käme. 

Wenn doch nur der Schreibtiſch Rö— 
ſings nicht ſo nahe dem Fenſter ſtände, 
ſo nahe, daß man deutlich die Haus— 
thür überwachen konnte, dieſe Thür, 
über deren Schwelle faſt täglich zur 
ſelben Stunde Dorette Eggert trat, um 
in den blühenden, duftigen Garten zu 
eilen bei Vogelſang und Sonnenſchein. 

Heute waren nun ſogar alle Fenſter 
geöffnet und hinein ſchlüpften auf den 
Schwingen des Frühlingswindes die 
wunderſamſten Träume in Röſings 
Herz. Es jubelte und ſang in ihm, es 
klang und ſchalmeite, daß er bei dem 
tollen Liebesreigen ſeiner eigenen Ge— 
danken nicht mehr Herr wurde und 
er eine ganze Weile die Feder ruhen 
ließ, die in geſchäftlicher Kürze eine 
Sendung von ſo und ſoviel Groß Ta— 
ſchenmeſſer in Buenos Aires anzumel— 
den hatte. 

Ein verwunderter Blick ſeines Nach— 
bars, der unermüdlich Brief auf Brief 
vollendete, zog ihn in die Gegenwart 
zurück. Auch Röſings Feder raſchelte 
jetzt über das Papier und ſo groß 
war ſein Eifer, daß er es nicht be— 
merkte, als die bewußte Thür ſich öff— 
nete und die lichte Geſtalt ſeiner ver— 
wegenen Träume den Hof betrat, er 
ſah es nicht, wie das ſtrahlende, blaue 
Augenpaar ſein Fenſter ſuchte, an dem 
nur ſein ſchwarzlockiges, tief gebeugtes 
Haupt ſichtbar wurde und daß ſich der 
Blick des ſüßen Kinders ſchmollend ab— 
wandte. Erſt der leiſe Ruf: „Fräulein 
Dorette“, der dem Munde des nach— 
barlichen Kollegen entſchlüpfte, ließ 
ihn jählings auffahren, ehe das weiße 
Gewand ſammt ſeiner Trägerin hin— 
ter dem funftoollen Gitterwerf‘ ver= 
Ihwand. Wüthend ballte Röfing Die 
Fauft und eine zornige Ihräne feucd- 
tete jein Auge, zumal der Kollege fo 
glüdfelig zum Fenfter binauslächelte, 
als jet er in Verzüdung gerathen. 

Voller Grimm reihte Röfings Tyeder 
wieder Buchftaben an Buchitaben, 
Zahl an Zahl. Kicherten nicht taufend 
Kobolde um ihn her, ala er den Brief 
in das AKouvert ftedte, um ihn mit» 
fammt der ganzen Teufelet, die er ent- 
hielt, der VRoft zu überantmworten. 

Diele Wochen gingen dahin und fadh- 
ten da3 heimliche Feuer im Herzen 
Röfings zu immer höher lobernder 
Flamme an, die durch den täglichen 
Anblid der Geliebten ftet3 neue Nah- 
rung gemann und ihn bei gelegent- 
lihem Zmiegeipräh mit Dorette auf 
ben Gipfel aller menjchlichen Glüd- 
feligfeit führte. 

Da fam ein Tag, der die Poft aus 
Argentinien brachte, die dDazumal eine 
gar lange Zeit zu ihrem Wege brauchte 
und der fein überfeeifches Kabel ala 
fliegender Bote zur Seite ftand. Ber- 
ger, ber erfte Buchhalter, trat mit der- 
jelben in gewohnter Fyeierlichfeit in das 
Privat-Bureau feines Chefs ein und 
eriwartete jtumm die weiteren Befehle. 

Ein Schreiben nad bem -anderen 


imurbe von Heren Eggert eröffnet und 


je nachdem gleich dem Buchhalter zur 
Erledigung übergeben, oder von ihm 
jelbjt mit Bemerkungen verfehen. Jehk 
hielt er wieder ein jolches in Händen, 
er las e8 einmal — jdgüttelte den Kopf, 
dann begann er von Neuem — umb 
lachte hell auf. S 

Verwundert fchaute der Buchhalter 
auf den Chef und dann runbum. 
Wedte das Lachen nicht ein Kichern bort 
in der bunflen Ede? edenfalld war 
ein jolches etwas Unerhörtes in biefem 
feierlich ernften Raum, ; 

„Sagen Sie mal, Berger, wer be- 
jorgt doch noch die argentinische Poft?“ 

„Sultan Röfing, Herr Eagert“. 

„Richtig! Rufen Sie mir.ben jun- 
gen Mann doch einmal her“. 

Den grauen Kopf bin und her wie- 
gend, ging Berger hinaus und bald 
darauf erfehien Röfing, die Augen ges 
jenkt in augenfcheinlihem Schuldbe- 
mußtjein, hatte ber Buchhalter bodh 
gejagt, ed müffe eine bejondere Ges 
Ihichte paffirt fein. 

Mit wieder gemonnenem Ernft rub» 
te der Blid de3 Großfaufmannes auf 
ber jtattlichen Erjcheinung bes jungen 
Mannes, der jebt die fehönen dunklen 
Augen halb ängftlich, Halb trogig auf 
feinen Chef richtete. 

„Sagen Sie mir mal, Nöfing, 
fönnen Sie mir nicht jagen, maß bie 
zwanzig Groß Doretten bebeuten, bie 
Sie im Mai in Buenos Aires anmels 
beten? Man fragt von drüben an, wel= 
her AUrtifel das fei.” 

Guftan Röfing war e3, al3 ob ein 
gewaltiges Erdbeben Alles umher in 
Schwankungen jehte, jchmarze und 
bunte Ringe tanzten bor feinen, vor 
Entjegen weit aufgeriffenen Augen, 
feine Füße trugen ihn nicht mehr und 
er ließ fi auf den nädften Stuhl fal- 
len und barg den Kopf verzmeifelt im 
die Hände. Nun war ja Alles, Alles 
aus! 

Tiefe Stille herrfehte im Gemad), fo 
daß man bie Athemzüge bes erregte 
jungen Mannes deutlih hörte. Seht 
legte fich eine kräftige Männerhand 
auf feine Schulter und ließ ihn auffe- 
ben, gerade in die freundlich erniten 
Augen Herrn Eagert3 Binein. Da 
[prang er auf und gewann den Muth, 
diefe Hand an feine Lippen zu ziehen. 

„Haben Sie denn mein Kind fo Lieb, 
Röfing?“ 

„Mehr al3 mein LZeben!* 

„Und haben Sie ihr diefe Liebe ges 
ftanden?“ 

„Das hätte ich nie gewagt, Herr Eg= 
gert, ich bin ein armer Mann.” 

Wie ehrlich und ftolg konnten bie 
dunflen Augen bliden, e8 wurbe Herrn 
Eggert ordentlich warm umß Herz, wie 
follten diefe nicht auch ben Weg in je- 
nes Dorettens gefunden haben. 

„SG babe Shren Vater gut gefannt, 
er war ein Ehrenmann, NRoöfing, und 
Sie — Sie find e3 aud. So will ih 
denn einmal bei meinem finde ans 
!lopfen, und wenn ich dort Die Beftäti- 
gung finde von dem, was mir jet Hlar 
wird, dann, mein junger freund, fols 
len Sie freie Bahn haben. Sie follen 
hinaus in die Welt und Yhre Kräfte 
regen, mit Verftand und Umficht follen 
Sie meinem Haufe an veraniworilicher 
Stelle vorfiehen, und fommen Sie einft 
wieder heim, al3 tüchtiger Mann, dann 
bürfen SieDorette fragen, wie die neun 
dırma heißen foll. L 

zu B. ©. Eggert 


Mas meinen Sie 
— — 9 ———— 


u. &0.?“ 
Moderne Modethorheiten, 


In Paris, mo die Mode banad) 
ftrebt, mit ben Gefegen ber Schönbeit 
in Einflang zu bleiben, madt fid 
augenblidlid eine eigenthümliche Ge= 
ſchmacksrichtung geltend. Schlani woll⸗ 
ten die Pariſerinnen wohl immer ſein; 
aber mager, mager, wie ein Skeleit zu 
ſein, erſchien allen vernünftigenFrauen 
als häßlich. Und jetzt heißt ihr Lo— 
ſungswort „Magerkeit!“ Sie meiden 
die Konditoreien, um nicht durch 
Cremes und gefüllte Kuchen ihr 
pergewicht zu vermehren. &o lodenb 
auch der Duft der neuen Kartoffeln 
den Modedamen in die Nafe fteigt, fie 
menden fidh fchweren Herzens von ih- 
nen ab, aus Furcht zu ftarf zu werben. 
Der Sport wird mit ber Aufbietung 
aller Energie geübt. Die Pariferin, 
fonft eine Zangfchläferin, ift fchon bes 


Morgens fech3 Uhr draußen im Freien 


und zügelt ihr Roß, Ientt ihr Nab, 
heizt ihr Automobil, fpielt Tennis, 
und wer nicht3 von all den jhönen 
Künften verjteht, macht zu Fuß meite 
Spaziergänge. Wie-bie Jockehs müſſen 
fte fich trainiren. Haben die Damen ihr 
Penfum abgearbeitet, fo holen fie ein 
allerliebftes fleines Ding aus der Tas 
Iche. Jede feiche Dame führt ben zier- 
lichen goldenen Nippes bejtänbig mit 
fih. Die eine hält eine nieblihe Mus 
fhel in der Hand, eine andere einen 
Schieber, der fih an dem hübſchen 
Bierrath befindet, und heraus rollt ein 
Gentimetermaß. Denn nad) jeder Täns 
geren Bewegung und Ulebung imffreien 
mißt eine Dame ihre Zaillen- und 
Hüftenmweite, um fich zu überzeugen, 
ob fie auch fchon ein wenig nad) ber anz 
ftrengenden Tour abgenommen Bat: 
Das Band des Centimetermahes, auf 


dem bie Zahlen abgebrudt finb, Rimmd 


- 
J 


mit der Farbe der Kleider überein 
Daher beſitzt jede, die ſtreng der Mo⸗ 
devorſchrift huldigt, zu jeder Zoileite 


ein paſſendes Centimetermaß. Und 
warum alle dieſe Mühen? werden die 
Leſerinnen fragen. Einfach — 

J— 
Dieſer ringsum glatte Rod wird in 
Paris „Widelrod” genannt, Er reißt 
die normal gebauten Pariferinnen zu 


um den engen, ganz fnapp um bie 
gur fih fpannenden Rod tr 
fönnen, der an der Seite gefnd 


Thorbeiten fort, daß fie formloß, 
eine Ein3 zu fein, für das iebiide 
Seal halten. : 


— Raid. — „Haben Gie fon bag 
—* —— on — Yatte: 
ejehen ier dieſe gebirgsia 

a fig" : ift das unftool 
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“ Guropäirde Tumorgan. 


Provinz Brandenburag. 

Berlin. Nah kurzem Leiden 
ftatb der Regierung: und Baurath 
Adolf Magnus im 75. Lebensjahre. — 
Am 87. Lebensjahre ftarb der frühere 
Prediger an St. Petri Auguft Nuft.— 
Als Wucherer der Tchlimmften Art 
murbe ber frühere Schugmann Ernit 
Karl Guftan Rüf zu 4 Jahren Ge- 
fängniß und 1000 M. Gelbitrafe ver= 
urtheilt. — Durd) einen Sturz von 
dem im vierten Stod des Haufe No. 
56 in ber Rofenthaler Straße gelege- 
nen Balcon hat die jugendliche Chan 
fonnette Elvira Tempe Gelbftmorb 
verübt. — Der ftäbtifche Kaffirer Mar 
Haafe, der der Kafje über 13,000 Marf 
entnahm und dann verhaftet wurde, 
bat fich im Unterfuchungsgefängniß zu 
Reipzig erhängt. — Anfcheinend unter 
der Einwirkung eines Traumes ftürzte 
die 30jährige unverehelichte Arbeiterin 
Anna Word aus dem TFenfter der im 
pierten Stod des Haufes Wenben- 
ftraße 4 gelegenen Wohnung ihrer EI- 
tern auf den Bürgerfteig und z0g fi 
ſchwere Verletzungen zu, denen fie im 
‚Krantenhaufe erlag. — Seinen 100. 
Geburtstag feierte der QTuchmacher 
Auguft Kliefte. Der Greis wurde 
im Jahre 1800 zu Strausberg 
geboren. Von feinem 18. Lebenzjahre 
an befindet er fich in Berlin und wurde 
im Jahre 1848 hier Bürger. — Nach 
bedeutenden Unterjchlagungen die 
Flucht ergriffen hat der 24 Jahre alte 
Kaufmann Willy Weede aus der Brü- 
denftr. 10. — Bon einer Hochzeitäfeier 
megq verhaftet wurde der Garde-Hüraf- 
fier Strufche, der bedeutende Unter- 
fhleife verübt hat. 

Potsdam. Beim Segeln auf der 
Havel ertrunten ift der Redakteur Carl 
Homann vom Königlich Literarijchen 
Bureau in Berlin. 

Provinz Oftprenßent. 

Gerthſchen. Die Beſitzung des 
GutsbeſitzersGudat wurde eingeäſchert. 
Es verbrannten ſämmtliche Wirth— 
ſchaftsgebäude, ſowie auch 27 Stück 
Vieh. 

Inſterburg. Der Knecht Rudat 
aus Albrechtshoefen, der ſeinen Vater 
in einem Anfall von Wuth aus gering- 
fügiger Veranlaffung dur Mefferiti- 
che in den Kopf getöbtet hatte, murde 
vom biefigen Schwurgericht zu ſechs 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Pillau. Dem Bootsmann Hein— 
rich Junker iſt die Rettungsmedaille 
am Bande verliehen worden. — Aus 
Rache hatte der Fiſcherknecht Anton 
Schirrmacher aus Kamſtigal einen 
werthvollen Hofhund des Gaſtwirths 
Blomke in's Haff getrieben und bei je— 
dem Rettungsverſuch mit einem Knüt— 
tel zurückgeſchlagen, ſo daß der Hund 
ſchließlich ertrinken mußte. Das hie— 
ſige Schöffengericht verurtheilte ihn für 
dieſe Rohheit zu vier Wochen Gefäng— 
niß. 

Puppen. Im hieſigen Gaſthauſe 


geriethen mehrere durch Alkoholgenuß 


erhitzte Perſonen in Streit, welcher in 
einer Rauferei ausartete. Hierbei er— 
hielt der Knecht Stoppat aus Hurmo— 
neiten ſo ſchwere Verletzungen, daß er 


\ ftarb. 


Sadded. Die Pojtagentur und 
des Beſitzers 

öhnke wurden ein Raub der Flam— 
men. 

Frovinz Welipreußen. 

Danzig. Dem Eifenbahn-Sefre- 
tar. Menge ift für die mit eigener Le- 
bensgefahr bemwirkte Rettung eines 7 
jährigen Knaben vom Tode des Er— 
trinkens das Verdienſt-Ehrenzeichen 
für Rettung aus Gefahr verliehen wor— 
den. — Ein ſchwerer Unfall ereignete 
ſich in der Steif'ſchen Brauerei, indem 
der Arbeiter Soenke infolge eigener 
Unvorſichtigkeit durch einen Fahrftuhl⸗ 
ſchacht drei Stock tief herabfiel und ei— 
nen Schädelbruch erlitt. Tödtlich ver— 
letzt, wurde er nach dem Stadt-Laza— 
reth in der Sandgrube gebracht. 

Baumgarth. Mitten in der 
Nacht entſtand auf dem Holzhofe des 
Herrn Hildebrandt Feuer. Ein großer 
Theil des Holzhofes ſowie die Schnei— 
demühle ſind zwar verſichert, doch iſt 
der Schaden, da die Verſicherung nur 
niedrig iſt, ganz bedeutend. Leider iſt 
der Nachtwächter verbrannt, der im 
Schlafe von dem Rauche erſtickt worden 


Kulmſee. Fleiſcher Thonn aus 
Thorn, welcher auf dem hieſigen Jahr— 
markt ausgeftanden hatte, wollte 
Abends nad Thorn zurüdfahren. Im 
Dorfe Grzymwna ftürzte er, vermuth- 
ich infolge zu fehnellen Fahrens, mit 
feinem Magen um und erlitt, mweil er 
gegen einen Baum gefchleubert murbe, 
Bein- und Armbrüche und fchwere in- 
nere Berlegungen. Er wurde nad) dem 
biefigen Privatfrantenhaufe geihafft, 
mo ernach kurzer Zeit jtarb. 

Frevinz Konmern. 


Stettin. Geheimer Oberjuftiz- 
ratb Dalde, Oberjtaatsanmwalt beim 
Dberlanbesgericht in Stettin hat fein 
fünfzigjährige8 Dienftjubiläum ges 
feiert. 

Heringddorf. Ein Brand ver- 
nichtete die in der SKaiferftraße aus 
Holz errichtete, für diefe Saifon fchon 
eröffnete Verkaufshalle des Coiffeurs 
Georg Zimmermann. Dem Gehilfen 
“war bie Betroleumlampe aus der Hand 
geglitten; das euer theilte fich fchnell 
den leiht brennbaren Gegenftänden 
mit. Die ganze Halle jammt dem Waa= 
renlager, Mobiliar und Spentar ijt 


- ift. 


Bollnom. Filher Nemik in 
Relöw, der durch Pacht die Fifchereige- 


 zechtfamteit auf dem Refower Gee er- 


worben bat, bemerkte jeit einiger Zeit, 
daß in dem fraglichen See heimlich ge- 
bt tourde. Neulich Nachts traf nun 
mib die Gebrüder Witttamp aus 
tom beim unberechtigten Fifchen. 
Nemit fie zur Rede ftellte, jchlu- 

N en fie jo ange auf ihn ein, bis er be- 
98108 wurde. Den Befinnungs- 
warfen jie dann in’s Waſſer. 
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Hier fam Nemig mieder zu fi und Erfurt. Beim Abnehmen einer | flug in das Hintefgebäube der am | zwei Schuppen und Stallungen bes 


fuchte das Ufer zu erreichen, was ihm 
glüdlichermweife auch gelang. 
Frovinz Ediledwig-Holitein. 
Altona. Bor der Straffammer 


1 des Landgerichts wurden 457 Wehr- 


pflichtige aus dem Landgerichtsbezirk 
Altona megen Berlegung der Wehr- 
pflidt in contumaciam zu je 200 
SM. Gelditrafe, bezw. 20 Tagen Ge: 
fängnif verurtheilt.— Die Ehefrau des 
in der Großen Rofenftraße mohnenden 
Arbeiters Klunder wurde von Drillin- 
gen entbunden. m Verlaufe bon vier 
Mochen tft dies bereits die vierte Dril- 
lingsgeburt in Altona. — Nadıts 
murbe ber in ber Slielerftraße in ©t. 
Pauli mohnende Kaufmann Emald 
Mercier von vier halbmwüchfigen Bur- 
Then auf dem Wege nach dem Vorort 
Bahrenfeld Hinterrücs überfallen und 
durch Meflerftiche fo arg zugerichtet, 
daß er in Zebensgefabr fchmwebt. 

Mögeltondern. Das füdlich 
von Mögeltondern gelegene Gemefe des 
Landmannz Wulff fing auf unerflär- 
liche Weife Feuer und brannte bei ftar- 
tem Winde total nieder. Durch) Flug- 
feuer entzündele fich auch die Gtelle des 
Siniten Holm, mo aud alles in AUfche 
gelegt wurde. 

Ueterjen. Beim Dungfahren 
wurde dem Landmann Heinrich Hein- 
fohn durch den Huflchlag eines jungen 
mutbigen Pferdes das Stirnbein zer- 
fchmettert und zerfplittert, fo:daß nach 
Entfernung der Splitter ein Theil 
der Gehirnoberfläche bloßgelegt wurde. 
Heinfohn jchmwebt in Lebensaefahr. 

Provinz Schleifen. 

Breslau. Aus dem Leben jchied 
im 64. Lebensjahre der Poftdireftor 
und Gtabsarzt a. D. Dr. med. Julius 
Zuder. — Die Staatdanmwaltfchaft hat 
gegen den Gtadtverordneten SKauf- 
mann Gtehr wegen Betruga und lIr- 
fundenfälfgung die Unterfuchung ein- 
geleitet. Stehr fol längere Zeit hin— 
durch bei Lieferung von Schmalz und 
Gerealien für das ftädtifche Arbeits— 
haus zu hohes Gemwicht berechnet und 
in den Lieferungsbüchern entjprechende 
Kafuren vorgenommen haben. 

Königshütte Nachts murde 
der Arbeiter Bartojchef in Bismard- 
Hütte, als er fih auf dem Heimmege 
befand, von fünf Stroldhen angefallen 
und durch Meflerftiche derartig verlegt, 
daß er bemußtlos zufammenbrad. So- 
dann fohleppten die Unmenfchen ven 
Bemußtlofen auf die Schienen der Ei- 
fenbahn, wo er von einem eben anfom= 
menden Zuge überfahren wurde. Die 
Räder gingen dem Unglüdlichen über 
Kopf und Urme, fo daß der Tod Jofort 
eintrat. 

Sprottau. Beim Herausfhaffen 
der Gejchüte nach der Kortniker Stra- 
be ereignete jich ein Unglüdsfall. Der 
Kanonier Teichmann der vierten Bat- 
terie wurde von einer plößlich rüd- 
mwärt3 rollenden Laffette an eine 
Wand gebrüdt; er trug eine Bruftquet- 
fung dabon, deren Folgen er erlegen 
ift. Teichmann war in feinem Cipilbe- 
rufe Kaufmann, ftammte aus Bober3- 
berg, Kr. Kroffen, und diente im erfien 
Jahre. 

Zawodzie. Bei einem Hoch auf 
den Kaiſer war im Feuerwehrverein 
ein Mitglied ſitzen geblieben. Seine 
Vereinsbrüder riſſen ihm ſofort die 
Feuerwehruniform vom Leibe, ſo daß 
er, nur mit Hemd und Hoſen bekleidet, 
nach Hauſe gehen mußte, dann denun— 
zirten ſie ihn wegen Majeſtätsbeleidi— 


gung. 
Provinz Poſen. 

Poſen. Die große Maſchinen-Fa— 
brik des polniſchen Reichſtagsabgeord— 
neten Cegielski wird in eine Aktienge— 
ſellſchaft umgewandelt. Das Aktien— 
kapital beträgt 1,200,000 Mark. 

Bromberg. In der Brahe er— 
trank der 16 Jahre alte Sohn der 
Bäckermeiſterwittwe März von hier. 
Der junge Mann, ein Schloſſerlehr— 
ling, vergnügte ſich mit Kahnfahren in 
einem von ihm ſelbſt angefertigten ſehr 
primitiven Fahrzeuge. Durch die von 
einem Dampfer verurſachten Wellen— 
ſchläge gerieth das Fahrzeug in's 
Schwanken, und der junge Mann fiel 
in's Waſſer. 

Neuhof. Auf ſchreckliche Weiſe iſt 
der Kutſcher Thyma in Neuhof um's 
Leben gekommen. Thyma, der mit ei— 
nem Wagen Schlempe von der Brenne— 
rei nach dem Gutshofe fuhr, bemerkte 
kurz vor dem Hofe, daß die Pferdeleine 
in Unordnung gerathen war. Um dieſe 
wieder in Ordnung zu bringen, ſtieg 
er vom Wagen. Die Pferde aber ſtan— 
den nicht, und dadurch gerieth der Un— 
glückliche unter die Räder, die ihm den 
Kopf faſt zerdrückten. Der Tod trat ſo— 
fort ein. 

Dftromo. Gaftwirth undSchmied 
Moramieh aus Szezury-Habland ijt 
verhaftet morden, weil er im Verdacht 
fteht, feinen vor einigen Wochen ver— 
ſchwundenen 13Jahre alten Sohn um— 
gebracht zu haben. Die Frau des Ver— 
hafteten, die von dieſem wiederholt 
mißhandelt wurde, hat in letzter Zeit 
Nachbarsleuten gegenüber Aeußerun— 
gen fallen laſſen, die den Morawietz ei— 
nes Verbrechens an dem Knaben ver— 
dächtigen. 

Provinz Sachſen. 

Biſchleben. In der Gera ba— 
dende Kinder fanden in dem ſogenann— 
ten „Reiſeloch“ oberhalb der Droſien— 
ſchen Mühle die Leiche des 60jährigen 
Schmiedemeiſters Theodor Braun, der 
ſeit acht Tagen verſchwunden war. 
Braun litt ſeit geraumer Zeit an Gei— 
ſtesſtörung. 

Bennedenftein. Der von 
Nordhaufen mit zwei Mafchinen ab- 
gefandte Perfonenzug ftieß oberhalb 
der Station Tiefenbahmühle mit ei- 
nem Ertrazuge zufammen. Im kri— 
tifchen Moment fprang der Xofomo- 
tipführer Katomwsfy von feiner Ma- 
fchine herab; er erlitt babei-eine heftige 
Gehirnerfhütterung und eine Ver— 
legung am Unterleib. Der Schiwer- 
verlegte murbe hierher gefhafft. Das 
Zugperfonal und bie Bat 
mit dem Schreden 


Tagiere amen 


Yenfterbefleibung ftürzte der Maurer 
Adolf Feller von der Leiter auf ein 
fpites Stüd Holz, daß diefes in das 
Gehirn drang. Der Schwerverlette 
wurde im fatholifchen Krantenhaufe 
untergebracht, wo er bald darauf ftarb. 
— Auf der Arnftädterftraße fam ber 
Kaufmann Julius Heilbrunn mit fei- 
nem Rabe zu Fall, wobei er einen dop= 
pelten Knöchelbruch des rechten Beine: 
erlitt. — Im Steigerwald erhänate id 
der 64 Nahre alte Maurer Friedrich 
Riege von bier. 
Frovinz Hannover. 

Hannonder Gein 60jähriges 
Subiläum als Turnlehrer beging der 
Iurnverteran Hannovers, Wilh. Meb. 
Die Laufdahn ala QTurnlehrer betrat 
Met (geboren am 6. October 1817 zu 
Leipzig) am 24. Juni 1839 in Leipzig, 
Ipäter wurde er Zurnlehrer in Manit= 
heim und 1848 in Hannover. 

Bahne. Hier brannten die brei 
größeren, nicht weit von einander lie= 
genden Gehöfte der Golonen Geerd3, 
HindritS und Töben in meniger ala 
einer Stunde total nieder. 

Brome. Die Ehefrau des Tiich- 
lermeiſters R. Dittmann machte wäh— 
rend der Abweſenheit ihres Mannes 
in einem Anfalle von Schwermuth 
ihrem Leben durch Erhängen ein Ende. 

Daverden. Der hieſige Ein— 
wohner Greve, der in Geſellſchaft ſei— 
ner Frau zum Fiſchen gegangen war, 
iſt in einer Kuhle der Lüneburger Zie— 
gelei ertrunken. 

Köllenerkönigsfehn. Der 
Blitz ſchlug in die Seitenkammer der 
Wohnung des Coloniſten Johann Weſ— 
ſels hierſelbſt, in welcher Großmutter, 
Mutter und Kind beiſammen wohnen. 
Erſtere wurde getödtet, während das 
11jährige Mädchen mit einigen blauen 
Flecken davon kam. Die Mutter des 
Kindes dagegen wurde nicht getroffen. 

Provinz Weſtfalen. 


Buldern. Das diamantene 
Prieſter-Jubiläum beging Paſtor 
Joſeph Ziegeler. Derſelbe war vierzig 
Jahre als Pfarrer in unſerer Gemein— 
de thätig. Vor mehreren Jahren er— 
blindete der jetzt 84 Jahre alte Greis. 
Jüngſt hat ſich Ziegeler nun einer Au— 
genoperation unterzogen, welche glück— 
lich verlief. 

Drenſteinfurt. Freiherr v. 
Aſcheberg, Stammherr auf Haus Verne 
bei Merſch und Ehren-Amtmann von 
Drenſteinfurt, iſt nach längerem Lei— 
den geſtorben. 

Drüggelte. Vom Tode des 
Ertrinkens rettete hier das in die 
Möhne gefallene Kind des Briefträ— 
gers Grieſe mit eigener Lebensgefahr 
der Oberlieutenant Kromer vom 13. 
Infanterie-Regiment in Münſter, z. 
3. Adjutant beim Bezirks-Comman— 
do in Soeſt. 

Iſerlohn. Die Eheleute Rent: 
ner ©. Strider feierten das elt ber 
goldenen Hochzeit. 

Baderborn. Der ältefte Bür- 
ger der Stadt, Rentner Friedrich Did- 
bertel, ift im Alter von fait 90 Jahren 
geſtorben. 

Recklinghauſen. Von ei— 
nem Eiſenbahnzuge überfahren und 
zermalmt wurde in der Nähe der hieſi— 
gen Station der 27jährige Telegra— 
phenarbeiter Dtto Heffe. Der Berun- 
glücte wohnte in Wanne; er Hinters 
laßt Frau und ein Kind. 


Rheinprovm. 


Köln. Unterhalb der Stadt lan— 
dete man die Leiche des 45jährigen 
Gärtners Wilhelm Hermes aus Bonn; 
die Leiche war in einen Sack eingenäht 
und wies eine Wunde oberhalb des 
linken Auges auf; ferner war ſie an 
Händen und Füßen gefeſſelt. Wie die 
Unterſuchung ergab, liegt Selbſtmord 
vor. 

Aachen. Die hieſige Strafkammer 
beſchloß, den wegen Sittlichkeitsverge— 
hens angeklagten Fabrikanten Clemens 
Hofſeumer aus Düren zur Beobach— 
tung ſeines Geiſteszuſtandes in die Ir— 
renanſtalt Bonn unterzubringen. 

Amern. Regierungs-Civilſu— 
pernumerar Fritz Sanvageot wurde 
zum commiſſariſchen Bürgermeiſter der 
beiden Bürgermeiſtereien Amern St. 
Anton und Amern St. Georg ernannt. 

Eſſen. In Bonn verſtarb der 
Gründer und Mitbéſitzer der „Eſſener 
Volkszeitung“ Hugo Koenen im 58. 
Lebensjahr. 

Koblenz. Schloſſer Karl Bathe 
aus Dortmund und Bäcker Guſtav No— 
wak aus Beuel, welche einen ſchweren 
Einbruchsdiebſtahl in der Liebfrauen— 
kirche hierſelbſt begingen, wobei ſie 
Opferbüchſen aus der Wand brachen 
und das Tabernakel mittels Dietrich 
öffneten, wurden zu fünf bezw. zwei 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. 


Provinz Heſſen-Naſſau. 


Kaſſel. Sein fünfzigjähriges 
Arbeiterjubiläum beging der Polier 
Johannes Raſch aus Crumbach im 
Zimmergeſchäfte von A. Raebel (E. 
Stange) in der Weſerſtraße. — Beim 
Abbruch eines Hauſes in der Spohr— 
ſtraße wurden zwei Arbeiter, Wittich 
und Heßler, beide verheirathet, von 
herabſtürzenden Balken ſo ſchwer ge— 
troffen, daß Heßler einen Beinbruch 
davontrug, während Wittich ſtarke 
Quetſchungen des Bruſtkaſtens erlitt. 

Frankfurt. Dem Gärtner 
Fch. Aug. Dauth, Kleine Rittergaſſe 4, 
der die Frau eines Kaufmanns mit 
eigner Lebensgefahr vom Tode des Er— 
trinkens im Main gerettet hat, wurde 
die Rettungsmedaille am Bande ver— 
liehen. — Das ſechsjährige Söhnchen 
des Kutſchers C. Kaſpar ſtürzte am 
Eiſernen Steg in den Main und er— 
trank. — Juſtizrath Dr. Caspari er— 
hielt das Verdienſtehrenzeichen für 
Rettung aus Gefahr. 

Unterufhauſen. Das zwei 
Jahre alte Söhnchen Oskar des Bau— 
ern Johann Joſeph Möller fiel aus 
Unvorſichtigkeit beim Spielen in den 
am Wohnhauſe vorüberführenden 
Mühlgraben und ertrank. 

Volkmarſen. Hier 
ſchweres Gewitter nieder. 


des Karl Block ohne zu zünden und 
ohne großen Schaden zu verurſachen. 
Viitteldeutihe Stanten. 
Arnstadt. Eine gewaltige Feu— 
eröbrunft hat hier gemüthet, die acht 
MWohnhäufer mit den Nebengebäuden 
einäfcherte. Der Brand entjtand in ber 
Marttitraße in der 
deszzleifchermeifters Chr. Thalemann’- 
Then Haufes, fand reihlihe Nahrung 
und griff mit rafender Schnelligkeit 
um fi. Binnen Kurzem glich die rechte 
Geite der Marktjtraße einem riefigen 
Tlammenmeer. Die jtädtifche Feuer— 
mehr war fchnell zur Stelle und griff 
das entfeffelte Element thatfräftig an. 
Die Arbeiten wurden durch Die Enge 
ber Straße, fomwie durh Waſſerman— 
gel fehr erfchwert. Der angerichtete 
Schaden ijt ein ganz enormer. 
Bedern. Die Frau des Brinf- 
fihers Heinrich Reefe wurde von einem 


Schlaganfall betroffen, an deſſen Fol: ' 


gen fie jtarb. 

Braunfhmeig Die Gtraf- 
fammer erfannte gegen ben Leberhänd- 
ler Karl Hildebrandt von hier wegen 
zahlreiher MWechjelfälfhungen auf 
fünf Sahre Gefängniß. — Vom 


Räucerlammer | 


Schwurgericht wurde ber porbeitrafte | 


Arbeiter Heinrich Morgneer aus Cal— 
börde wegen mehrfacher Branditiftun- 
gen zu 12 Jahren Zuchthaus berur- 
theilt. 

Eifenad. Beim Auffpringen auf 
einen Motorwagen ber eleftrifchen 
Straßenbahn, der fich in ziemlich ra= 
Iher Fahrt befand und dem no ein 
offener jog. Sommermwagen folate, ge- 
riethd der Arbeiter Leimanfif jo un= 
glücklich zmifchen beide Wagen, daß Die 
Räder des Sommermwagens fein red)- 
tes Bein völlig zermalmten. Der Ber: 
unglüdte wurde fofort ins Schweitern- 
haus gefchafft, mo er nad) einer Stun= 
de feiner fürchterlihen Verlegung er- 
lag. Zeimanfit hinterläßt eine Frau 
und ein Kind. 

Sonnebera. Der Klempner: 
meilter Reinhardt im benachbarten 
Keuhaus ftürzte beim Anbringen einer 
Dagırinne herunter; er war fofort tobt, 


Sachſen. 


Dresden. Der Rechtsanwalt 
Juſtizrath Hecker hat ſich aus nicht be— 
kannt gewordenen Gründen erſchoſſen. 
— Einen Mordverſuch verübte der 
Bauarbeiter Karl Wenzel in der Ber— 
linerſtraße 16 gegen ſeine Frau, indem 
er ſie durch 5 Meſſerſtiche in Bruſt, 
Hals und Kopf ſchwer verletzte. Wen— 
zel, ein vorbeſtrafter, arbeitsſcheuer 
Menſch, war erſt ſeit etwa 4 Wochen 
zum zweiten Male verheirathet. Der 
rohe Patron legte nach der That die 
größte Gleichgiltigkeit an den Tag und 
ſagte, er wünſche nur „verſorgt“ zu 
werden. 

Aue. Ein Zjähriges Mädchen der 
Familie Weiß ftürzte aus dem Dad)- 
fenjter auf den Hof. Das Kind war 
jofort tobt. 

Böhringen. Der Tifchlerlehr- 
ling Gümpel, der feinem Meifter M. 
Megert 1500 M. gejtohlen hatte, wurde 
in Kleinfgachmwig verhaftet. Das Geld 
hatte ver Burfche verthan. 

EChemnit. Ein linfall mit töbt- 
lihem Ausgange ereignete fih auf dem 
Gijenbahntörper am Filchwege. Der 
am Bahnbau bejgäftigie, 31 Jahre 
alte Handarbeiter Jatob Flach, welcher 
verheiratet und in Furth wohnhaft 
war, wollte einen fleinen Waldbrand, 
der durch unten der dort befindlichen 
Baulocomotive entjtanden war, löfchen. 
Der Unglüdliche wurde beim Ueber: 
fchreiten der Geleife von der Mafchine 
eines anderen Zuges erfaßt und ihm 
hierbei Die Schäbeldede vollftändig zer= 
trümmert, fo daß der Tod fofort ein- 
trat. 

Eotta. Beim Baden in der Elbe 
ertranf der 13jährige Schulfnabe Ge- 
org Klediſch. 

Döbeln. Fahnenflüchtig gewor— 
den iſt der Soldat Rapſilber von der 9. 
Compagnie des hieſigen Infanterie-Re— 
giments No. 139. Bei Weſtewitz 
wurde der Leichnam einer Frauensper— 
ſon aus der Mulde gezogen, in welcher 
die ſeit einigen Tagen hier vermißte, 66 
Jahre alte, ledige Emilie Erneſtine 
Pönitz ermittelt wurde. 

Eppendorf. Vermißt wird der 
58jöhrige Leinölhändler Eduard 
Wächtler. 

Falkenſtein. Das Zwillings— 
paar, Herr Karl Fritzſche in Rebesgrün 
und Frau verw. Walther geb. Fr'giche 
hierfeibft, feierte in aller Rüjftigfeit ven 
70. Geburtätag. 

Leipzig. Wegen Unterfchlagung 
amtlicher Gelder wurde ber Kaflirer 
ber Nathsfportelfaffe Haafe verhaftet. 
— Der 25jährige, aus Frauenprießnit 
gebürtige Kaufmann Gtödel ift ba= 
durch verunglüdt, daß er, al3 er mit 
feinem Fahrrad zmifchen einen Motor- 
magen der Straßenbahn und einem 
Laftwagen durdhfuhr, mit dem Fahr: 
rad anftieß und zu Falle fam. Ein 
Hinterrad des Laftivagens ging ihm 
über den Leib. GStödel wurde fehmer 
verlegt in das Krankenhaus Gt. Jacob 
gebracht. 

Heſſen-Darmſtadt. 


Darmſtadt. Dr. Georg Frei— 
herr von Wedekind feierte mit ſeiner 
Gattin Henriette Magdalene, geb. 
Merck, das Feſt der goldenen Hochzeit. 
— Weißbinder Georg Kögel IV. aus 
Ober-Ramſtadt verging ſich wider die 
Sittlichkeit; er erhielt IJahr Gefäng— 
niß. 

Alzey. Der Großherzog hat das 


bei Erbes = Büdesheim gelegene große | 


Gut des Landtagsabgeordneten Karl 
Römer von Alzey für 625,000 Marf 
fäuflich erworben. 

Biebesheim. Erhängt hat fi 
ber 18 Jahre alte Ludwig Rof. 

Erbad. nfolge eines Schlagan- 
falls verftarb der erfte Beigeordnete 
hiefiger Stadt, Brauereibefiger Michael 
Wörner im 56. Lebensjahre. 

Srofhhaufen. Ein Raub der 
Ylammen wurden Scheuer und Stal- 


ging ein | lung des Thomas Gtidfel, Scheuer 
. Der Blif [und Schuppen der Wittiwe Korb und 


oberen GSteinmwege belegenen Beltgung ! Andreas Stidfel. Der Brand mar 


durch zwei Kinder des Thomas GStidjel 
berurfacht worden. 


.. . Bauern 

Münden Das „Neue Münd- 
ner Tageblatt“ hat in einer Nacht zwei 
feiner beften Kräfte durch den Tod ver: 
Ioren: feinen Miteigenthümer Monfig- 
nore Knab und einen feiner ältejten 
Redakteure, Auguft Buchner. Snab 
mar auch zweiter Vorjtand des Münd- 
ner ‘ournaliftene und Schriftteller- 
bereind, 

Bapyreutb. Ein rascher Tod er- 
eilte den noch im beiten Mannesalter 
ftehenben fgl. b. Hof-Möbelfabritanten 
K. Enper bier. Enher mar mittels 
Rad nad) Bindlach; gefahren, fühlte fich 
dort unmohl und wollte mit dem Ar: 
beiterzug hierher zurückfahren. Im 
Warteſaal traf ihn jedoch ein Lungen— 
rn der ben fofortigen Tod zu Folge 

atte. 

Eiſenſtein. In einem Ge— 
büſche in der Nähe des ſog. Seewald— 
Holzhauſes wurde der 44jährige Bank— 
beamte Karl Hartmann aus Prag dem 
Tode nahe aufgefunden. Der aus De— 
ſcheritz herbeigeholte Diſtriktsarzt ſtellte 
Morphiumvergiftung feſt. Hartmann 
verſchied noch in der Nacht. 

Erlangen. In der Regnitz wur— 
de hier die Leiche eines etwa 2djähri— 
gen Arbeiters geländet, die von weiter— 
her angeſchwemmt zu ſein ſchien. In 
einer Rocktaſche fand ſich ein Zettel mit 
dem Namen Wagner. 

Memmingen. Der Wagenwär— 
tergehilfe Raver Vitzthum aus Neu— 
Ulm ſtürzte in der Station Fellheim 
von einem Zuge ab, wobei er Verletzun— 
gen am Kopfe und an der Hand erlitt. 
Der Verletzte wurde in das Kranken— 
haus nach Memmingen verbracht. 

Mittenwald. Geſtorben iſt 
hier nach längerem Leiden der Priva— 
tier und vormalige Chef der kgl. bayer. 
Hof-Saiteninſtrumenten-Fabrik J. A. 
Baader & Co., Herr Johann Paul 
Baader, im 89. Lebensjahr gejtorben. 

Nürnberg. Nadits ift der im 
Haufe Auftraße 90 mohnende 30jähri- 
ge ledige Taglöhner Kod) in angetrun- 
fenem Zuitand aus dem Fenjter feiner 
im dritten Stodiwerf gelegenen Woh- 
nung auf die Straße aeftürzt und 
fur; darauf feinen Verlegungen erle- 
gen. 

Paffau In Neureichenau (im 
Baperifchen Wald ift ein Aniefen voll- 
ftandig niebergebrannt. Dabei poll: 
führte der 16jährige Hüterbul: Mar 
Schröger eine überaus muthiae That. 
Der Junge eilte in die Wohnftube des 
lichterioh brennenden Anmefens und 
rettete ein auf dem Tifch fchlafendes 
zweijähriges Kind vom ficheren Tode. 
Ein vierjührtges Mädden, das aus 
Furcht unter den Tifch gefrochen war, 
fonnte der muthige Junge infolge der 
furdtbaren Hiße leider nicht mehr ret= 
ten, fo daß e3 den Tod in den Flame 
men fand. 

Würzburg. Ber Voltsfchulleh- 
rer Hermann Hupp der jünaft wegen 
Tobſucht in eine Anstalt verbracht mwer=- 
den mußte, ijt nad fchmerem Leiden 
geftorben. Hupp war feit fieben ‘ah- 
ren an den Würzburger Stadtfchulen 
thätig. — Im Landgerihtsgefängnig 
erhängte ſich die als Miethsſchwindle— 
rin ſchon ſeit längererzeit von auswär— 
tigen Polizeibehörden geſuchte Marga— 
retha Ach. — In einem hieſigen Hotel 
vergiftete ſih der Kaufmann und 
OrthopädePaul Hartmann aus Würz— 
burg; der hieſige Privatier Höller be— 
ging Selbſtmord. 

Württemberg. 


Stuttgart. Der Liederkranz, 
bekanntlich einer der hervorragendſten 
deutſchen Männergeſangvereine, feierte 
ſeinen 75jähriges Jubiläum. — In 
Württemberg kamen im verfloſſenen 
Jahre 357 Selbſtmorde vor; der jüng— 
ſte Selbſtmörder war 12, der älteſte 87 
Jahre alt. 

Backnang. Einem Brande zum 
Opfer fiel das Wohnhaus der Buch— 
bindersfrau Riedel. Vom benachbar— 
ten Sattler Schwenger'ſchen Hauſe 
wurde der Dachſtuhl zerſtört. 

Egenhauſen. Während eines 
heftigen Gewitters ſchlug der Blitz in 
das Wohnhaus der Geſchwiſter 
Bäuerle. Das Haus brannte gänzlich 
nieder. 

Eltingen. Zwei Wohnhäuſer 
und zwei Scheuern, welche dem Johann 
Kreß, Jakob Raiſch und Rudolph 
Widmayer gehörten, wurden durch 
Feuer vollſtändig eingeäſchert. Das 
— ſoll durch Kinder entſtanden 
ein. 

Gemmrigheim. Fabrikant C. 
G. Raithelhuber, der das Feſt ſeiner 
25jährigen Wirkſamkeit in der hieſigen 
Papierfabrik feierte, überwies den An— 
geſtellten und Arbeitern der Fabrik die 
Summe von 2000 Mk. als Grün— 
dungsfonds für eine Penſions-, Witt— 
wen- und Waiſenkaſſe. 

Hall. Zum Schultheißen der hie— 
ſigen Stadt wurde Amtmann Hauber 
von Herrenberg mit 424 von 768 abge— 
gebenen Stimmen gewählt. 

Kannſtatt. Schwere Brand— 
wunden erlitt das 10jährige Töchter— 
chen des Schmieds Friedrich Berſtecher, 
das mit ſeinen Kleidern einer Spiri— 
tusflamme zu nahe gekommen war. 

Rottweil. In dem nahen Orte 
Schörtzingen wurde eine Frau Schnei— 
der todt unter der Tenne gefunden; der 
Gerichtsarzt ſtellte Tod durch Erdroſ— 
ſelung feſt. Der Ehemann hat nun 
das Geſtändniß abgelegt, daß er mit 
der Frau Streit bekommen und ſie ge— 
würgt habe. Auch der Schwiegervater 
der Ermordeten iſt verhaftet worden. 

Ulm. Die ſtädtiſchen Collegien be— 
ſchloſſen die Errichtung einer Alters— 
und Invaliditäts-Verſorgungskaſſe für 
die im Dienſte der Stadt ſtehenden Ar— 
beiter. Ein Anſpruch auf eine Invali⸗ 
denrente tritt nach zehnjähriger unun— 
terbrochener Arbeitszeit in ſtädtiſchen 
Dienſten ein, während die Altersrente 
nach vollendetem 65. Lebensjahr und 
wenigſtens 
währt wird. 


— 


jähriger ¶Dienſten de⸗ 


x 


— 


Teinad. Jagbpächter örder ! der des Arbeiter Ofterloh nur allein 


bon Oberfollmangen ftieß sauf feinem 
Sagdgebiet mit einem - Wilverer Na- 
men3 Burkhardt aus Würzbach zuſam— 
men. Letzterer wurde durch einenSchuß 
fo ſchwer getroffen, daß er ſeinen Ver— 
letzungen erlegen iſt. Vorher konnte er 
durch das Amtsgericht noch vernommen 
werden. Der Jagdpächter wurde ver— 
haftet. 
Baden. 

Karlsruhe. Die Einwohner— 
zahl der Stadt Karlsruhe belief ſich 
Anfang 1897 auf 86,472, 1898 auf 
89,232 und 1899 auf 92,087 Köpfe. — 
Hofbädermeifter WilheimSchmidt, eine 
befannte biefige Perfönlichkeit, jeiner= | 
zeit einer der erjten Verwundeten in 
der Schlacht bei Nuits, ift in Wörris- | 
bofen, wohin er fi vor Kurzem zur! 
Kur begeben hatie, gejlorben. | 

Allensbad. Auf dem hiefigen, 
Bahnhofe gerietd der Bureaudiener | 
Ferdinand Wedrle unter einen Zug; | 
der Tod trat auf der Stelle ein. 
Berunglücdte bekleidete feine Stelle 
ion feit 34 Nahren. Geit einigen 
Sahren war er Wittwer. Er hinter: 
läßt fieben zum Theil nod} unverforgte | 
Kinder. 

| 


Der! 


Baden-Baden. Wojtdirektor 
Sulius Billmaier feierte fein 25jährt- 
ges Dienftjubiläum. Die älteſte 
Frau unſerer Stadt, Frau Wittmer, 
feierte in verhältnißmäßig großer Rü— 
ſtigkeit und geiſtiger Friſche ihren 99. 
Geburtstag. 

Breiſach. Bahnarbeiter Mer— 
bach wurde von einem Perſonenzug 
beim Ueberſchreiten der Geleiſe umge= | 


fahren und am Kopfe’fo jchiver verlegt, | 


daß an feinem Aufloımmen gezweifelt 
wird, 

Fürfhenbad. Xandwirth $. 
Bäuerle wurde von einem alten Gber, 
den er auß dem GStalle laflfen mollte, | 
angefallen und durh Bilfe an den | 
Scenteln fo furdibar zuaerichtet, daß 


zur chirurgiſchen Hilfeleiftung Prof. | 


Fiicher aus Straßburg Ferdeigerufen | 
twerden mußte. Die Verlegungen find 
lebensgefährlich). 

Gaggenau. Bei einem Stra- 
Benrennen de3 Radfahrvereins Gag: | 
genau fuhr K. Danndeimer aus Mühl- 
burg beim Ziel in die Majchine eines 
anderen Radler, ftürzte zu Boden und | 
erlitt eine Gebirnerfchütterung. | 

Mannheim. Hier mollte ich: 
das 16jährige Ladenmädden E. Füds | 
ihr Haar an einer Benzinflanıme bren= | 
ren. Plöglich erplodirte das Benzin | 
glas, modurch die Sleider des Mäd- 
chens Feuer fingen.: Dasfelbe erlitt fe= | 
ben3aefährlihe Brandiwunden. — Üe- 
gen Schwindelei verurtheilte das Schöf— | 
fengericht den Kaufmann I. Spangens | 


thal aus Frankfurt zu vier Wochen | “ 


Gefängniß. 
Rheinpfalz. 


Speier. Bei Wagnermeifter Vogt | 
in der Mörichgafie entjiand Feuer, dem | 
der Dadituhl de3 Wohndaufes zum! 
Opfer fiel. 

Frankenthal. Cein 75. Le) 
bensjahr wollendete der Senior ber| 
pfälziſchen Buchdrucker, Buchdruckerei— 
beſitzer Friedrich Albeck, Beſitzer der 
ſeit 1818 beſtehenden Frankenthaler 
Zeitung. — Der 2Tjährige Buchhalter | 
der Malzfabrik A. Kahn, Willy Kauf: 
mann bon Frankfurt a. M., wurde wes | 
gen Unterfchlagung zum Rachtheile feiz | 
ne Prinzipals verhaftet. — Der we— 
gen betrügeriichen Banferott3 im hie= 
ſigen Landgerichtsgefängniß in Unter— 
ſuchungshaft befindliche Kaufmann 
Simon Kuhn aus Haßloch hat ſich in 
der ihm angewieſenen Zelle erhängt. 
Kuhn, der nach Eröffnung des Con— 
cursverfahrens nach Amerika flüchtig 
wurde, war erſt vor etwa drei Wochen 
nach Deutſchland zurückgekehrt. 

Neuſtadt. Wegen Betrügereien 
erfolgte die Verhaftung des früheren 
Journaliſten Peter Reißelt. — Aqui— 
ſiteur Adam Kaub von hier iſt, ſeine 
Familie zurücklaſſend, ſpurlos ver— 
ſchwunden. 


Elſaß-Lothringen. 


Straßburg. Wegen Weinpan— 
ſcherei erhielt der Weinhändler Guſtav 
Jacobi aus Kindenheim 1000 Mark 





Geldſtrafe. 


Saargemünd. Hier hat die 


Rattenplage derartig überhand genom— 


men, daß ſelbſt die Bürgerſteige von 
dieſen gefährlichen Nagethieren unter— 
wühlt worden ſind; man kann ganze 
Neſter junger Ratten unter den Stein— 


platten finden. 


Medlenburg. 
Grabow. Ertrunken iſt die 11- 


jährige Tochter des Arbeiters Rohr. 


Kirchdorf a. P. Goldene Hoch— 
zeit feierte der Arbeiter Lüneburg mit 
ſeiner Gattin. Der Herzog-Regent 
erfreute das Jubelpaar durch ein Ge— 
ſchenk von 50 Mark. 

Ludwigsluſt. 
nem Dach liegenden Wohnhäuſer des 
Gaſtwirths Prahſt und des Hofſchlei— 
fers Schneller wurden ein Raub der 


Die unter ei— 


Flammen. 


Friedland. Auf dem Gute Wel— 
tzin hat ein Brand gewüthet, der gro— 
Ben Schaden anrichtete. Der Befiter 
des Gutes, der Oberamtmann Gtarfe, 
mar am Tage vorher in Marienbad ge- 
ftorben. Das Feuer ging im Schaf- 
ftal auf. Bald ftand das große Ge- 
bäude in hellen Flammen; menngleich 
bald die Sprigen der umliegenden DOrt- 
fhaften in Thätigfeit traten, konnte 
man e3 nicht verhindern, daß auch in 
furzer Zeit der Pferbeftall, jomie der 
Kuhftall und eine Wagenrtemife in 
Flammen aufgingen; e3 find gegen 300 
Lämmer, mehrere Böde, Kälber und 
Stärten in den Flammen umgelom- 
men. 


Oldenburg. 

Didenburg. Der Arbeiter Lü- 
fchen ftürzte in eine Grube. infolge 
des Schredens befielen den Unglüdli- 
chen Krämpfe, die feinem Leben in fur: 
zer Zeit ein Ende machten. 

Barjfel. Ein trauriger Un- 
glüdsfall ereignete fi im Barkeler 
Moor. Während bie brei Kleinen Kin- 


‚ Naubes zu 3 Jahren Zuchthaus. 


| ren 
ı einen Fehltritt gethan zu haben 


zu Haufe waren, brannte das Haus ab. 
E3 kam erft Hilfe beim Haufe an, als 
das jüngfte, 4jährige Kind fhon im 
Rauch erftidt war. Die beiden älteren 
Kinder fonnten noch gerettet werben. 
Treie Städte. 

Hamburg. Der auf dem Dam- 
pfer „Rofario“ der Hamburg = Siübd- 
amerifanifchen Linie bejchäftigte Arzt 
Dr. Drofiel, der fih in der Cholera- 
zeit 1892 in Hamburg durd) fein Ver- 
halten außerordentliche Verdienfte er— 
worben hat, ift plöglich irrfinnig ge— 
torden. — Auf dem Eifenbahnüber: 
gang in der Baatenmwärbderjtraße wurde 
der GSteinbrünger W. Frank von der 
Mafchine eines Nangierzuges überfah- 
ten und auf der Stelle getödtet. — Der 
Zimmermann Pieper ift in der König- 
itraße von einem Bau in die Tiefe ge= 
jtürzt und fo fehwer verletzt worden, 
daß er nad) kurzer Zeit verftarb. — 
Sm Alter von 88 Jahren ftarb nad 
nur furzem Krantjein der Mufitlehrer 
und Kritifer Eduard Hamel. 

Bremen. Eine Feuersbrunft hat 
in der Jutefpinnerei und Weberei einen 
Schaden von 100,000 M. angerichtet. 
— Beim Baden verunglüdte der an 
epileptiichen Anfällen leidende 18jäh- 
tige Sohn des Wirthes Steiner, 


Echweiz. 


Bäch. Schiffmann Ant. Birchler 
wollte ein Lediſchiff von außerhalb der 
Bächau in die Hab beim Freihof ſtel— 
len. Während des Ruderns griff er 
nah dem Steuerthor. In dieſem 
Moment brach der Laden, auf welchem 
er ſtand und Birchler fiel rücklings in 
den See. Ein ihm zugeworfenes Seil 
fonnte er nicht mehr erlangen und er= 
trant. 

Bauen. Pfarrer Kacob Büchler, 
gebürtig von Schwyz, ij, 53 Jahre 
alt, geitorben. 

Bern Die Kriminallammer per- 
urtherlte den Z4jährigen Karrer Ro= 
Dert Serrmann von Rohrbach wegen 
Er 
hatte im St. Urban-Walbe bei Lan 
genthal einen Knaben angefallen und 
ihm eine Uhr geraubt. Außerdem hatte 
Serrmann nocPetrügereien begangen. 

Daymil. Muf dem Geimivege 
bon Runtmwil, wohin er eine größere 
Partie Holz geführt Hatte, geriet 
Landwirth B. Lüftenberger, von Day- 
mil, Millisau-Land, unter den mit 2 
Nferden befpannten Magen und jtard 
ſchon eine Stunde naher. 

Quzern Die Leiche eines Fıl. 

Weißbauer, Angeſtellte des Geſchäftes 
Knopf, wurde aus dem See gezogen. 
Ein Verbrechen ſcheint nicht vorzulie— 
gen. 
Rüeggisberg. Beim Baden in 
der Aare ertrank in Lochigut der 19— 
jährige Rohrbach Robert, von Rüeg— 
gisberg, wohnhaft geweſen imLochigut 
bei ſeinen Eltern. 

Schüpfheim. Jacob Kund, 
Oberwehrmeiſter der Seidenfabrik 
Hofmann undVollenweider in Schüpf— 
heim, iſt im Alter von 83 Jahren ges 
ſtorben. 

Silenen. Beim Zeigerhaus im 
Teufenlachen ſtürzte Dorfvogt und 
Feldweibel Johann Loretz über einen 
ziemlich ſteilen Felſen herunter und 
erlitt Verletzungen, welche ſein Leben 
ernſtlich gefährden. Der Verunglückte 


| fam von Briften ber durch den fogen. 


Wandelnweg und ſcheint beim Paſſi— 
der Felspartie ob dem Bründli 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Wien. Der älteſte Arzt Wiens, 


| Dr. Unten Born, iſt in Baden, wo er 


zur Cur weilte, geſtorben. Dr. Born 
hat ein Alter von 81 Jahren erreicht. 
Seine Wohnung in Wien befand ſich 
im 6. Bezirke, Gumpendorferſtraße No. 
117. — Der Wiener Muſiklehrer Leo— 
pold Gruber hat ſich in Kufſtein er— 
ſchoſſen. Der Selbſtmörder war ein 
Sohn des Zitherſchul-Inhabers Jo— 
hann Gruber, Lenaugaſſe No. 1. — 
Der 72 Jahre alte Hausbeſitzer Lorenz 
Braunſchmied beging Selbſtmord, in— 
dem er ſich den Bauch aufſchlitzte. — 
Beim Baden in der alten Donau er— 
tranken die Deutſchmeiſter Franz Kaſt— 
ner und Stephan Petrovic. — Der 
ſtellenloſe Commis Anton Schlapp, 
Trautmannsdorfgaſſe wohnhaft, hat 
ſeine 69jährige Schwiegermutter, die 
Schuhmacherswittwe Victoria Feuer— 
eis, Maxinggaſſe No. 9 wohnhaft, er— 
ſtochen, weil ſie ihm kein Geld geben 
wollte. 

Arad. Der Gyiroker Gemeinde— 
richter Nikolaj Farkas wurde auf offe— 
ner Straße ermordet. Der Thäter— 
ſchaft wurde der Geliebte ſeiner ſchö— 
nen, jungen Frau verdächtigt. 

Barkfeld. Gänzlich niederge— 
brannt ie die jtädtifche Rouleaur> und 
Holzfourniturenfabrit. Das Feuer 
wurde offenbar von verbrecherijcher 
Hand gelegt. h 

Graz. Beim Theaterneubau jtürzte 
der 45 Jahre alte berheirathete Ver: 
fupferer Jofef Sifferl aus Wien vom 
Bühnendacdhe auf das Dad) des Zus 
Schauerraumes und Brad die Wirbel= 
fäule. 

Brünn. Communal = Sicher= 
heits wachmann Joſef Lenger bemerkte 
Nachts auf ſeinem Patrouillengange 
einen Mann, der mitten in der Straße 
lag und ſchlief. Er weckte ihn und hieß 
ihn, ſich zu entfernen. Darüber gerieth 
der Geweckte in Zorn, ſtürzte ſich auf 
den Wachmann und brachte ihm mit— 
tels eines Meſſers lebensgefährliche 
Verletzungen bei. 

Luremburg. 


Mamer Als die Gaſtwirthin 
Wittwe Peſch, Feuer anzünden wollte, 
ergriffen die Flammen ihre Kleider 
und hüllten die Unglückliche im Nu 
vom Kopf bis zu den Füßen ein. Sie 
erlitt furchtbare Brandwunden und 
gab nach etwa einer Stunde unter ent⸗ 
fetzlichen Qualen den Geiſt auf. Die 
Tragit des Falles erhöht ſich durch 
den Umſtand, daß die Verunglückte 
binnen Kurzem ihrer Niederkunft ent⸗ 


gegenſah. 
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Elegante Sewmerieliriten. I * 


Spitze, Foulard und Taffei werden 
mit großer Vorliebe für elegantere 
Toiletten gewählt; erſtere, die ſowohl in 
Guipüre (guipure de Luxeuil), fd» 
wie in Tül mit Bändchenftiderei jehr 
modern ift, wird vielfach in Polonai- 
jenform über farbigen Unterkleivern 
getragen. Meltere Damen wählen bie 
Spite in Schwarz, junge in Weiß. 
Foulard und Taffet haben häufig 
regel» und unregelmäßige Bunftmufte- 
rung und find mit Spiten, Spibenein- 
fähen und -Xpplifationen verziert. 
Außerdem belebt man dieGSeidentleiber 
jegt auch no) mit Stahlornamenten, 
und das Bliten und Flimmern ber 
Perlen in den reizvollen Stidereien, 
Agraffen u. vergl. vermifcht fich mit 
den leuchtenden GSeidenrefleren zu ei- 
nem reichen Yyarbenjpiel. 

Sehr beliebt für die heiße Sommer- 
zeit find Blufen aus Mull oder feinem 
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Batift über einer farbigen, feidenen 
Unterziehblufe. An unferer Vorlage 
Figur 1, ift für die Blufentheile und 
die Aermel feiner, weißer Mull in ber= 
tifale Säume gejteppt und für bie 
Unterziehblufe hellblaue Seide bermen= 
det. Die Blufe öffnet ih vorn mit 
unten übereinandertretenden Never 
aus Guipüretüll, die mit glatten Mull- 
fäumden und einer mit Spite bejeß- 
ten Frifur begrenzt find. Der Ein- 
fa, den die Revers umfcließen und 
der daran befindliche, mit einer Rüfche 
verzierte Stehfragen find aus feinen 
Mulfäumdin und Guipüreeinläßen in 
querlaufenden Linien zufammengefeßt. 
Ein blauer, mit eleganter Rojetten= 
fchleife und Strafagraffe geilofjener 
Taffetgürtel umfpannt die Taille. 
Obgleich fehr einfach, ift- die Blufe 
aus türfisblauem Qaffet, Figur 2, 
doch Hleidfam und nett. Gie hat vorn 
einen großen, im Naden einen fleinen 
Einjat aus doppelten, in der Mitte 


Streifen und einen gleichen, feitlich, mo 
die Streifen zufammentreffen, bedeus 
tend höheren Stehkragen. Einſätze 
und Gtehfragen find von einem mweiß- 
feidenen GSoutachebörtchen bearenzt, 
das über feinem Draht mellig einge: 
fräuft it. Die am Handgelent mit 
einer Spite endenden Yermel haben 
an den Schultern gleichfall3 Streifen- 
und DBortenbefag. Ungemein chic 
ift der Hut aus dunfelrofa Seibenge- 
fleht mit gleichfarbiger Schleife aus 
Spiegelfammet und dunklen Phanta- 
ftefedern. Die Krempe des Hutes bil: 
det duch Auffchlagen vier ziemlich 
tiefe Spiben; in der vorderen ruht Die 
große, im Gtil Loui3 XV. gebildete 
Schleife und um den Kopf legt fih in 
leihter Windung ein Sammetftreifen. 
Am Rande ift die Krempe mit einer 


tüfchenartigen Kraufe aus Seidenmuj- 


felin befegt. 
Mit den jebt fehr beliebten Durd- 
brüchen und Kreuznähten lafjen fich 
nit nur mannigfaltige, fondern, wie 
die Blufe aus erbbeerrothem Taffet, 
Figur 3, zeigt, auch reich wirkende 
Verzierungen ausführen. Für bie 
Vorbertheile der Blufe und einen Paf- 
fentheil amfRüden find doppelte, gleich- 
mäßig breite Taffetftreifen durch 
Kreuznähte aus erbbeerrother Korbon= 
netfeibe verbunden, die fi an ben 
Vorbertheilen nad unten verfchmälern 
und das weiße Taffetfutter hindurch⸗ 
leuchten laſſen. Vorn hat die Bluſe 
untergeſetzte Garniturtheile aus wei⸗ 
ßem Atlas, bie * erſichtlicher Weiſe 
und 


Blipenben Sroftalltnöpfen befept find 
Die Borberieile mit Den Gemthrt: 


' gleichen 


* es 


Säumdenbatift und [malen 
teiborbüsen, der oben mit einem 
Stehfragen endet. Ein 
Ueberfalligeil mit SKreuznaht und 


giebt den Batiftfragen. Die einfachen 
Aermel find oben und am Handgelent 
mit Durhbruchnähten außgeftattet, 
durch die das meike Futter hindurdh- 
fhimmert. Ein Gürtel aus jehmar: 
zem Sammet mit altgoldenem Schloß 
umfpannt die Taille, E 
An dem modefarbenen Tuchkoſtüm, 
Figur 4, iſt der oben glatte Rocktheil 
mit dem Serpentineanſatz durch dunk— 
ler getönte, mit heller Seide abgepa— 
ſpelte Tuchapplication verbunden. 
Den offenen, kleidſamen Paletot mit 
breitem Shawlkragen und hinten kur— 
zem Schoß hat man in gleicher Weiſe 
mit dunklerem Tuch und hellerem Sei— 
denpaſpel umrandei. Der Paletot hat 
oben auf der linken Seite ein Täſchchen 
und iſt mit Seide unterfüttert. Zu 
dem Coſtüm iſt ein einfaches Bluſen— 
chemiſett aus roth gepunktetem Batiſt 
gewählt, das mit einer leicht herzuſtel— 
lenden Krawatte ausgeſtattet iſt. 


Als beſondere Neuheit gilt der aus 
gelblichem Taffet gearbeitete und mit 
ſchwarzem Sammetbändchen verzierte, 
furze Kragen, Figur 5, der mit einem 
in Tollfalten geordneten Serpentine- 
polant abfhließt. Den Rand: und 
Anjat des Volants deden flache Rü- 
fchen, ven oberen Theil des Sra= 
gend drei übereinanderliegende, rund 
gefehnittene®olantd. Born am Schluß 
befindet fich die gleiche Garnitur, die 
fi weiter um den hoben Stehfragen 
fortfegt. Sämmtliche Garniturtheile 
umrandet ſchwarzes Sammetbändchen, 
das auch den Stehkragen ſchmückt. 
Den inneren Rand desſelben und den 
unteren Rand des Serpentinevolants, 
ſowie den vorderen Schluß ziert außer— 
dem eine weiße Gazekrauſe. Röth— 
liches Strohgeflecht mit heller Kräus— 
chenverzierung, das vorn ſchleifenartig 
arrangirt iſt, bildet den kleinen Toque— 
hut, deſſen Schmuck in hellen Roſen 
und einem Federſtutz beſteht. 


Zeitgemäß. 


Saumabſchluß aus rothem Taffet um⸗ 


ERS N) 


Chef (zum jtellefuchenden Reiſen— 
den): „Können Sie au mit derffund- 
Ihaft gewandt verfehren?” 

Reifender: „Bitte, habe hier einen 
Phonograpden mitgebracht, und einige 
Aufnahmen, wie ich mit den Kunden 
verfehre!” 


Auh ein Mediciualmwein. 


Fremder (zu einem Bauern, der aud) 
Wein teltert): „Euer Wein ift ja 
ſchrecklich ſauer!“ 

Bauer: „Aba g'ſund!! Den ver—⸗ 
ſchreibt ſogar unſer Herr Doctox zum 
er wenn Dan’3 Dipbtherie 

at!“ 


— Nobel. Hausfrau (zum neuen 
Dienftmäbchen): „Haben Sie einen 
Geliebten?” „Nein, einen Berehrer.“ 
._ — a DE ar 

mann! „ t, fo'n Ru ⸗ 
ben Sie noch nicht ni r“ 
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Bonntaapon, Chieags, Hountag, den 23. Zult 1899. 


- "a | Oberrhein. | 


Eine Dampferfahrt auf dem Ober- | 


thein ift eine Hahrt durch ein Land der 
Romantik, in dem die lieblichitenLand- 
T&aftsbilder abmechfeln mit alten, ma- 
leriſchen Rheinſtädichen, mit ſagenum⸗ 
wobenen Burgen, Schlöſſern und ur—⸗ 
alten Kloſterſtätten, an denen zu bers 
weilen für den Freund von Natur und 
Geſchichte reichlich lohnt. Daß von der 
einen Seite deutſche, von der andern 
ſchweizeriſche Gaue herübergrüßen, er— 
höht den Genuß dieſer Fahrt noch be— 
ſonders und verleiht ihr den Reiz geo— 
graphiſcher Eigenartigkeit. DieStrom— 
fahrt wird auf einem der kleinen, aber 
ſauberen Dampfer der „Schweizeri⸗ 
ſchen Dampfboot-Geſellſchaft vom 
Unterſee und Rhein“ in Schaffhauſen 
angetreten, wo der junge Rhein ein be— 
ſonders prächtiges Strombild zwiſchen 
ſattgrünen Hügeln bietet. Schaffhau— 
ſen feſſelt nicht blos durch ſeine maleri— 
ſche Lage, ſondern auch die Stadt 
ſelbſt, ein kleines Nürnberg, bietet des 
Sehenswerthen gar viel. Da begegnet 
man noch auf Schritt und Tritt aller— 
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StadtthorinDieffenbofen 


lei alterthümlichem Kleinzeug, das nod) 
die gemüthliche Sprache früherer Zei— 
ten rebet, und beimAnblid der gefchlof- 
jenen Oaffenbilder, zierlichen Erfer, 
luftigen Wappenbilder, drolligen Häus 
fernamen und gothifchen Yeniter wird 
einem recht mittelalterlich zu Mutbe. 

Eine Weile fejlelt die Silhouette des 
anmuthigen Stabtbildes von Schaf: 
haufen. Dann folgt rafch ein Strom- 
idpl dem andern. Ab und zu grüßen 
no, bald vom beutfchen, bald vom 
Ichweizerifchen Ufer, reizende Land- 
häuſer auf den tiefblauen Strom her= 
nieder. Uber bald jchiebt fich eine 
Couliffe zartgrünen Laubmwaldes vor 
und ziwilhen maldumfäumten Ufern 
nimmt und ernfter Stromfrieden auf. 
Ylüchtig grüßt als erftes Rheinſtädt— 
hen auf der Fahrt das freundliche 
thurgauifche Diefjenhofen mit feinem 
ftattlichen alten Thor und der hölzer- 
nen Rheinbrüde. Noch ein Maldes- 
idgl und auf einmal taucht in der 
Ferne auf hoher, weit in das Land Iu- 
gender Warte Schloß Hohenklingen 
auf, das Stammfhlog Walter3 von 
Klingen, des Minnefängers, fühn und 
ftolz auf fteilem Weinberg 2000 Fuß 
emporragend, mit prächtiger Ausficht 
auf Rhein und Unterfee, zumal bei 
Abendbeleuchtung. 

An den Fuß dieſer maleriſchenBerg— 
feſte hingebettet, liegt das alterthüm— 
liche Städtchen Stein in äußerſt an— 
muthiger Umgebung, die zu den ſchön— 
ften der ganzen Uferftrede zählt, mit 
feinen Thürmchen und Giebeln ein un- 
auslöfchlich fchönes Bild. Micht nur 
find Bier die Rheinufer noch genau fo 
erhalten, wie fie im Mittelalter ausge- 


Haus in Steina Rh. 


fehben haben mögen, jondern auch die 
Bauart der Häufer und ihre Bemalung 
ift noch ebenfo mittelalterlih wie im 
betannteren Rothenburg a. d. Zauber. 
Zahlreiche Häufer, morunter viele mit 

achmert, zeigen noch die alten Staf- 
areber oder find mit Erfern ge- 
Ihmüdt und langen Reihen gothifcher 
yenjter. Bejonderd malerifch nehmen 
fich aber jene Häufer aus, deren Vor- 
verfeite reich bemalt ift mit Darjtellun- 
gen beliebter Hiftorien und Anekdoten 
der NRenaiflance, wie die Faffade des 
„Weiten. Adler“ und des „Rothen 
Ochfen“. Im Hauptfaal des Iegteren 
find noch gut erhaltene Malereien gro= 
Ben Stils; an den Tyenfterpfeilern vier 
muficirende Damen mit Laute,Rontra= 
daß, Orgel und Schlagzither; auf wei- 
tem Wandfeld eine ehr heitere und 
figurenreiche , Darftellung der Arche 
Noah, mit der Stadt Conftanz im 
Hintergrund; aus etwas fpäterer Zeit 
Aubith, den Kopf des Holofernes in 
den Sad mwerfend, mit der Anjchrift: 
„Dur weibliche Schmachheit fiegt die 
gräulich’ Frechheit“. 

Ein Kleinod feltener Art befigt das 
Stäbthen Stein im ehemaligen Bene- 
biftinerflofter St. Georg und ber jeven 
Sommer darin zugänglichen mittelal- 
terlichen Ausftelung von merthvollen 
Kunftihägen, einer Schöpfung des bes 
rühmten Germaniften Dr. F. Vetter, 


diefer intereffan= | 
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Schauſtück 


aufwärts fahrend, vorbei an jattgrü- 
nem, üppigem Ufergelände, erreicht der 
Dampfer den Unterſee mit überra— 
Ken fhönen Landjchafts- und Waf- 
erfcenerien. Man ift in Dichters Lan- 


Schloß Arenenberg. 


den, mitten in Scheffels Ekkehard— 
gegend. Dort im Weſten, am abendli— 
chen Goldgrund des Himmels, zeichnet 
ſie ſich ab, die Burg der ſchönen Schwa— 
benherzoginHadwig, der „Hohentwiel“. 
Im Vordergrund das liebliche Inſel— 
gelände der Reichenau, wo der böſe 
Kellermeiſter Rudimann ſeine Ränke 
wider Ekkehard geſchmiedet, die Brüder 
des heiligen Benediktus die hora ge— 
ſungen und ihren Seewein gekeltert 
haben. Gar alte Cultus- und Cultur— 
ſtätten machen dieſes ſeltſame Eiland 
zu einem hochintereſſanten Anziehungs— 
puntt für Freunde alter Baudenkmäler 
und kunſtgewerblicher Forſchungen. 
Da ſteht noch in Oberzell die im Jahre 
888 von Abt Hatto III. erbaute, ſehr 
merkwürdige St. Georgskirche, eine 
dreiſchiffige, früh-romaniſche Säulen— 
baſilika mit Krypta aus der karolingi— 
ſchen Zeit, und intereſſanten Wandma— 
lereien aus dem Anfang des 11. Jahr— 
hunderts, hervorgegangen aus der Rei— 
chenauer Malerſchule. 

In Mittelzell, dem Hauptort der 
Inſel mit dem Münſter, der großen 
Stiftskirche des ehemaligen berühmten 
Benediktinerkloſters, 816 errichtet, iſt 
des Denkwürdigen gar viel zu ſehen. 

Auf der Südſeite des Unterſees feſ— 
ſelt das grüne Helvetien mit pittores— 
ken Anhöhen und üppigen Obſtgärten, 
oben Schloß an Schloß, eines dem an— 
dern ſo nahe, daß man ſich von ihren 
Zinnen aus zurufen könnte. Da grü— 
Ben die Napoleonidenſchlöſſer Arenen— 
berg und Salenſtein, wo der dritte Na— 
poleon ſeine Jugendjahre verlebte und 
den erſten Kaiſertraum geträumt, und 
von deren Terraſſen aus Victor Schef— 
fel, deſſen fröhlich heitere Muſe ja 
ihren Zauberſchleier um die ganze Ge— 
gend gewoben, oft hinübergeblickt hat 
zur Reichenau und zum Hohentwiel. 
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Schloß Salenftein. 

Um Fuße diefer Tchlöffergefrönten 
Höhen liegen die Dampfichiff - Stativ: 
nen Mannenbad) und Grmatingen mil 
Ihönen Sommerfrifchen. An fchönen 
Veduten fehlt ed in’den NRepieren des 
Unterfeed nicht. Gei e3 bon der Qui- 
jenrub auf der Reichenau oder vom 
Wolfsberg oder der Ruine Schroßburg 
aus, die Ausficht auf den Hegau mit 
feinen Burgen, auf Konftang und den 
Dberfee BIS zum Alpenfranz tft ent- 
züdend. Noch feffelnder ift das nähere 
Landichaftsgemälde felber mit all den 
reizenden Geländen und dem blauen 
See, und man geiteht fih unbemußt, 
daß in der Unterfeelandfchaft die Na- 
tur mie ein fchaffender Künftler einen 
ihrer holbeften Lieblingsgedanfen ber- 
mirflicht hat. In den Rahmen diefes 
Bildes fügt fih au) das etwag meiter 
ftromaufmärt3 gelegene Gottlieben, 
durch fein zweithürmiges Schloß meit- 
bin fihtbar und in der Gefchichte von 
Konftanz und Umgebung oft genannt. 
Hier jaßen im meftlichen Thurm zur 
Goncilözeit 1415 Yohannes Huf und 
der abgeſetzte Papſt Johann XXIII. 
gefangen. Um die Mitte des 18. Jahr— 
hunderts entſtanden, hat der kleine, 
niedliche Ort heute noch alterthümli— 
ches Gepräge und Häuſer von architek— 
toniſcher Eigenart. 

Aber immer weiter, ſee- und ſtrom— 
aufwärts fahrend, geht es Konſtanz 
entgegen, deſſen hoher, ſchlanker Mün— 
ſterthurm in duftumfloſſener Ferne 
ſchon im Unterſee auftaucht. Der 
Uebergang aus den lieblichen Waſſer— 
revieren des Unterſees in die des meer— 
gleichen Bodenſees macht, zumal zur 
Zeit hohen Waſſerſtandes, einen über— 


Haus in Gottlieben. 


wältigenden Eindruck. Mächtig geht 
dann der Wogendrang unter den weii— 
geſchwungenen Bogen der Konſtanzer 
Rheinbrücke und die gewaltige Waſſer⸗ 
maſſe kündet laut die Nähe des meer— 
gleichen, bei trüber Witterung uferlos 
ſcheinenden Oberſees. Wenn aber die 


Fernſicht frei iſt und mit einem Schlag 


der ſilbernglänzende Kranz der Vor— 
arlderger-, Ziroler- und Schweizer⸗ 
Alpen auftaucht, im Vordergrund das 
grüne Hügelland, jo bietet fi) das 
einer Naturoffenbarung 
bon bollendeter, einziger Schönpeit. 


Friſches junges Leben, das überall 
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Nahenden. - Aber mit ihren alten, weis 
tergebräunten Thürmen und interel- 
fanten Architeltur- und Gafjenbildern 
zaubert die Stadt noch immer ben 
Traum längft vergangener Zeiten vor 
die Seele, und es gibt nur wenige deut- 
The Städte, in denen fih VBergangen- 
heit und Gegenwart zu einem jo intes 
rejfanten Stadtbild verfchmelzen, mie 
in dem altehrwürdtaen Stonftanz, über 
dem immer no) der Haud) der Ges 
fchichte weht. 


Neihenberg. 


Mit 33,000 Einwohnern zeichnet fich 
Reichenberg, die größte Stadt Deutjch: 
böhmens, die drittgrößte Böhmens, 
durch eine herrliche Lage aus. Schon 
bom Bahnhof aus genießt man eine 
reizende Rundjchau über die Stadt, die 
in dem feffelförmigen Thal der Neiffe 
bon Südoft nad) Nordweft terraffen- 
fürmig auffteigt; im Hintergrund er= 
hebt jich malerifch das Gebirge. Dus 
neue Rathhaus, an Stelle des alten 
Haufes mit hölzernem Dad, nad) den 
Plänen des Wiener Baurath3 Ritter 
bon Neumann ziwijchen den Jahren 
1888 bis 1892 im Stile beutfcher 
Frührenaiffance gebaut, befitt einen 
größeren und zwei Eleingre Thürme mit 
reihem ardhiteltoniihem Schmud, auf) 
i ſehr geräumigen altdeutſchen 
Rathskeller mit Glasmalereien, Wand— 
und Deckengemälden, ſowie den Wap— 
pen und Sprüchen deutſchböhmiſcher 
Städte. Der Sitzungsſaal desStadt-— 
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Das neueRathhau. 
berordneten = Collegiums enthält ein 
an Fiquren reiches allegorifches Holz: 
relief, Holzdeden von fhöner Ausftat- 
tung und eine Reihe Hiftorifcher Ge 
mälde. m zweiten Stodiwerf befindet 
ji) die Handels und Gewerbefammer. 
Auf der Kaifer Kofephitraße, die eine 
ftattliche Reihe von Villen aufmeiit, ges 
langt man an der Shwimmidhule und 
dem Botanijhen Garten vorüber zu 
dem vor dreizehn Nahren angelegten 
Kaijer Kojeph3 - Barf, in veffen Mitte 
lic) das Schöne Kaifer Kofeph3 - Dent- 
mal erhebt. Unweit vom Aſylhaus 
auf dem Johannesſtein gewahrt man 
die St. Vinzentiuskirche. Von Baro— 
neſſe Marie Liebig im romaniſchen 
Stil zwiſchen 1884 bis 1888 erbaut, 
wozu der Architekt Jordan und der 
Hofbaumeiſter Schmalzhofer die Pläne 
lieferten, genießt man von dem Um— 
gang der höchſten Kuppel eine ſchöne 
Ausſicht auf Reichenberg und Umge— 
bung. Erwähnenswerth unter Ande— 
rem iſt ferner das Stadttheater auf 
dem Theaterplatz. Unſtreitig gehört es 
zu den ſchönſten Bauten der Stadt, 
das Aeußere in Spätrenaiſſance, das 
Innere im reichen Barockſtil. Süd— 
weſtlich von Reichenberg führt die an 
Ausſichten reiche Jeſchkenſtraße durch 
die Dörfer Johannesthal und Hanichen 
über den Jeſchkenſattel nach Kriesdorf 
und Gabel. Der Touriſt biegt hinter 
dem erſten Viadukt der Zittauer Bahn— 
ftredfe rechts von der Kelchtenjtraße ab 
in die Dörfer Franzendorf und Karo- 


St Bincentius:- Kirde 
Iinsfeld, die fich längs eines Bächleins, 
das vom Neichten herabfließt, Hinzie- 
ben. Hat man das lebte Haus bon 
Karolinsfeld, das Gafthaus „Zum 
legten Pfennig“, im Rüden, jo führt 
von da ein mit Ruhebänten verjehener 
Weg durch den Wald auf die ejchten- 
ftraße. Don da erreicht man in unge= 
fähr einer Wegeftunde die Jeſchken— 
foppe, auf deren Gipfel ein Gajthaus 
Nachtherberge gewährt. Die ifolirte 
Lage des Bergfegelö bietet dem 2Be- 
Schauer einen lohnenden Ausſichts— 
punft, befonders gegen MWeften und 
Süpdmeften, wo fihHöhe an Höhe reiht. 
Da entfaltet fich Reichenberg mit den 
vielen Drten ded Neifiethales bis 
Gablonz, der Friedrichswalderkamm 
mit den Ausſichtsthürmen auf der Kö— 
nigshöhe und dem Seibthügel, dann 
gewahren wir die „Mittagsſteine“, das 
„Taubenhaus“ und ganz abſeits lie— 
gend die „Tafelfichte“. An's Iſerge— 
birge öſtlich ſchließt ſich an das Rieſen— 
gebirge, das „Hohe Rad“, die „Schnee⸗ 
koppe“, der „Schwarzbrunn“, die Häu— 
ſer von Marſchowitz und Schumburg 
und der Kaiſerſtein“. Südöſtlich der 
kahle Jeſchkenzug, der Koſakow mit 
dem Switſchin, Turnau, die Felſen 
von Großſkall, die Ruine Trosky. 
Südweſtlich die „Teufelsmauer“, 
Oſchitz, der Georgsberg bei Raudnitz, 
meiter die „Hafenburg“, der „Hoblit“ 
bei Zaun und dad Duppauer Gebirge 
bei Karlöbad; nebjtvem der „Gelbjch“ 
und der Kreuzberg bei Leitmerik, fo- 
mie der Donnerd: oder Millefchauer- 
berg, bei befonder3 günftiger Witte 
rung ber Keilberg im Erzgebirge ala 
der entferntefte Punkt, das 
" rmahen“- 
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Trotz des raſchen Fortſchrittes, den 
die moderne Cultur in Japan macht, 
hat doch, abgeſehen von der Nordinſel 
Jeſſo, das öffentliche und private Le— 
ben ſelbſt in den Hafenſtädten noch 
vorwiegend das reiche maleriſche Colo— 
rit des altjapaniſchen Stiles bewahrt. 
Dieſe wunderliche Miſchung gibt der 
Scenerie einen eigenen Reiz. „Nichts 
ift malerifcher“, jo ſchreibt P. de 
Ragenhaufen ©. %., der bor einiger 
Zeit Japan bereijte, „al ein Blid in 
die Straßen der japanifchen Stäbte. 
Ueberall hängen vor den Kaufläden 
(Statt unferer Schilder) die oft mehrere 
Yarda langen jchmalen Streifen mit 
dem Firmazeichen und den Reclamen 
nieder. Geſchäftsleute, wandernde 
Bettelbonzen mit ihren Rieſenhüten, 
die altjapaniſchen Schinrikiſhas (leichte 
Handwägelchen für Perſonentrans— 
port), Hauſirer der guten alten Zeit: 
alles wogt hier in bunter Miſchung 
durcheinander. Die Nationaltracht der 
Japaner empfiehlt ſich nicht ſonderlich 
durch Eleganz und hebt den Japaner 
nicht in den Augen des Fremden. Sie 
iſt aber bequem, und darum hält auch 
der moderne Japaner wenigſtens im 


Japaniſche Damen. 


Privatleben noch gern daran feſt. „So— 
lange dieſe japaniſchen Gentlemen“, er— 
zählt ein Reiſender, „in einem den Eu— 
ropäern offenen Hafen, wie Nagaſaki, 
weilten, waren ſie ganz europäiſch ge— 
kleidet, mit ſteifen Manſchetten und 
hohen Halskragen. Kaum aber hatten 
wir den Hafen verlaſſen, ſo zogen ſie 
mit der größten Unverfrorenheit den 
Europäer wieder aus und den Japaner 
an, d. h. ſie hüllten ſich in ihren „Ki— 
mono“, den ſie auf bloßem Leibe tra— 
gen.“ Um ſo anſprechender wirkt die 
altjapaniſche Frauentracht. Sie iſt ne— 
ben dem herrlichen Blumenflor der 
Schmuck des Landes. „Die Frauen— 
kleidung iſt zwar im Schnitt nicht ſehr 
verſchieden von derjenigen der Män— 
ner; allein die Damen wiſſen ſie mit 
unvergleicher Eleganz zu tragen. Dazu 
iſt das Gürtelband bei ihnen ungleich 
breiter. Die japaniſchen Damen tragen 


Blindekuh. 


keine Hüte; ſtatt ihrer dient eine Art 
leichter Regenſchirme aus Papier oder 
Binſen, die in allen Farben des Re— 
genbogens ſchillern. Man muß in 
Japan gereiſt ſein, um die Schönheit 
und den Reichthum dieſer Kimonos 
(Frauenkleider, meiſt aus blumenge— 
ſtickten Seidenſtoffen) ganz zu würdi— 
gen. Alle Touriſten ſtimmen in dem 
Wunſche überein, daß dieſe altjapani— 
ſche Tracht erhalten werden möge, und 
es iſt auch keine Gefahr, daß ſie in ab— 
ſehbarer Zeit verſchwinde. Nicht zu 
vergeſſen iſt der Kopfputz der Frauen. 
Die japaniſchen Damen ſtehen ja im 
Rufe, hierin unübertroffen dazuſtehen. 
Der Gebrauch von Camelia-Oel von 
früher Kindheit an gibt ihrem Haar 
gleichmäßig ſeine tiefſchwarze Farbe. 
Leider verbreitet dieſe Eſſenz ein kei— 
neswegs liebliches Aroma. Man un— 
terſcheidet in Japan an 100 verſchie de— 
ne Frauenfriſuren. Unter die auffal— 
lendſten gehören die „Schimada“ der 
Tänzerinnen, die „Mitſuma“, bie 
„Tenſchimaſh“ und „Toſchinmaſh'“, die 
„Itſchogaſeſhi“, die für Mädchen unter 
15 Jahren, und die „Marumalh'“, die 
verheiratheten Frauen vorbehalten iſt. 
So kann man in Japan aus dem 
Kopfputz der Frauen ihre ſociale Stel— 
lung, ihren Beruf und ihr Alter erken— 
nen. Um dieſe Haarkunſtwerke auf— 
zubauen, ſcheint wohl ein halber Tag 
nothwendig zu ſein. Dafür braucht er 
aber auch bloß alle 3—4 Tage erneuert 
zu werden. Um fie nicht zu verderben, 
legen die Damen beim Schlafen den 
Kopf nicht auf die Matten und Kiffen, 
wie wir, fondern ruben, indem fie den 
Naden auf eine Art Kopfichemelchen 
lehnen. Das muß unfern Damen ala 
ein halbes Martyrium vorfommen; 
allein die Macht der Gewohnheit macht 
alles leicht.” 


Mattenmirter. 

Sehr hübfch ift das japanische Kin- 
berleben. Die Zahl und Manniafal- 
tigfeit ihrer Spiele ift fehr groß. Ue- 
berall auf den Straßen, und befonbers 
auf den Vorplägen der ‚werben 
Kinderfpielzeug, allerlei ram 
und Zucerſachen für die lieben Stleinen 
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Luft der Mäbchen aus, die bis zuihtem 
beirathsfähigen Alter rechte Kinder 
bleiben. Leberall vor den Thüren ber 
Yäufer fieht man fie Ball, Blindekuh 
oder mit Papierdrachen aller Formen 
und Größen fpielen. Nicht mit Un» 
tet nennt ein englifcher Schrifts 


—— Japan „das Paradies der Kin⸗ 
r - 


Freilich räumt allmählich die 
und mebr eindringende meftliche Gultur 
mit manden urwüchfigen Formen und 
Erſcheinungen des altjapanifchen Les 
ben3 auf. Der altjapanifche Quadfal» 
| ber und Wunderdoctor macht in den 
größern Städten dem alademifch gebil- 
deten Herrn Doctor Plat. Die fehlichte 
Art der einheimifchen Weberzunft, die 
mit einfachen Mitteln doch Bebeuten» 
| de leijtete, erhält an den immer zabl« 


| 


feilgeboten.” Sie maden vor allem die . 


reicher werdenden Dampffpinnereien 
einen gefährlichen Mitbewerber. Nach 


50 Jahren wird man Japan, das emft 
jo romantifche Reich des Mitado, faum 
mehr fennen. 


Bonder Shmiere 


SS 


Director (zum Schaufpieler): „Jr 
dem neuen Stüd: werden Sie im 5. 
Act jterben. Da fol nun ein dreiftims 
miger Leichengefang vorgetragen wer« 
den; weil wir aber nur nod) zwei Gän« 
ger zur Verfügung haben, müffen Sie 
dann felbjt mitfingen! “ 
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„.. Und woher haben Sie denn die⸗ 


ſes wohlgefüllte Portemonnaie?“ 


„Das — das hab' ich einem Spa⸗ 


ziergänger abgekauft!“ 
— —— 


Abgeblitzt. 
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Herr (zubringlid, zu einer Dame 


U 


„> 


mit hübfchen Teint, welche vom Regen . 
überrafcht wird): „Geftatten gnädiges ? 
Fräulein, daß ic) Sie vor dem Naäß- 


werden ſchütze.“ 
Dame: „Dante, ich bin mafchedt.* 


— In Verlegenheit. 


Ma⸗ 


jor: „Sie, Pummwitz, in der heuti-⸗ 


gen Nummer diefes Witblattes ift ein 
Wit von mir drin!“ 
fih): „Donnermwetter, wenn 


Lieutenant (für ° 
ih jeht ° 


nur nicht an der falfchen Stelle lad!” ', 
— Unzüglid. Junger Rab» 


fer: „Ich mill Ihnen jagen, mie ich 
mir einen idealen Rabfahrmeg bente.“ 
Herr: „Un beiden Seiten bed Weges 
— Matragen?“ 
— Ertannt „Ad, Männden, 
ich habe Dich fo lieb, fo lieb... „Aber, 


mein Herzchen, ich habe Dir doch erft 


bor Kurzem einen neuen Hut getauft, 
mas möchteft Du denn nun iieber 
haben?“ 


— Befähigungdnamweid, 
„Auf Grand welcher Fähigkeiten Toll 


ich Sie denn für meine Bühne engagi- 
ren?“ „Ach habe in dem Gelbenthal’- 
ichen Senfationsprogefle eine Rolle ge⸗ 
|pielt.“ „Sie find engagirt.“ 


— Abgespeift. Student: Lies 
ber Ontel, ich bin überzeugt, Du würs 


dejt mir das Geld beftimmt geben, 


wenn Du Die nur einmal in meine ' 
Lage verfegen mwürbeft. Ontel: Mag 
fein, aber ich habe eben nicht bie Ues 


bung im Verfeßen, wie Du. 


— Das beffere Theil ber. 


Tapferkeit. „Der Ringlämpfer 


Meyer hat Sie geftern Abend Lügner ; 


und Schiwindler genannt; warum ba= 


ben Sie fih da3 fo ruhig gefallen Tafs 


“Beil — ic) Selbitbeherefhung 


Aus ber nftruftionde. “= 
ftunde. Unterofficier: „Was fommi, © 


beim Gab ante Diet —* 
ſchweigt.) Sogar dieſe ein 
fönnt Yhr nicht Beantworten, 
Zölpel — bie 

fommt nie vos!“ 


i 
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Halbjährlihen Seiderefle-Berkaufs. 
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Srößer und aroßartiger als jemals zuvor. 


Mehr als 10,000 koſtſpielige Seide-Reſte ſollen vor der halbjährlichen Abrechnungszeit verkauft wer— 


den. 


Da wir nur noch ein paar Tage haben, um eine vollſtändige Räumung zu bewerkſtelligen, wur— 


den die Preiſe bis unter dem Koſtenpreiſe herabgeſetzt, wodurch dieſer weit und breit bekannte und oft 
nachgeahmte Seidereſte-Verkauf zu der größten Seide-Bargain-Gelegenheit gemacht wird, von der man 


je gehört hat. 


Bedenkt nur, 85.00 Seide für 50c, 
auf die Ehre des Mandel-Rufes, daß dies eine Thatjache it. 
ganzen Tag, aber e8 lohnt fich, frühzeitig zu fommen. 


E3 ijt faum glaublich, aber wir verfichern Ihnen 
Möglicherweije reicht der Worrath den 
Eine weitere anjcheinend abjurde Angabe ijt 


81.00 Seide für 10c—aber wenn Sie diefem Verkauf beimohnen, werden Gie finden, daß wir Dieje 


Dfferte genau einhalten. 


Ungefähr 1000 Refte zu diejem, dem geringjten aller Seide-Preije. 


Unjere 


ganze Anhäufung von Seide-Rejten—Nejte von jeder Schattirung, Yarbe und Mufter—neue Foulards, 
neue perfiiche Seide, hübjche Novelty-Seide, Abend-Seide, einfache und farbige Seide—ohne Zweifel 


die größte Sammlung, welche wir Ihnen je offerirt haben. 


Nochmal3 raten wir Ihnen, frühzeitig 


zu fommen, weil, um Ihnen einen außerordentliden Anfporn zum Kommen zu geben, wir riefige 
Berlufte übernehmen, welche wir nidgt den ganzen Bag aufrecht erhalten können. 


$5.00 Seide. 
$4.50 Seide, 
$4.00 Seide. 
83.50 Seide. 


82.00 Seide. 
$1.75 Seide. 
81.50 Seide. E 
$1.25 Seide. 


Schwarze Seide-Aefle zum halben Breife und weniger 


$2.50 fchwarze Gro3 Grains. 
81.75 Gro3 Grain Danıas, 
Schwarze Seide-Refte—zwei jpezielle BPartien—35dc und 25c. 


[ 
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$3.00 ichtwarze Dtioman Cords. _ 
Francaiſe. 82.00 Satin Damaſſe. 
81.00 ſchwarze Novelties. 


Ein Beſuch. 


(Qumoresfe von MelittaGroßmann.) 


&3 gibt Menfchen, die ftet3 Pech ha- 
ben, man nennt fie jchlanfweg „Pech: 
bögel.“ 

Sn biefe Kategorie gehörte auch 
Werner, der Sohn des reihen Fabrit- 
beſitzers Laſſen. 

„Wer ſtets nur Pech gehabt im Le— 
ben, wird es endlich auch gewöhnt,“ 
ſingt der vielgerühmte Bettelſtudent. 
Werner Laſſen konnte das nicht von ſich 
ſagen, im Gegentheil, bei ſolcher Gele— 
genheit verzweifelte er in ſtets ſteigen— 
der Tendenz. 

Unſer Pechvogel ſtand vor dem 
Spiegel und betrachtete ſein Konterfei. 
Häßlich war es nicht, das hatten ihm 
ſchon Viele geſagt, beſonders wenn er 
den braunen Schnurrbart emporzwir— 
belte. „Du mußt nur immer ſicher 
auftreten, alter Junge, wenn Deine Au—⸗ 
gen nämlich jo zaghaft Umherblicken, 
wie beim Badfifch, der zum erften Mal 
in den Balfaal tritt, Dann machft Du 
bas größte Schafsgeficht was je eriftir- 
te,“ Hate ihm ein guter Freund auf 
Ehrenmwort verfichert. 

‚„ . Der junge Mann hatte entichieden 
-Glüd bei den Weibern. Da mar zum 
Beifpiel die fleine Any VBehrends, 
welche auf bem Eife in dem niedlichen 
Sılittfhuhfoftüme, in dem fie zum 
Anbeißen ausſah, ſtets ſolange herum— 
legierte, bis er nicht mehr widerſtehen 
konnte — ſoweit war er bald — und 
ſie zu ſeiner Partnerin machte. Daß 
er jich Bis über die Dhren in Anny ver- 
liebte, war gewiß nicht feine Schuld, 
bafür hatte er aber auf dem Gemiffen, 
baß Die fleine nedifche Dame bis „zum 

- Rafendiwerben“ für ihn fchwärmte. 

‚Heute nun wollte er Herrn Behrends 

.. feine Aufwartung machen, um bei ihm 
u die Hand feiner Tochter anzuhal- 
en. 


Er hatte bei Anny einige zarte An— 
beutungen fallen lafjen und diefe hatte 
nicht „nein “gejagt — bas bedeutet be- 
fanntlich „ja.“ 

Seht Ichlüpfte Werner in den Frad, 
glättete jeinen Zylinder und 30g fchließ- 
lich ſeinen Baletot an, welcher aber der 
augenblidlichen Mode wegen die Schö- 
Be des Gehrodes zu mangelhaft ver- 
bedie. Schnell ftedte er diefelben unter 
und zwar fejt, damit nicht am Ende ei- 
ner beim Gehen imieder herborgudie, 
und ihn dadurch lächerlich machte. 

Als er aus der Hausthür trat, 
fing e3 leife an zu fchneien. 

„Da3 fann auch nur mir paffiren,“ 
dachte Freund Werner, und winfte ei- 
ner Drojchte, bamit fie ihn an den Be- 
fimmungsort beförbere. 

ALS er vor der Behrends’schen Villa 
ftand, fiel ihm ein, daß er Durch die un- 
beabjichtigte Fahrt zu früh anaelangt 
fei.. €3 war fajt 312 Uhr und vor 12 
Uhr empfing man ja nicht. 

Aber bier im Trreien folange ftehen 
und jich einjchneien zu Taffen? lin- 
möglih! Ganz unmöglih, das jah 
MWerner ein. 

Kurz entſchloſſen durchfchritt er den 
Heinen Vorgarten. An der Hausthür 
empfing ihn ein nicht gerade allzu 
appetitliches Scheuermeib, welches beim 
Scheuern der Siteintreppe war. 

„2b, heute ift ja Sonnabend,“ dachte 
J—— Werner, „hätte auch einen andern 
ag wählen können.“ 

Borfichtig erftieg er Die Treppe und 

Beirat den mit Mofait belegten Vor- 
- Flur. Da! Ein Krad! 

Ss Merner Laffen war ausgerutjcht 

- umb batte fich mit Aplomb bingefebt. 
U, ich Unglüdsmenich,“ ächzte er, 

übrend bie Gcheuerfau ſich theil— 
nabmspoll danach erfundigte, „ob be 
henn nich tiefen könnt, — warum mö- 
‚benn grad’ in de grüne Seep rin⸗ 
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net und Anny erfchien. „Uch du Lieber 
Gott, Herr Laflen!“ 

Man jah ihr an, daß fie nur mit 
Mühe das Lachen unterdrüdte. : 

„zräulein Anny — bdieje Gituction 

„WVollten Sie da bon des Lebens 
Müh und Plagen ausruhen?“ nedte fie, 
„nicht? Nun dann ftehen Sie doch mie- 
der auf.“ 

Sie lachte jegt ganz hell heraus, und 
Merner jtimmte mit etwas fauerfüßer 
Miene mit ein. — Einige Minuten 
fpäter jtand er im Bejuchszimmer, in 
melches Anny fchon vorher eingetreten 
mar. — 

Sie lud ihn zum Siben ein, und 
Merner jchob mit wieder ganz vergnüg- 
ten Sinnen feinen Chapeau unter den 
Stuhl. Kaum hatte er fich niedergelaf- 
fen, al3 er wie elektrifirt auffprang. 

Entjeglich, er hatte fich auf eine ber 
niedlichen Pappenihachteln gejeht, bie 
Ben mit Güßigfeiten - gefüllt 
ind. 

Anny fchrie auf, während Werner 
troftlos den Schaden betrachtete. „Mein 
‚räulein, ich bin verzweifelt,“ jchrie er 
endlich hervor. 

„D, fein Sie das nicht, Herr Laf- 
fen,“ ermwiderte fie freundlich, „ich be- 
fam nur eben folden Schred, im 
Grunde ijt e3 gar nicht jo fchlimm, 
meil ich fie ja doch beinahe leer gegefien 
habe.“ 

Werner war gerührt; daß faum ein 
Bonbon herausgenommen mar, fonnte 
er wohl ſehen. Er überlegte jchnell, 
eine mie große Bonboniere er feiner 
Anny zufenden konnte, ohne daß fein 
Portemonnaie mitten im Monat zur 
Kur zu feinem Vater wandern mußte. 

Ya ja! Der „Alte“ hielt ihn „ver- 
dammt fnapp“ und dabei wär's gar 
nicht nöthig gemwefen, da Werner ein fo 
foliber Mann war; nie daß er ein Cafe 
chantant bejuchte, allerdings mies 
bas Städtchen fein jolches auf — frei: 
lich in’3 Iiheater ging er oft, das fam 
aber daher, meil Behrends fo eifrige 
Bejucher waren, und dann jchidte er 
Anny fehr viel Blumen, was doch in’s 
Geld reißt, das weiß man ja. Aber fo 
etwas bedenken die Väter nicht, ebenfo 
wenig wie bie Mütter begreifen fön- 
nen, daß das Cdlittfehuhlaufen fo 
„bimmlifch” fei, mo man doch nur un- 
angenehm falte Füße befommt, und 
fih no einen jehlimmen Schnupfen 
megbolt. 

Werner entjehulbiate fich noch biel- 
taufendmal, aber Anny mollte davon 
nichts miflen. 

„Rein, Herr Laffen, ich babe jelbit 
Schuld, warum mußte ich DieSchachtel 
auf den Stuhl jegen — alfo jprechen 
wir nicht mehr darüber.” 

„gu gütig, mein Fräulein. ber, 
Ihr Herr Vater ijt heute wohl nicht 
zu ſprechen?“ 

„D gewiß, Herr Laffen, Papa muß 
jeden Augenblid aus dem Gejchäft fom- 
men, und Mama wird auch fogleich er= 
feinen. Was führt Sie denn ber, 
wenn ich fragen darf.“ 

„D — Fräulein Anııy — Sie wiffen 
ja — ich jprad) ja jhon davon — ich 
möchte Ihren Herrn Vater und ‘hre 
gnädige Frau Mutter — eimas fa- 
gen — — — 

„Aber iſt es denn gar ſo ſchlimm, 
daß Sie plötzlich ſo verſtört ausſehen?“ 
O Fräulein Anny — Sie wiſſen 
TESTER 

„Aber ich bitte Gie, ich erinnere mich 
wirklich nit — — — 

„Auf der Eidbahnı — — — 

„Seitern — — — 

„Jamohl, ald Sie mir barauf jag- 
ten, daß die Mufit jo fchlecht |piele — 

„Ach fo, ba erzählten Sie mir, wenn 
ih nicht irre, daß Fräulein Walter 
Mitidgs getraut würde.“ - 

„Ganz recht.“ 

„Und nun?“ 

Werner blidte Anrıy verblüfft an, 
„ber verftandenSie mich denn nicht?“ 

„Berftanden?“ \ Rh 
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als die Hälfte der 
notirten Preife. 


$2.00 ſchwarze Faille 
$1.50 Trauer:Seibe. 


fein Unny, lie — ie — bed Fräulein 
Any — — — 

„D, Herr Laffen — —" Any 
wurde plößlich verlegen, ihr jchien eine 
eleftriiche Bogenlampe aufzugehn. 


Eine halbe Stunde Tpäter fitt Die 
Hleine Familie mit dem neugebadenen 
Bräutigam beim Champagner, um bie 
Verlobung würdig zu begießen. 

Werner hat fein Glas in der Hand 
und will e& an bie Lippen führen, da 
fält fein Blid in den manbhohen 
Spiegel — „ohoh!“ Das Glas würde 
flirrend hingefchmettert fein, menn 
nicht der Smyrna-Teppich ed por dem 
jiheren Tod bewahrt häte. 

Werner fintt ftöhnend auf einen 
Stuhl — die Fradihöße — entjeglich 
— vergefjen loszumahen — darum — 
barım erjt die lächelnden Gefihter — 
entjeglih!! Zableau. 


[ii — 
Bowie zu Zeiten Homers. 


Wie zu Homers Zeiten Borole be- 
reitet wurde, erzählt in recht humor- 
toller Weife ein Arzt vom Lande in 
der „Straßb. Bolt“: Die Thatfache, 
daß die Bomle fchon por bdreitaufend 
Sahren nicht in die Schuhe gejchüttet 
wurde, fondern bon maderen, mehr: 
haften Männern getrunfen wurde, 
überliefert uns der alte Homer. Der 
Mann mag ja im Uebrigen ordentlich 
aufgefcgnitten haben, aber in ver 
Schilderung der damaligen Sitten und 
Gebräuchen, des Milieu muß er do 
unbedingt glaubhaft erfcheinen. Syn 
irgend einem der 24 Gefänge (e3 
heit damald3 Mode gemefen zu fein, 

omane mit Mufifbegleitung zu 
fchreiben) feines hiftorifchen Romans 
„Sslias“ fchildert er nämlich, mit liebe- 
vollem Eingehen auf Einzelheiten, bie 
Bereitung einer Bomle durch einen ge= 
miffen Neftor v. Pylos. Diefer biedere 
alte Herr, wahrfcheinlich Oberft a. D., 
der ben melthiftorifchen Feldzug gegen 
Slion nicht mehr al3 Aktiver mitma= 
chen konnte, fcheint fi) doch troß feines 
hohen Alter8 hinter der Front nod 
recht nüglich gemadt zu haben. Den 
jüngeren Offizieren war er ein treuer 
Yreund und Berather; er gab ihnen 
borzügliche Anleitung in Bezug auf 
Felddienſt u. ſ. w.; und Geſchichten 
lonnte er erzählen wie Keiner. Daß er 
dabei tüchtig renommirte und die Sa— 
che etwas ſehr in die Länge zog, nahm 
ihm wohl Niemand übel (mit Ausnah— 
me einiger Gymnaſiaſten unſerer Zeit, 
die für Derartiges kein Verſtändniß 
mehr haben), denn der alte Haudegen 
verſtand es meiſterhaft, eine Bowle zu 
brauen. Die genaue Bereitung erzählt 
uns Homer und braucht dazu wenig⸗ 
ſtens 50 Hexameter. Die Hauptſache 
war, wie bei jeder Bowle, ein gutes 
Tröpfchen. Moſel ſcheint es damals 
noch nicht gegeben zu haben, daher 
nahm Neſtor den damals landesübli— 
chen Rothwein. Dazu nahm er, etwas 
abweichend vom heutigen Gebrauch, ge⸗ 
riebenen Käfe — ob Miünfter- oder 
Schweizerkäſe, verräth der Dichter nicht 
— jütlelte bie Gefchichte tüchtig im 
Mifhfrug Durdeinander und goß, da 
es im Lager von Troja fehr an Sekt 
gefehlt zu haben fcheint, al Erfagmit- 
tel etwas Meermwafler hinzu. In Bezug 
auf dieſe letztere Thatſache kann ich mich 
jedoch irren; denn es iſt ſchon lange her, 
daß wir im proteſtantiſchen Gymna— 
ſium zu Straßburg die Jlias geleſen 
haben; und nachſehen kann ich auch 
nicht, da ich kurz nach dem Abiturium 
und kurz vor dem Abiturienten-Kom⸗ 
mers meinen Homer Herrn Lindner, 
Antiquariat, Blauwolkengaſſe, in Ver— 
wahrung gegeben und ſeildem das Ab—⸗ 
holen vergeſſen habe. Vielleicht lann 
ein Schriftgelehrier Auskunft geben. 


— Erkannt. — Was würden Sie 
thun, wenn ich Ihnen jetzt einen Kuß 
ze. * en u 

o etwas trau ih Ahnen nicht zul — 
Warum.nicht? ad Sie dann ni 
er gefragt Hüllen, mah 


han | Hänfiger u 


Eine gefürdtete Audienz. 
» Qumoreste von Georg Rleim 


Sm „weißen Roß“ waren die Hono- 
tatioren des oftpreußifchen Lanbitäbt- 
hen? am gemüthlicen Stammtifch 
berfammelt zu löblichem Thun und 
Zhaten. Was man in einem folchen 
Fall zu thun pflegt, wenn man ſich 
einmal ausnahmsmeife von dem All: 
beherrfhher Stat emanzipirt hat: fie 
taufchten Jugenderinnerungen aus. 
Zrauriges und Heiteres, Ernit und 
Scherz, Tragit und Komik wechlelten 
in bunter Reihenfolge mit einander. 

Jeder Einzelne hatte fchon fein 
Scerflein zur allgemeinen Unterhal- 
tung beigetragen, nur der Amtärichter 
Thien abfolut feine Luft dazu zu em: 
pfinden, und erft auf mieberholtes 
Drängen fügte er fi) in das Unver- 
meidliche und begann: 

„IH war zur Zeit meines Aben- 
teuer3 ein blutjunger Fuchs. Das Herz 
geihmellt von Hoffnungen, das Porte- 
monnaie bon Zmanzigmarfftüden, fo 
dampfte ich der neuen Heimath zu, um 
aus den Brüften der Alma mater er- 
frifhenden LXebensquell zu faugen, 
welche Thätigfeit ih auch Anfangs 
mit größtem Eifer beforgte, anae- 
|pornt von meinem etwa pießbür.e: 
lich gefinnten Vater. 

Aber ach, nur zu jäh follte der Wech- 
fel eintreten! &3 war in der Tanz» 
ftunde, mo ich mich auf einmal fterb- 
lich verliebte. Daß ich der Dame mei- 
ne3 Herzens auf alle nur erbenkliche 
Meife den Hof machte, daß ich, wie der 
Verfhmadtende nah einem Trunf, 
nach einemQang mit ihr lechzte, daß ich 
an Eiferfucht beinahe noh den Moh- 
ren Othello übertrumpfte, daß ich Je— 
den in3 Pfefferland münfchte, der die 
fträfliche Dreiftigfeit befaß, mir einen 
Tanz mit ihr ftreitig zu machen, das 
brauche ich wohl nicht erjt meitläufig 
auseinanderzufegen; denn eine folche 
Gemüthäftimmung kennt ja Jeder, der 
einmal die Macht der holden Venus zu 
fühlen Gelegenheit hatte. 

Aber auf die Dauer konnte mir Die- 
fer leider ach fo kurze Verkehr nicht 
mehr genügen, denn mie ein flüchtiger 
Hauch zerrannen die zwei Stunden, die 
der edlen Terpfichore Kunft gewidmet 
waren, und dann famen wieder 166 
enblofe Stunden, mo ich ihre holde Ge- 
felfchaft entbehren mußte. Was konnte 
demnach näher liegen, ala daß ich den 
lebhafteften Wunfch hegte, auch außer 
halb der freigegebenen Zeit mit ihr zu 
verfehren. Wie da zu beginnen fei, 
diefer Gedanfe bereitete mir anfänglich 
viel Kopfzerbrechen. Endlich verfiel ich 
auf den genialen Gedanfen, mich mit 
dem Bruder, den fie vernünftigermeife 
befaß, anzufreunden und ihn als Pe— 
tru3 zur Deffnung der Himmeläpforte 
zu gebrauchen. Dies gelang auch vor- 
züglich, und bald ging aud) mein hei- 
Reiter Wunfch in Erfüllung, ich wurde 
Haudfreund in Valestas Familie. 

Sch fühlte mich in diefer Stellung 
natürlich urbehaglid, und aud) den 
Anderen jchienen meine Befucdhe gar 
nicht unangenehm zu fein; denn id 
fpielte ftet3 den Donffuan, den gebore- 
nen Gentleman, redete imie ein De- 
mojthene3 und mo e3 einmal mit den 
Kenntniffen haperte, erfegte ich das 
Tsehlende dur ein Renommirfpitem, 
da3 ich immer zur Hand hatte, und das 
nie feine Wirfung verfehlte. Sprach ich 
über Politik, fo flang meine Rede mie 
ein gedrudter Leitartikel, was au) gar 
nicht zu vermundern mar, da ich meine 
Anfichten in der Regel dem jünajt gele- 
fenen Blatte entlehnte. Kurz und qut, 
ich veritand e3 vortrefflich, mich in ei= 
nen erborgten Nimbus zu fleiden, und 
da näcdhjlt der Liebe eines Lieutenant 
das Angefhmachtetmerden von einem 
Studenten dasXbeal der meiften Mäd- 
chenberzen bildet, fo fand ich aud 
Gnade vor den Augen meiner Ungebe- 
teten, und fie ließ fich bereitwillig von 
mir den Hof machen. 

Meinen Eltern magte ich inbep 
nicht3 davon verlautbaren zu laflen, 
da ich dann von ihnen minbeftens ent- 
erbt zu werben fürchtete. Aber Sie mwij- 
fen ja, mie jehmwer es fällt, ein Geheim- 
niß zu hüten; man madt hier ein An- 
deutung und da eine Anbeutung, bis 
fi der findige Kopf das ganze Lied 
zufammenreimen fann. Mein Vater 
mar natürlich entfegt, al3 er nach und 
nad den Yufammenhang ahnte. Er 
hielt die Gefhichte für einen fein einge- 
fädelten Schachzug, von ber verführe- 
rifhen Eirce in Szene gefegt, um mid 
in meiner Engel3unf&huld in ihre Nebe 
zu ziehen. Ich lächelte natürlich über- 
legen ob diefer Schwarzfeherei; mein 
Vater aber, der feine Ahnung hatte, 
mie flott in der Refidenz gelebt wurde, 
tie ich die Solidität jelber war gegen- 
über meinen Kollegen, die heute biefe, 
morgen jene Liebfchaft hatten, ohne 
fih dabei au) nur das Geringfte zu 
denten, fah Jchon im Geifte, mie ich 
auf’8 Standesamt und zur Kirche ge- 
fchleppt wurde, und prophezeite mir, 
die Sade mürbe gerade ein foldes 
Ende nehmen wie bei einer befannten 
Familie in unferer Stadt: „Da fchnit- 
ten auch zwei junge Kommis den Töch- 
tern des Haufes ganz jämmerlih die 
Cour. Anfangs faben die Eltern das 
auch ruhig mit an, aber auf die Dauer, 
ald die Sache gar nicht meiter fommen 
mollte, rief der Vater die Don Yuanz 
in fein Privatfabinet und fragte fie: 
„Meine Herren! Sagen Sie einmal, 
mollen Sie denn eigentlich meine Töch- 
ter heiraten?” Die beiden Windbeutel 
maren natürlich mie aus den Wollen 
gefallen und werben mohl fein fehr 
geiftreiches Geficht gemacht haben. Als 
fie aber auf nochmalige Wiederholung 
feine Miene machten, Die Syrage zu be- 
antworten, fragte der Haußherr furz 
und bündig, mas fie denn eigentlich 
von ihm mollten, worauf fie mit 
Schimpf und Schande entlaffen ma= 
ren. Ganz jo wird e8 Dir eines Tages 
gehen, verlaß Dich auf mein Wort!” 
8 mar Anfangs über den under⸗ 


befierlihen Peflimiften höchlichft belu- 
aber mit ber Zeit fam es. 
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durch den Kopf ſchoß: Donnerwetter, 
wenn Du jetzti in das vermaledeite Pri⸗ 
vatkabinet treten müßteſt und mit der 
lieblichen Frage empfangen würdeſt: 
„Mein Herr! Wollen Sie meine Tod: 
ter heirathen?“ Und wenn Di dann 
nicht gnäbdig die Erde verfchlänge, mas 
mürbejt Du Unglüdsmenfcd dann an- 
fangen?! Doc ich fonnte ganz ruhig 
fein. In der nächften Zeit waren meine 
MWirthe, mie immer, die Liebensmwür- 
digkeit felber, und ihr Verhalten jchien 
eine Ironie auf meine3 Baters Be- 
fürdtungen zu jein. 

Eined Tages aber folte mich das 
Schidfal erreichen. Ich verbrachte in 
angenehmer Unterhaltung einen hödhft 
genußreichen Abend, und das fo oft 
heraufzitirte Gefpenft, die Furcht vor 
dem geheimen Kabinet, hatte jich in 
den tiefften Winfel meines Herzens 
verfrochen. Da auf einmal fragte mid 
Valeskas Vater: 

„Mein Herr! Hätten Sie mohl die 
Güte, mit mir in mein Wrbeitäzimmer 
zu fommen? ch habe etwas privatim 
mit $hnen zu befprechen.“ 

Ya, menn ich die Sache jet wieber- 
erzähle, Elingt fie gar nicht jo aufßerge- 
mwöhnlich; aber nar allem, mas ich Ih— 
nen bon meiner thörichten Furcht er- 
zählte, können Sie fi den Eindrud 
porjtellen, den diefe Worte auf mid 
machen mußten. Daß ich nicht todt zur 
Erde nieberftürzte, beareife ih heute 
noch nicht; aber, mie Fiaura zeigt, 
fcheint e& Doch nicht Ter Fall gemefen zu 
fein. Doc) das meit ıch noch ganz ge— 
nau, meine Gedanten begannen in mei= 
nem Kopfe einen wildenHerentanz auf- 
zuführen; ich jah nicht3 ala den Vater 
Valedtas, der mit dem gleichen Lächeln 
mie jtet3 mir voranjchritt auf dem 
Mege zum Schaffot, um mich mora- 
lifch Hinzurichten, und wie ich ging 
und ftand, flog ich, wie von unfichtba= 
ren Geißeln gepeifcht, aus dem Zim- 
mer, die Treppe hinab, in die falte 
Abendluft hinaus, nur mit dem einen 
Gedanten: Fort, fort, and Ende ber 
Melt, zu den E3fimos, in die Hölle, 
nur fort von bier! 

Mie lange ich fo in meiner Raferei 
umber gerannt bin, meiß ich nicht; 
aber der fchneidende Wind forgte fchon 
für Abkühlung meiner erhigten Phan= 
tafie, und da zum Olüf mebder ein 
Teich noch ein Bahndamm noch fonft 
eine bequeme Gelegenheit zur ſchmerz— 
lofen Hinüberbeförderung in ein beffe- 
red Yenfeit3 vorhanden war, fo mußte 
ich fhon wohl oder übel am Leben blei- 
ben. Nach) und nad) verlangfamten fich 
meine Schritte, meine verwirrten Ge- 
danten begannen fi) zu ordnen, und 
wenn ich mir auch wie ein frifch ent- 
[prungener Sträfling porfam, fo hatte 
mic) doch das irdiſcheJammerthal wie— 
der, und da die Ferien dicht vor der 
Thür ſtanden, ſo packte ich Hals über 
Kopf meinen Koffer und kehrte der 
Stätte meiner himmliſch ſüßen Freu— 
den, aber auch zugleich tiefſten Ernie— 
drigung den Rücken. 

Mit der Zeit begann die Lebens— 
freude und Lebenshoffnung wieder ih— 
ren Einzug in mein ſchwer getroffenes 
Gemüth zu halten; nur laſtete die Er— 
innerung an das Geſchehene noch wie 
ein dumpfer Schlag auf meinem Ge— 
hirn. Doch war ich Schauſpieler ge— 
nug, meinem Vater, der mich im Tone 
tiefſter Beſorgniß interpellirte, ob ich 
auch ſeinem Wunſche gemäß mein un— 
feliges®erhältniß abgebrochen habe, zu 
betheuern, dad Verhältniß jet radifal 
abgebrodden, daß auf diefer Welt mohl 
nicht an eine MWiebererneuerung gedacht 
werden fönnte. Und als ich gar las, 
Träulein VBalesta habe fich verlobt, 
und zwar mit einem meiner Mitbürger, 
ben ich fogar ziemlich genau kannte, 
gab’3 mir wohl einen Stich in’3 Herz. 
Aber ein tüchtiger Koanat — und aud) 
diefer Schmerz war überftanden. 

Ya, ich brachte e3 fogar über mid), 
abermals die Metropole aufzufuchen, 
weil ich mir bei ruhiger Weberlegung 
fagte, ich würde in einen ganz anderen 
Stabttheil ziehen, die Stätte meines 
Mirkend nie wieder auffuchen und hof: 
fentlich meine einftigen Freunde in dem 
Gemühle der Millionenftadt niemals 
mehr zu Geficht befommen. 

Aber die Füde des Gefchides follte 
micht auch jet wieder verfolgen. Denn 
faum war ich am Bahnhof außgefties 
gen und fohlenderte langjam dem Aus— 
gang zu, als ich zu meinem Entjeßen 
Valestad Vater direkt auf mich zu— 
fommen fah. Mein erfter inftinktiver 
Gedante mar darauf gerichtet, da3 
Hafenpanier zu ergreifen. 3 mar 
aber zu fpät, denn er hatte mich bereit3 
erfannt und eilte mir, freundlich mins 
tend, entgegen. 

An ein Ausmeichen mar jegt nicht 
mehr zu denten, ich mußte alfo mohl 
oder übel Stand halten. 

„Ah, mein lieber Herr Schröder!” 
fo begann er. „Da find Sie Ausrei- 
Ber ja mieder, freut mich mirflic 
außerorbentlih, daß ich Sie endlich 
wieder zu Geficht befomme. Sagen 
Sie mir nur in aller Welt, womit fol- 
Ien mir uns Ihr jeltfames Benehmen 
erklären, modurd haben mir Sie belei- 
bigt, daß Sie mie von der Peit von 
uns meggeitürzt find?“ 

Dies alles fprach er in fo freund- 
Yihem, einfchmeichelndem Ton, daß 
mein Groll wie Schnee vor der Sonne 
dahinfhmolz, und mir plöglich der 
Gedanke aufbligte: Donnermetter, fi: 
mulirt der Alte nur, oder meint er e3, 
mie er redet? Dann ift ja Deine ganze 
Angſt umfonft gemefen, und Du haft 
Did ja wirklich von einer recht närri- 
fen Seite gezeigt! 

AL3 der Alte aber immer eindringli= 
cher in mich Hineinrebete und mich bat, 
ihm doc den Grund meiner furiofen 
Flucht mitzutheilen, öffnete ich mein 
Herz und Härte ihn, natürlich im tief- 
ften Vertrauen, über die Motive mei- 
ner — auf. Da aber hät⸗ 
ten Sie einmal den Alten ſehen ſollen! 
Er hielt ſich förmlich die Seiten vor 
Lachen und konnte Anfangs keinWort 
hervorbringen. Endlich beruhigte er 
NN mu 
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Eine aflortirte PRartie von Klei— 
derftoffen, einihl. Novelties, 
Daids, in allen enuen Mu: 
fern und ganzwoll. Flanelle, 
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15 Stüde 20 Zoll breite hinefi: 
ihe Seide, Plaid und gemuftert, 
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Fanch Strumpfband-Gummi, 
werth 8c per Nar 
Wafferdichtes M 
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Knaben⸗Waiſts. 


Gemacht von Garners beſten Vercales, in als 
ten gelegte Front u. Rüden —Größen 12 
3 bis 14 Jahre, wertb 2öc, 3u.... c 


Männer-Hemden. 


—* Negligee, gemacht von Garners echt— 
arbigem Percale, eine große Auswabhl von 
feinen Muſtern, alles volle Gröhßen, 12c 
wertb 2, u. .» a ee 


Baby-radjten. 


Beſtidte Poke Bonnets f. Babies, wih. 
81.25 bis 82.00, Eure Auswahl 


Waſchſtoffe, Leinen. 


125 Stüce feine gemuſterte Lawns und Dimi— 
ties, die 1230 und 15c Qualitäten, 1 
herabgeſetzt auf, die Yard 
BSe fanch gerippte Viques in ſchlicht 
weiß und farbig, ber Yard . . . 
Allerbeite Sorten bon meikem Andia Teinen, 
in Längen von 2 bis 10 Yards — einige werth 
20e und 2 — ge 
J re A 
Ale unfere fancy franzöfiihen Senbyrs und 
Bu Ginghams, immer verfauft zu lic und 
C — 
FE. 
12:4 und 14:4 meiße leinene Tijchdeden, mit 
fancy rothen Border8 — with. 55c_ und 3 c 
65c, jolange der Vorrath reiht, Stüd 


Speziell von 8 bid 9 Bormiitags. 
180 Stüde varpbreite Bercales, in Dunklen 


Kleidermuftern, werth 124e (10 Yards 3 
an_einen Kunden), per u tt 2e 


2e 


48c 


Sendenheohenßengerhenkengenhenkenßengenkenkenenhenfentenhengenterhentenge sherhenfengenkenfenfenkenfeoherhenkenkenkenpenhenhenferhentenfenßenfenkenkenfenheohenferfenßenkenterhrehenterhentengen 


1500 feine Jeidene 
... Lapes für Damen ... 


zu Bor: Inventur: Preifen. 


1.68 
2.98 


| 
| 


Yukwaaren. 


Aumbo Etrob Sailorhüte für Damen — gar: 
nirt mit Seidenband, alle Farben, 
— — 


wertb 50, Auswahl zu . 


Damen-Waifts. 


Gemaht dom beften Percale, garnirt mit 6 
Neihen von Epigen und Tuds — vetth 


.n ee = Fe „sc 
Strumpfwaaren. 


Echt ſchwarze naht 
werth Ue, per P 


—EEEEEEEE 


> 


4. 


Keinfte Iohfarbige Dongola Orford Ties für 
Damen, Senor Ioe, ganz jolides Leder, Grö- 
4 bi5 8 — die $l Sorte — 
Der Maar, - 0. m 0;e 2 
Schiwarze Dongola Prince Albert Stippers für 
Damen, ganz folides Leder, Größen 3 bi3 6, 
die $1.0M Sorte — T75c 
per Raar 
Spejiel von 8 bid 9 Borm. 

1 Rartie lohfarbige Vici Kid Schnürjhuhe für 
Damen, ganz foltdes Leder und alle Größen, 
die $1.75 Sorte — YBc 
per Paar 


Wafdıtag-Artikel. 


Nr. 8 MWafchlefiel mit jchivesem 
Kupferboden, wertb Tal, HU. 0. . 
10 Fuß beite Aute Mafchleine, 
mtb. J5e — au. et ei 
Große Weiden Mafchlörbe, — 

Ba er ia 


k — 


—— 
—X 


werth 150 — 


Tarben und Lak. * 


Anti Truſt Bleiweiß, ber Pfd. . 
Werfection?“ Haus- und „Enamel⸗ 
Fußboden-Farbe, vper Gallone. 
Schnelltrodnende Silicate of Iron 
Fußboden-Farbe, Gallone 
Floreene“ gemacht von der American 6 
Varnifh Eo., per Ouartt . . 2’. 


Groceries. 


MieboldtS Belt xxxx, Villsbury, Cereſota 
und MWafhburne Euperlative Mehl, ger 24} 
Rd. Sad Sie, per ah, 3 
mean ern . ae + 
Pefte Cualität Michigan 9 
Graham- au. 5 a. u. u . * 
Wieboldts Family Seife, die alerbeſte, 
J u ‚25 
Rield Champion Stärke, 4 Pfd 100 
Exrtra fanch Peaberry Kaffee, unſere 15 c 
reg. 19c Lual., Montag ver Pd. . 2 
Tip Top Londenfirte Milh, per Püchfe . Te 
Feinſte Flain Creamery Qutter, Pfd. . 19e 
Strift frifhe Eier, per Did 13e 


> 
* 
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meine Tochter zu heirathen? Wenn 
Sie zehn Jahre älter wären und um 
ihre Hand anhielten, dann — nun, 
dann würde ich mich noch zehnmal be— 
ſinnen, ehe ich ſie Ihnen gäbe. Nein, 
es iſt zu kurios!“ 

Und von einem neuen Lachanfall be— 
gleitet, fuhr er fort: „Aber, zu Ihrer 
Ehre ſei es geſagt, Sie oder Ihr Herr 
Vater muß einen ausgezeichnet feinen 
Spürſinn beſitzen, weil Sie es gleich 
ahnten, daß es ſich in der von Ihnen ſo 
gefürchteten Audienz um meine Toch— 
ter handelte. Denn das war in der 
That der Fall, wenn auch in etwas an⸗ 
derem Sinne, als Sie wohl meinten. 
Jetzt iſt ja Valeska glückliche Braut, 
und ich kann deshalb wohl offen mit 
Ihnen darüber ſprechen. Ich wollte 
einmal mit Ihnen über meinen jetzigen 
Schwiegerſohn, der ja Ihr Mitbürger 
ift, reden, und darum habe ih Sie um 
eine Konferenz unter bier Augen er= 
fuht. Hätte ich freilich geahnt, welch’ 
böfe Folgen das haben würde, dann 
hätte ich mich an’3 erfte beite Aus⸗ 
tkunftsbureau gewandt und Sie Pech— 
vogel geſchont. Aber nichts für ungut, 
mein lieber Herr Studioſus! Wenn 
auch nicht als Schwiegerſohn, ſo ſind 
Sie mir doc ala Hausfreund nad) mie 
por willfommen, und je öfter Sie fi) 
bei mir fehen laffen, um fo angeneh- 
mer foll e3 mir fein!” 

Nun, meine Herren, 
diefer Erlaubniß ausgiebigenGebraud) 
gemacht und noch manche angenehme 
Stunde im Haufe meiner Erbraut 
in spe verlebt. Aber neue Liebichaf- 
ten anzufangen, davon war ich feitdem 
gründlich kurirt. 


Unterwegs nad Tibet. 


Wie der Telegraph mitteilt, ift der 
berühmte ſchwediſche Forſchungsrei— 
ſende Sven Hedin foeben wieder nach 
Tibet aufgebrochen. In ſeiner Beglei— 
tung befindet ſich Islam Bai, deſſen 
wunderbare Rettung Hedin in ſeinem 
ſpannenden Buch „Durch Aſiens Wü— 
ſten“ erzählt. Auf Befehl des Zaren 
find 3 Kofaten als Estforte mitgegeben, 
melche hoffentlich ausreichen, ven füh- 
nen Schweden vor einem ähnlichen 
Schidfal zu bewahren, wie.ed Landor 
in Zibet befchieben mar. 

— 

— Aus Erfahrung. — A. (Dichter): 
„hr Sohn will alfo unter die Dichter 
gehen?” —B.: „Yamohl, er hat immer 
fehr gute Ybeen.” — %.: „Na, bie 
‘bee, Dichter zu werben, ift jedenfalls 
nicht qut.“ 

— Baflende Lektüre. — Auf einem 
Dampfer befindet fi ein Brautpaar. 
Die befiere Hälfte deffelben ift jeefrant 
und opfert eben bem ungalanten Rep: 
tun, während ber Bräilligam ein Ge- 
dicht von Margaraff elieft: 


Herz, mein Herz, o Tlage nid 
Tröftenb 1 * bir.fpreihen: 
Aue, Das da Il, ba bt 
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Der Pelz des Leutnants. 


In den lebten Tagen des Jahres 
1854 trat in den Qaden des befannten 
Pelzhändlers Geiger in Paris ein die- 
fem mohlbelannter Kunde. „Mein lie- 
ber Geiger“, fagte er zu ihm, „ich reije 
nach der Krim, um meinem Schwager, 
ber ala Offizier in der Armee dient, 
bie Sfemaftopol belagert, einen Bejuch 
abzuftatten. E3 ift Dort unten eine 
Hundefälte, und ich mil ihm einen qut 
gefütterten Pelz mitnehmen; machen 
Sie zwei; der andere foll für mid) fein. 
Mein Schwager hat diefelbe Figur wie 
ih. ch reife morgen; paden Sie bie- 
felben ein und fchiden Sie die Kite 
morgen Abend vor fieben Uhr in meine 
Wohnung“. — Vierzehn Tage Tpäter 
erfährt der Leutnant, daß fein Schma= 
ger fich auf der Rhede von Kamiefch be- 
finde. Die Erlaubniß des Generals 
de Eiffey erhalten, nach Kamiefch ga= 
Ioppiren, und an Bord fletiern, mar 
feine fchmere Arbeit. Nach herzlicher 
Begrüßung wurde die Kifte geöffnet, 
der Offizier nahm einen der Pelze aufs 
Gerathewohl heraus, legte ihn vor jich 
auf den Sattel und eilte wieber in fein 
Quartier. — Zu jener Zeit war ed in 
Frankreich noch nicht üblich, National⸗ 
geſchenke zu machen. Dieſer Pelz, der 
unter den Offizieren Aufſehen erregte, 
war ein wahres Ereigniß. Er wurde 


ich habe von | bon allen hin und bergedreht und dann 


bon feinem glüdlichen Befiger anges 
zogen. Als der Offizier die Hand in 


| die Zafchen des Pelzes ftedte, fühlte er, 


| 


| 


reihen! | Glape tragen zu R 


daß in das Futter ein Papier einge- 
näht mar. Er zog e3 vorfichtig heraus 
und las Folgendes: „Diefer Pelz tft 
für einen Offizier unferer tapferen 
Drientarmee beftimmt. Möge er ihm 
Glükf. bringen. Zmei junge Frauen 
haben einen Tag und eine Nacht daran 
gearbeitet und begleiten ihn mit ihren 
berzlichiten Wünfchen!“ — Die Unter- 
fchrift fehlte. In den legten Monaten 
bes Jahres 1855 fehrte der fleine Leuts 
nant unverleßt, vor der j5ront belobt 
und beforirt, nah Franfreih zurüd. 
Er wollte den beiden rauen, bie ihm 
Glück gebracht, danken, Doch da3 war 
unmöglich; fie bemahrten nad) wie bor 
ihr Ankognito. Ihre Segenswünſche 
begleiten den jungen Offizier ber 
Drientarmee noch heute, denn er ift jegt 
Beſitzer des Großkreuzes der Ehren— 
legion und Kriegsminiſter. Sein 
Name iſt Marquis de Gallifet. 


— Entrüſtung. — Bedienter (zum 
Kutſcher): Der Herr hat wieder eine 
angebrochene Flaſche irgendwo verſteckt, 
— eine zu dumme Gewohnheit von 
ihm das, — man hat immer g'rad zu 
thun, bis man ſie findet! 

— Unerfüllbare Bitte. — Junge 
Frau: Arthur, ich habe jetzt eine Bitte 
an Dich. Willſt Du ſie mir erfüllen? 
— Junger Gatte: Alles, was Du ver⸗ 
langſt, ſhue ich mein Kind! Was haſt 


Du alſo auf dem Herzen? — 


Tau: 


ti Du mir, nie "ei 
——— 





